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PROF. 0. ECKMANN- BERLIN. 



I. DIE JAHRE KÜNSTLERISCHER ENTWICKELUNG. 




Schneller als irgend jemand ge- 
dacht, hat sich in unserer Zeit 
Kunst und Dekoration wieder 
vereinigt; inniger auch als je 
zuvor. Denn, offen gesagt, es war 
eine kleine Uebertreibung aus päda- 
gogischen Grründen, wenn man die 
Künstler vergangener Zeit zugleich 
auch ein wenig als biedere Kunsthand- 
werker darzustellen liebte. Zwar den 
Begriff hoher Kunst und ihres sich 
daraus ergebenden Gcgentheils gab es 
nicht. Keine sozialen, ästhetischen, 
technischen Schranken hielten diese 
beiden Theile zu ihrem gegenseitigen 



Schaden klaffend auseinander, es wären 
denn die mittelalterlichen Institutionen 
der Zünfte und Grildcn gewesen. Ein 
Hin- und Herschwanken w;u- jedem 
gestattet Dennoch ist, was damals 
Maler und Bildhauer für die dekorative 
Kunst, das Kunsthandwerk thaten, wenn 
sie es überhaupt thaten, nur Gelegen- 
heitsarlx'it gewesen , Spähne und 
Schnitzel ihrer eigentlichen Kunst, die 
ihre Haupt - Lebensarbeit ausmachte. 
Kaum einer hat je auf die Entwicke- 
lung der Ornamentik und Geräthformcn 
einen dauernden Einfluss ausgeübt 
Diese Rolle übernahmen die Archi- 
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tekten, spätor die benifsmässijfon Omamcntstccher, die 
Vorläufer unserer Musterzeichner, Was sich daher in 
unseren Ta^en ereignet, das vftllijr«' Aufgehen von Malern, 
Riidhauem und Bauleuten in selbständig-em, dekorativem 
Schaffen, ist nicht nur etwas Neu(«, et\vas Neues für 
luiser J.ihrhundert, es ist etwas Neues schlechtwiig, das 
in den früheren Jahrhunderten noch kein Vorbild y^ehabt 
hat Die ßedeutunj^ dieser Neuerung ist darum nur eine 
um so grössere, die Aussicht auf dauernden Erfolg, alior 
auch eine um so ungewiss<Ti*. da niemand denselben an 
der Hand der (ieschichte weissiigen kann. 

Unter den ersten, die diese Vereinigiuig bei uns in 
Deutschland vollzogen, wird Otto Eckmann sich immer 
mehr wohl als der erste heniusstellen. Das ist ein 
besonderes Verdienst, vor allem in den Augen unserer 
stets e\olutionistisch emptlnilenden Zeit und es ist auch 
sonst kein kleines Verdienst Bahnbnxrher werden, heisst 
immer ein kleini-r Kolumbus sein. Es bleibt immer ein 
Risiko, Neuland zu suchen. Denn, wer es erobern will, 
hat meist schon die .Schiffe hinter sich verbrannt. 

Das ist das Kennzeichen des Bahnbrechers, dass er 
eine Entwickelung hat Das Genie thut selten einen 
Spnang. So machen's die Nachtreter, die sich dazu der 
Lenkstange jenes be<lienen. Selber finden, ist Arbeit 
die nicht von heute auf morgen besorgt wird, sich aber 
stets mit I^g^ik und Konsequenz Vollzieht Es ist das 
Interessante und Vielsagende an Otto Eckmann, dass 
eine solche Entwickelung sich an ihm findet Von 
Anfang an voll künstlerischer Unruhe und ohne innere 
Befriedigung, so lange er wie der AUtagskünsÜer 
schaffen muss, thut sich ihm alIm<Uilich ein neues Ziel 
auf, das für ihn anfangs nur noch Unrulie und Ver- 
wirrung mehr bedeutet, dann ihm jedoch langem, doch 
sicher zur (jrundlage ruhigen Vorwärtsarbeitens wird, in 
dem er seine eigentliche Lebensmission erblickt Hier 
liegt ein Stück der Arbeit sichtbar, die geschehen musste, 
damit Deutschland wieder eine dekorative Kunst erhielt 

Man ist heutzutage gewohnt, Künstler aus Zeit und 
Ort zurechtzuerklären. Auch für Eckmann sind beide 
keine müssigen Entwickelungs-Faktoren gewesen. Die 
Zeit, in der er geboren, machte ihn zu dem modernen 
Künstler schlechtweg, der Ort zu dem praktischen. Es 
ist kein Zufall, dass letzterer gerade Hamburg war. 
Hamburg, von je eine Art Insel in deutschen Landen, 
hat schon seit Jahrhunderten eine Kultur- und Kunst- 
entwickelung für sich gehabt Im 17. Jahrhundert blühte 
hier eine auf holländischer (irundlage beruliende Maler- 
schule, wie nirgend sonst in Deutschland. Es folgt im 
folgenden die deutsche Oper, das Schauspiel. Das 
nächste setzt gar ein mit einem kräftigen Realismus 
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in der Malerei, nach dem man sich in 
dieser Zeit nicht nur in Deutschland ver- 
geblich umsieht Und keine Stadt zeigt 
wohl dann — was bisher noch kaum 
beachtet — so viel Anläufe zu einer Wieder- 
erstirkung dekorativer Kunst, wie gerade 
diese. Es diu^ nicht vergessen werden, 
dass der eigentliche Reorganisator der ge- 
sammten europäischen dekorativen Kunst. 
Gottfried Semper, ein Hamburger war, wenn 
seine Kraft auch für diese Stadt verloren 
gegangen ist. Dann entsteht hier zur Zeit 
der Alleinherrschaft des Gusseisens eine 
offizielle Schmiedekunst, deren Resultate 
auch im übrigen Deutschland diese Kunstart 
wieder erweckt haben. Es folgt offiziell eine 
sehr reizvolle Holzkleinarchitektur und viele 
in Deutschland ganz vereinzelt dastehende 
Privatuntemehmungen : eine Anstalt die voll- 
ständig stilgerechte und solide Ausschmück- 
ung von Kirchen übernimmt, ein Architekt, 
der völlig originelle, für die Zeit sehr 
verdienstvolle Majoliken anfertigt Schliess- 



lich gesellt sich die Theorie hinzu, und wenige 
Jahre vor dem allgemeinen Anbruch der 
modernen dekorativen Bewegung in Deutsch- 
land thut sich hier eine Vereinigung junger 
Kräfte zusammen, um mittelst Herausgabe 
einer Zeitschrift eine j Volkskunst* ins Leben 
zu rufen. Daneben ist nicht zu vergessen die 
beispiellose Entwickehing des Hamburger 
Museums für Kunst und Gewerbe, von dem 
eine Reihe kunstgewerblicher Musterbetriebe, 
allen voran die hederpunzerei Ilulbi 's ihren 
Ausgang nahm. Hamburg, die Kaufmann- 
stadt, ist eben eine Stadt der Praxis. Kein 
Aufwärts-Streben ohne festen Grund und 
Boden unter sich ist hier gestattet Es muss 
alles irgendwie mit der Wirklichkeit ver- 
knüpft sein, und wer es vergisst, — es 
gibt in der 'ITiat hier einige solche Fälle — 
der ist bald allein und wird zum Sonderling. 

Diese Thatsache musste zunächst fest- 
gestellt werden, um für Eckmann's Ent- 
wickelung den muthmaasslichen Uranfang 
festzustellen. Es fehlt auch später nicht die 
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sichtbare Verknüpfung mit diesen Elementen: 
nach Eckmann's eignen Angaben ist es 
Dr. Brinckmann, der Leiter des Museums 
für Kunst und Gewerbe gewesen, der in ihm 
durch den Hinweis auf die Kunst der Japaner 
die dekorative Sprache zuerst gelöst hat 
Doch muss eben auch in diesem Falle die 
hierfür geeignete aus der Hamburger Atmo- 
sphäre gesogene Grundneigung latent schon 
längst vorhanden gewesen sein. 

Nicht bei seinen Kollegen, den Mit- 
strebenden, fand Eckmann hierbei die An- 
regung, die jeder am Beginn des künstler- 
ischen Schaffens brauclit Die Hilfe musste 
anderswo herkommen. Künstler hören im 
allgemeinen nicht gern, w^enn man bei ihnen 



von fremden Anregungen spricht Der 
Stolz, der diesem Stand eigen, und das mehr 
oder weniger Unbewusste des künstlerischen 
Empfängnisses lassen sie nur zu leicht ver- 
gessen, dass jeder ein Glied in einer grossen 
Kette ist Eckmann macht hierin eine Aus- 
nahme. Als klarer Kopf, als starker Denker 
ist er sich seiner inneren Entwickelung mit 
seltener Deutlichkeit bewusst, kennt er genau 
die Stellen, wo fremde Kräfte fördernd in 
seine Entwickelung eingreifen. Nach eignem 
Geständniss sind es in dieser Zeit die modernen 
Holländer, namentlich Mauve, gewesen; als 
Resultat entstanden eine ganze Reihe tief 
und umfassend empfundener Stimmungsbilder, 
vorwiegend l^ndschaften, meist etwas ernst 
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und schwcrmOthig aufgcfasst, nicht blos aus 
Neigung- zu solchen Stimmungen , sondern 
vielmehr auch 2ur Erzielung grössere 
Gescfaloasenheit und Einheitfichkelt Eck» 
mann's Kunst bat von jeher dn Strotan 
nach Vereinfachung und Zusammenziehung 
gehabt. Zugleich aber zeigt sich schon hier 
die tiefe Durdidringung des Stoffes nadi allen 
Seiten bin. auch solchen, die mitderbOden» 
den Kunst nicht unmittelbar etwas zu thun 
haben. Das hat ihn langsam nebenher zum 
Symboliker gemadit. der in der Natur auch 
mit dem Vdratande, nicht blas mit dem Auge 
Beziehungen sucht und st:liliesslich ilim jenen 
Bezielumgs-Reichthum verschafft, durch den 
dann später üft genug seine heutige 
Ornamentik in Entaunen setzt 

Ganz einfach dnd noch die, um nur 
einige Beispiele zw nennen , Beziehungen 
zwischen Mensch und Natur in dem jetzt 
■dn Ateüer adunOckenden Bilde »der Abende: 
dn ndilger SpAtsomnier-Abend, daa letzte 
Sonnenlicht verbleicht, der Mond geht ernst 
und feierlich auf. Da gehen Mann und 
Frau durch's Kornfdd hdm zum fenien Dorf. 
Die twiden haben ddi umfant und wirken 
so als eine Art Illustration der froh -milden 
Dämtnerstimmung. Weiter geht er schon in 
der hier wiedergegebenen Marine (vgl. Abb. 
& 307). Da weiden im VofdergraiMte Netze 
aufgehängt, damit der Beschauer durch die 
Erinnerung an den frischen, feuchten Geruch 
der Netze die Meeresstimmuiig desto deutlicher 
empfindet Ganz Symbolfleer ist er dann 
in seinen Kastanien im Herbst (Abb. S. 308)1 
Es ist nach Eckmann's Ansir ht cirtp Elegie 
auf den Kontrast zwischen der Ivraft dieser 
Baumricsen imd ihrem müden Dahinsterben 
im Herbste trotz aUedem. E&i rother Kranz 
verwdkter Blätter umgibt sie, als ständen 
sie in ihrem eigenen Blute. Man wird ge- 
stehen, dass nicht jeder dies alles gldch und 
Oberhaupt vor diesen Werken empfindet 
Es gehört oft der erklärende Mund des 
Künstlers hinzu. Doch, ist es ein Fehler, 
wenn etwas zu weit, zu tiefsinnig empfunden 
itt, daas es nidit gleich jeder ndtempffndfm 
kann? Ist desss intendve, aMumfasssnde 
Naturempfinden niclit gerade diejenige Kruft 
gewesen, die Edunaun frei der Natur gegen- 



überstellte, ihn bald als Omamentisten etwas 
gänzlich Neues aus ihr herausholen liess? 

Und noch dn Neues regt sich in diesen 
Büdem, wozu Ihn ifia symboUstiache Natur* 
auffassung von selber trdben musste, das 
schliesslich die Brücke zu seiner rein oma- 
mentalen Thätigkdt geworden ist. Es ist 
dasStrdien nach Karaktariatüc, nadiDeuÜidi- 
kelt, nach Vereinfachung, das ihn langsam 
zum zeichnerischen Srilist^ri macht. Schon 
das ist rein ornamental gedacht, wenn er 
die Kastanien mit Kandekbem verglddA 
Es ist berdts dn rdn kunstgewerfaHdier 
Gedanke. Man denkt dabei unwillkQrlich 
an manche spateren .SchDpfungen Eckmann's, 
wie namentlich an seine Beleuchtungskörper. 
Den Boden der omamentalen Kunst aber 
betritt er in dar That schon, indem er ddi 
bemüht, trotz maleris( licr Grundauffassung 
die Kastanie durch einzelne, vielleicht schon 
zu grosse Blätter zu karaktertefren. Des de- 
kovadv-omamentden Effekts wegen entfernt 
er dch beumsst von der Natur-Erscbeinimg. 

In diesem Sinne, nur noch muthigcr, 
adiuf er im Jahr 1894 sdn Hauptwerk, das 
sedntfaeilige BQd der vier Lebensalter 
(Abb. S. 309), mit dem er ab eigentlicher Maler 
abschloss. Als Symboliker zeigt er sich hier, 
gaiu abgesehen von der Wahl des cyklischen 
Motivs an sidi, in dem Pualldismus zwisdien 
Mensch und Natur, in dem die vier Tabens» 
stufen des Menschen in den Jahreszeiten der 
Natur zum zweiten Male zur Erscheinung 
kommen, ja er fOgt nodi zwd den Cyklus 
dncahmende Darststinngen tdnsu. zur dnen 
Seite eine vvx den ersten Sonnenstrahlen 
aus der Erde emporstrebende Pflanze, zur 
anderen Seite schlummert die welke Pflanze 
in kryatailener Winterdedce unter näditigem 
Himmel, wodurch Beginn und Ende alles 
Lebenden angedeutet wird. Die Durchfüh- 
rung ist hierbei ein völliges Gemisch von 
Naturalismus und Stilidrung. Auf Farbe ist 
xwar das Ganze gestimmt, so etwa wie bd 
einem Teppich. Doch dominirt die Linie, 
die überall Klarheit und Ruhe schafft, eine 
karakfwrvdle dodi wddie Iddit bewegte 
Linie, die bisweilen — man verg^dche die 
aufsteigende Rauchwolke in der Abbildung 
S. 3^09 — 8du>n ganz an Eckmann , des 
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späteren Ornameiitisten Linienführung ge- 
mahnt Die Natur aber wird frei behanddt, 
wl« M die Dentlidikeit veriangt, bald in 
ihren Einzdheiten abgekOrzt; bald vergrOoHrt 

Sie wird auf das Nnthwenditje retlurirt 
Eckmann ist liier sciion kein Naturalist tneiir 
im strengsten Sinne des Wortes. Das Bild 
war für ihn der Anfang vom Ende 

Denn (iiesemättaseren Zwiespalt entsprach 
natürlicli ein innerer. Eckmann ist in dieser 
Zeit geradezu irre geworden an seiner Kunst, 
modite er adi audi äuoMrlidi allgenn&a 
steigender Anerlcennung erfreuen und durdi 

das letzte Werk g"ar die goldene Medaille 
erring-cn. Er empfindet mehr und mehr, 
dass das, was er als Künstler eigentlich will, 
nidit auf bislwrige Webe xn erretdien war, 
und in einer Art Galgenhumor — wohl audi 
aus pekuniären Gründen — lässt er im 
Jahre 1894 unter Vorausscbickung einer 
Pul)19nini WM Kollegen gleidi troidsdi be^ 
lianddnden Modvirung seinen ganzen »Icüiisu 
leris*:hen Xachlass« in Frankfurt versteigern. 
In dieser Z«t war es, wo der Direktor des 
I lamburger Museums für Kunst und Gewerbe 
widitig« Anr^ng gab, indem er ihn auf 
den Farben-Holzschnitt der Japaner hinwies. 
Hier bot sich ihm eine Kunst dar, die von 
selber durch ihre Technik das Gesuchte 
gewährte: «fie atilirthdie D e s c h rtofcopg dnrdi 
Verd n faichung der Zeidmui^, die Idare vor« 
nehme Ruhe der dekorativen Wirkung. So 
entstanden Eckmann's bekannte Farbenholz- 
schnitte, mit denen er auf einmal ab ein 
Besonderer in Deutsddand dastand: zunftchst 
die »schwarzen Schwäne« , das rcizv<illc 
M 'ti-', das ihm seine Vaterstadt, in der 
Wasser und Schwäne gleichsam zum Stadt- 
bild gdiOren. wie von adher aufdringte. Ihn 
interasdrte Usr vor alleni das Linieoapiel 
des Wassers, dies freie, niemals gefestigte 
Gewirr sich schlängelnder und kreuzender 
Linien, dessen Reiz damals zum ersten 
Male fOr ihn eine omamentale Bedeutung 
\ I ). (Vgl. unsere erste Kunsf-Beihigt}) 
T !■ Wasserlinie überhaupt kehrt nun in 
seiner omamentalen Sprache ihm immer 
wieder. Sie war so werthvoll, weü sie so 
frei, so traditionslos und ^eidisam so un- 
materiell ist Man kann mit ihr gans anders 



umsprinpfen. als mit Formen, die an einen 
feststehenden Organismus gebunden sind und 
Boklien, denen (fle Kunst der Vergangenheit 
sdion Stabilität verlidien iiat Hier hatte er 
vonkommen freie Bahn vor sich. 

Die -schwarzen Schwäne- waren ein 
»rein ornamentaler Gedanke« gewesen. Bei 
den »blauen SefawAnen« interessirte ihn mehr 
die »That« des das Wetbdien packenden 
Männchens. Reine Stimmunij ist dann wieder 
der Mondschein auf dem Wasser, während 
es ihm in dem Wdb mit dem V^pd reiste, 
einmal den nackten Fi&uenletti imt festen 
Strichen zu umrei.ssen. Doch diese Kunst 
bedeutete mehr einen l.^ebfreruii_^, als schon 
ein ZieL Sie war dekorativ , aber noch 
kdne Ornamentik. IMe GrOndnngen des 
»Panc und der »Jugend« maditen ihn endlich 
zum ausgesprochenen Omamentisten , ver- 
halfen seiner künstlerischen Eigenart endlich 
ganz cum Durdibrudi. Was jetzt geschieht, 
ist werthvott nicht nur fOr Edonann's Kuiist 
allein . für die ganze deutsche Kunst flber- 
haujit. da er damit d.as B<?ispiel gibt für sich. 
Ks gelingt Eckniann, indem er noch einmal 
die Natur grflndfidi nach allen Seiten hin 
mit den Augen eines Künstlers befragt, das 
bisher kaum noch Gehoffte, einen neuen, 
rein persönlichen Omamentstil zu schaffen, 
der sich bald als schier unersdiOpflidi erweut 
und wunderbar sidt den modernen Bedarf- 
ni.ssen und Empfindungen an{>asst Das 
intensive Xaturgefühl Eckmann's trägt seine 
ersten reifen, goldenen Früchte. 

Ebi wifkUdi naturalistisches Ornament 
hatte es Udler in der europäischen Kunst 
kaum geg-eben. Die Gothik zwar ist bekannt 
um ihres Naluralismuses in dieser Beziehung 
willen; doch ist ea ihr durduns nkht immer 
gelungen und dann mdst erst spät, aus diesem 
Naturalismus auch eine wirklich stilistische 
Ornamentik zu machen. Eine einfache Natur- 
form ist eben noch kein dgentliches Ornament 
Das Rokoko, sonst das. so sdtsam es auch 
klingen mag, dgcntlich natiu-alistische Kuns^ 
Zeitalter, ist noch viel weniger weit gekommen. 
Unübertroffen stände dagegen bisher in 
£eser Beziehung die ostasiatiedien Kunst- 
vOüker da. Es ist nun das grasse Verdienst 
Otto Edonann's, bd sehier ROddcehr zur 
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Natur, die erste Stufe des Naturalismus gleich 
völlig übersprungen zu haben, von Anfang 
an zum zielbewussten Stilisten geworden zu 
sein, der über der Natur steht und mit 
ihren Formen sonnenrein waltet Um dies 
zu können, muss man Ober die Stufe 
des die Natur erst Kennenlemens hinaus 
sein, man muss sie beherrschen. Eckmann 
hatte das grosse Glück gehabt, seit seiner 
frühesten Jugend von seinem Vater auf 
Spaziergängen und dergL auf die Schön- 
heiten der Natur aufmerksam gemacht 
zu sein. Er hatte sich früh in ihr KJein- 
leben vertieft, ohne, wie er als Maler gezeigt 
hat, darüber den Sinn für das Grosse, die 
Stimmung zu verlieren. Solche Jugend- 
eindrücke haften und sprechen oft im Leben 
entscheidend mit. Jetzt lebt er sich bewusst in 
die Formenwelt der Natur ein. Er umgibt 
sich mit Blumen, sucht sie draussen im Freien 
auf, studirt ihren Anfang und ihr Ende, lebt 
sich in ihren Organismus ein, und dann 
zeichnet er sie in allen ihren Lebenslagen 
und Situationen, um, wenn er eine Pflanze 
völlig beherrscht, sein Skizzenbuch zuzu- 
klappen und sie in organischem Sinne für 
den gegebenen Zweck von Neuem zu schaffen. 
So kommt jener freie, echt omamentale Zug 
in Eckmanns Ornamentik, den Spötter wohl 
als »Kalligraphie« bezeichnet haben, der aber 
doch immer durchaus dem besonderen Wesen 
der jedesmaligen Pfhuize entnommen ist, 
darum aucli bei jeder neuen Pflanze ein 
anderer ist Bald werden Blätter, Blumen 
und Früchte breit und dicht beieinander 
gelegt, dass sie wie deckend wirken, bald 



verbinden graziöse Stengel dieselben in 
leichter Zerstreuung, dass das Auge vor 
allem sich freut an dem Linienspiel. Bei 
der Thierwclt, die Eckmann nicht minder 
beherrscht, treten Wasser- und Wolken- 
linien als verbindende Zwischenglieder hinzu. 
Innen aber steht der Linienzug dieser vor- 
wiegend durch Konturirung wirkenden Or- 
namentik noch seinem Ursprung, der Natur, 
aus ihr eben erst hervorgegangen, nahe. Er 
zeigt nicht die satte Rundung, den vollen 
Schwung, die üppige Breite der Ornamentik, 
der reifen Kunst-Epochen der Antike und 
der aus ihr hervorgegangenen Renaissance. 
Er ist weicher, schwankender, unbestimmter, 
auch eckiger, je nachdem es das Vorbild, 
die Pflanze, oder die dekorative Aufgabe 
erfordert, mehr in die Länge, als in die 
Breite sich dehnend, jedem mathematischen 
Schema so fem als möglich, wie es eben 
die Natur, so wie sie sich uns unmittelbar 
darbietet, zeigt Gerade darum ist uns diese 
Ornamentik aber schon aus physiologischen 
Gründen so willkommen, als das Auge sich 
satt gesehen hat an den in ihrer Bescliränk- 
ung mit Nothwendigkeit sich stetig wieder- 
holenden Formen der klassischen Kunst zu 
denen jene den direkten (Gegensatz bildet 
So gewann Eckmann durch das einfachste 
Mittel von der Welt ein neues mannigfach 
schon crpffobtes brauclibarcs Ornament, zu 
gleicher Zeit, da von anderer Seite mit 
echt deutscher Professoren -Gründlichkeit zu 
gleichem Zwecke erst Anatomie und Sche- 
matismus der Pflanze gründlich untersucht 
wird, wie wenn etwa ein Figuren -Zeichner 
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seine Kunst auf anatomische Präparate auf- 
bauen und entwickeln könne. 

In dieser Weise hat Eckmann in kaum 
noch 2u übersehender Fülle Buchschmuck 
und Titelblätter. Plakate, Signete, Ex-libris 
und drgl. geschaffen, eine Weiterentwickelung 
in dem Streben nach immer grösserer V'^er- 
einfachung erblickend. Iiier findet auch die 
Lust am Denken und Grübeln Befriedigung. 
Noch blieb indessen Eckmann eigentlich 
wie bisher, der zeichnerische Künstler. Da 
führt ihn die Gründung der Scherrebeker 
Teppich-Wirkerei dazu. Entwürfe für diese 
und später auch für Knüpf-Teppiche zu ver- 



suchen. Er erweitert und veredelt die bisher 
bäuerlicher Kultur angehörenden Vorbilder 
im Sinne einer verfeinerten städtischen und 
schafft so namentlich in seinem berühmten 
Schwanen -Teppiche mustergiltig dekorative 
Kunstwerke, wie sie bisher die Kunst des 
19. Jahrhunderts in Deutschland noch kaum 
gesehen hatte. Sein Vorbild gab l>ald das 
Signal für viele, sich dem reinen Kunst- 
Gewerbe wieder als künsüerische Kraft zu- 
zuwenden, während er selber durch seine 
Berufung nach Berlin den Boden zur vollen 
Entfaltung seiner reichen dekorativen Gaben 
fand. — D». Ernst Zimmermann -Drk.sijen. 



II. OTTO ECKMANN S KUNSTGEWERBLICHE THÄTIGKEIT. 



Am 27. November 1894 fand bei Rudolph 
L Bangel in Frankfurt a. M. eine »Ver- 
steigerung von Oelgemälden und Zeichnungen 
von Otto Eckmann in München« statt. Den 
Besuchern, die zur Vorbesichtigung und zur 
Auktion selbst erschienen, ward ein dünnes 
Heftchen überreicht, das sicherlich niemand 
ungelesen in seiner Tasche Tiefen versinken 
Hess. In flammendem Roth erschienen auf dem 
schwarzen Umschlag zwei Bündel struppiger 
Besenreiser, lustige S>TnboIe des Auskchrcns, 
und zwischen ihnen waren in gleich leuchten- 
der Schrift die Worte zu lesen: »Zu meinen 
Bildern«. Blätterte man aber um, so ver- 
nahm der verblüffte Leser folgende originelle 
Ansprache: »Ein verehrliches Publikum ge- 
statte mir zu meinen Bildern einige begleitende 



Worte. Da sich mein künstlerischer Nach- 
lass im Laufe der Jahre in etwas platzraubender 
Weise vermehrt hat, sehe ich mich veran- 
lasst, denselben schon jetzt bei Lebzeiten in 
Auktion zu geben, wodurch mir erstens 
Raum zu weiterem Xachlass wird, und 
zweitens das seltene Glück zufällt, mein 
eigener Erbe zu sein: Bestrebungen, die 
gewiss bei einem wohlwollenden Publikum 
Unterstützung finden werden. Zudem waren 
die zur Versteigerung kommenden Werke 
schon auf Ausstellungen der Münchener 
Genossenschaft und der Sezession etc., was 
dem verehrlichen Publikum für das zahme 
Aussehen derselben genügend Bürgschaft 
leisten kann. Die dunklen Bilder sind voll- 
ständig unverändert geblieben und schon 
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ursprünglich so gemalt worden, in meiner 
Dämmerperiode, als ich noch nicht den Muth 
hatte, das Brutale des Tageslichts für bild- 
liche Wirkung zu verändern, und daher die 
decenten Farben des Abends vorzog. Der 
sonstige Inhalt der Bilder an Gefühl für die 
Poesie in der Natur und an ehrlicher Arbeit, 
muss allerdings mit in den Kauf genommen 
werden. Das ist bei künstlerischem Nachlass 
nun einmal so. Indem ich meinen Bildern 
ein herzliches Lebewohl auf Nimmerwieder- 
sehen zurufe, unterzeichne ich mit Hoch- 
achtung Otto Eckmann.« 

Das war ein auffallend vergnügliches 
Abschiednehmen. So auffallend, dass es 



keines besonderen psychologischen Scharf- 
sinns betlurft hätte, auch ohne genauere 
Kcnntniss von den Plänen dieses Künstlers in 
seinem Uebermuth eine besondere Bedeutung 
zu erkennen. Es war klar, dass ein Maler, der 
seine eigenen Geschöpfe mit einem solchen 
Mangel an väterlicher Zärtlichkeit entliess, oder 
beinahe schon verstiess, bereits ein anderes 
Objekt für seine künstlerische Liebe und 
Schaffens-Lusst gefunden haben müsste. 

In der That kann man sagen, dass jene 
Versteigerung im Leben Otto Eckmanns 
einen richtigen Abschnitt bedeutet; sie war 
das äussere Zeichen für den Abschluss einer 
inneren Wandlung, die sich in den letzten 
Jahren in ihm vollzogen hatte: des ent- 
schlossenen Uebergangs zum Dekorativen. 
Von der Stimmungslandschaft war er allmäh- 
lich zu sinnbildlichen Darstellungen gelangt, 
um den tiefsten Gehalt des natürlichen Vor- 
bildes, das ihn anregte, noch bestimmter zum 
Ausdruck zu bringen, und ehe er sich's versah, 
war er von jedem Realismus weit fort und 
in's Stilisiren hineingerathen. Schritt für 
Schritt ging er nun, theils schiebend, Üieils 
geschoben, folgerichtig weiter vorwärts. Voll 
freudiger Ueberraschung erkannte er sein 
ausserordentliches Geschick für die Forde- 
rungen der stilisirenden. dekorativen Kunst, 
und bald meldete sich schon die Schicksals- 
frage, ob ihn sdn Talent nicht eigentlich 
überhaupt in diese Sphäre weise? Neue 
Perspektiven öffneten sich, und er begann zu 
zweifeln, ob er die zähe Oelfarbe. den wider- 
spenstigen Pinsel, überhaupt die Tafelmalerei 
fürder brauchen könne. Nach kurzem 
.Schwanken wandte er ihnen entschlossen den 
Rücken und arbeitete zunächst einige Holz- 
schnitte, die ihm sofort einen grossen Erfolg 
einbrachten; die »Schwäne auf schwarzem 
Wasser* waren der erste dieser Entwürfe. Die 
Holzschnitte waren bereits ganz ornamental 
gehalten. Sic zeigten zur Evidenz, dass hier 
ein Künstler gekommen, der dazu geschaffen 
war, zahlreiche Aufgaben zu erfüllen, die 
der Lösung harrten. Es war nur natürlich, 
dass nach diesen Proben seines Könnens 
eine stattliche Zahl von Bestellern Eckmanns 
'ITiätigkeit für ornamentale Arbeiten in An- 
spruch nahmen. Zunächst kamen die Zeit- 
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Schriften und wollten Titelblätter, Zierleisten, 
Kopfstücke, Vignetten, dann kamen die Buch- 
händler und wollten Umschläge. Einband- 
decken, illustrativen Schmuck von ihm. Eck- 
mann arbeitete mit Feuereifer und Begeiste- 
rung, und angestachelt von der Freude, die 
er im Dienste der angewandten Kunst em- 
pfand, zog er die weiteren Konsequenzen 
und ging mit klingendem Spiel und flie- 
gender Fahne zum Kunsthandwerk über. 

Diese Wandlung Eckmann's ist karak- 
teristisch für die Stimmung der jungen 
deutschen Künstlergeneration zu Beginn der 
neunziger Jalire. Nachdem man die modernen 
Anregungen der französischen Malerei einiger- 
maassen verdaut hatte, begann man sich etwas 
freier im Auslande überhaupt umzusehen, 
und man entdeckte plötzlich, dass die west- 
lichen Völker nicht allein in der I^inselkunst 
uns um ein Erkleckliches voraus geeilt, 
sondern dass sie auch im besten Zuge waren, 
sich das zu erwerben, woran wir Deutsche 
schon fast verzweifelten: eine allgemeine 
künstlerische Volkskultur, die sich in ihren 
kunstgewerblichen 1 ,eistungen ausprägte. 
Man lernte die Arbeiten der Engländer, der 
Belgier, die Erzeugnisse der durch keine 
akademischen Traditionen gehemmten Ameri- 
kaner kennen, und ganz von selbst ergab 
sich für die deutsche Kunst und Kultur ein 
neues Zukunfts-Programm. 

Aber woher sollten die ErfüUer dieses 



Programmes kommen? Durch die unselige 
Trennung von »hoher* oder »freier« und 
angewandter« Kunst, die wir dem falschen 
Idealismus des 19. Jahrhunderts verdankten, 
waren wir glücklich so weit gekommen, 
dass unsere Künstler nicht technisch genug 
und unsere Kunst-Handwerker nicht künst- 
lerisch genug vorgebildet waren , um den 
Forderungen der Zeit gerecht zu werden. 
Es galt demnach, die thörichten Schranken 
einzureissen , die der Ilochmuth früherer 
Jahrzehnte aufgerichtet hatte. Nur so war 
ein thatsächlicher Fortschritt möglich. 

Es ist Eckmann's bleibendes Verdienst, 
dass er bei diesem Sturmangriff in der 
vordersten Reiho als der muthigste Führer 
gekämpft hat. Er war nicht der Einzige, 
der damals beherzt umsattelte; allenthalben 
meldeten sich vereinzelte schüchterne Ver- 
suche, und Wand an Wand mit ihm in 
demselben Hause bereitete sich Hermann 
Obrist in aller Stille zu derselben Metamor- 
phose vor wie er, ohne dass der eine von 
den Plänen des andern etwas wusste. Aber 
keiner von den deutschen Künstlern ging 
mit solcher Energie vor und keiner vor 
tallem suchte die Grenzen seiner kunstgewerb- 
lichen Thätigkeit mit solchem Eifer zu er- 
weitern wie Otto Eckmann. Von den Holz- 
schnitten und Buchschmuck- Arbeiten aller 
Art wandte er sich zunächst zu Töpferei- 
versuchen, die er jedoch bald wieder aufgab. 
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Nach einander unternahm er es, die Metall- 
waarcnfabrikation , die Textil-Industrie , die 
Möbel-Architektur und schliesslich das Ge- 
sammtgebiet der Innendekoration zu erobern. 
Natürlich stützte er sich vielfach auf An- 
regungen des Auslandes. Aber er suchte 
die Lehren seiner Vorgänger in freier Selb- 
ständigkeit in sich aufzunehmen und seine 
stilistische Sicherheit war von vornherein 
stark genug, um seinen Arbeiten stets einen 
durchaus persönlichen Karakter zu wahren. 
An Angriffen, bissigen wie witzigen, hat es 
ihm dabei keineswegs gefehlt, doch auch 
nicht an seltenen Erfolgen, deren wichtigster 
die Berufung zum Lehrer der dekorativen 
Malerei an die Schule des Berliner Kunst- 
Gewerbe-Museums (1897) gewesen ist. 




Nackt-Tisththen mit drehbarer Platte für Büthtr. 
Im Besiue des Baront v. d. K. 



Als ein Befreier erschien Eckmann in 
seinen ersten dekorativen Arbeiten. Er be- 
siegelte die Absage der jüngeren Künstler 
an die Trivialitäten der landläufigen Formen- 
sprache durch die That, und predigte, gestützt 
auf das Vorbild der Japaner, mit vernehm- 
licher Stimme die Rückkehr zur Natur. 
Unter denen, die uns Deutschen den pikanten 
Reiz und die eigenartige graziöse Schönheit 
der japanischen Kunst vermittelt haben, steht 
Eckmann an erster Stelle. Mit den Farben- 
Holzschnitten und den Buchschmuck - Ent- 
würfen betrat er dies neue I-and, um es 
nie wieder zu verlassen. Nicht die gealterte 
Zierkunst früherer europäischer Glanzepochen 
und ihre erstarrten Formeln studirte er, 
sondern das stilistische Prinzip der Künstler 
von Nippon und, von ihnen angeregt, das 
weite Reich der ewig jungen Natur um 
ihrem unerschöpflichen Reichthum immer 
neue Motive unmittelbar zu entnehmen. 
Diesen direkten Weg einzuschlagen, blieb 
der (iegenwart vorbehalten. Die Klein- 
künstler der gothischen Zeit verstanden es 
gewiss, Blumen und Kräuter nachzubilden; 
aber sie vermischten diese naturalistischen 
Züge zwanglos mit traditionellen Orna- 
menten älterer Perioden. Die Renaissance 
flocht alles in ihr nach den Gesetzen der Sym- 
metrie harmonisch geschwungenes Ranken- 
werk. Das Rokoko Hess den Blumen-Zierrath 
hinter dem Sclinörkelwerk des Rahmens, 
das ihn umgab, zurücktreten. Erst unsere 
Zeit gewann, dank dem Einflüsse der 
Japaner den Muth, die Naturform selbst 
zu stilisiren und auf alle weiteren Zutliaten 
zu verzichten. Eckmann ist einer der Bahn- 
brecher auf diesem Wege gewesen. Er 
suchte, um einen adäquaten Ausdruck für 
die eigenthümlichen Empfindungen der 
Menschen von heute zu gewinnen, die sich 
von denen aller vergangenen Generationen 
so vielseitig unterscheiden, nach neuen, un- 
verbrauchten Formen. Er zeigte, dass im 
Reiche der Botanik nicht nur der Akanthus, 
sondern auch jedes fürstliche wie proletarische 
Mitglied der deutschen und exotischen Blumen- 
welt bei richtiger Behandlung dekorativ ver- 
wendbar ist: die schlanke Lilie, die von der 
Mutter Natur selbst schon stilisirt zu sein 
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scheint, und die excentrische Orchidee ebenso- 
gut wie Clematis und Krokus, wie Alpen- 
veilchen und Marguerites, Farrenkräuter und 
Kastanienblätter, Kornblumen und Lauch- 
blüthen und wie allerlei höchst > gemeine« 
Moose und Algen. Das Unwesentliche wird 
nach japanischem Muster ausgeschaltet, und 
allein die entscheidenden Linien, Formen und 
Flächen werden übernommen. Und ebenso 
ergeht es den zoologischen Motiven, die Eck- 
mann zulässt Die stolze Majestät des Schwans, 
dessen geschwungene Linien so wundervoll 
ornamental wirken, hat er bereits in den Holz- 
schnitten gern benutzt. Nun kehrt die schöne 
Gestalt des königlichen Thieres allenthalben 
wieder, in feierlicher Ruhe und in zorniger 
Erregung, still durch die Fluten eines Sees 
dahingleitend oder mit ausgebreiteten Flügeln 
über die Wasserfläche schwebend. Ueber- 
schlanke Flamingos kommen hinzu mit der 
grotesken Grazie ihrer langen Hälse und 
Beine. Der gravitätische Pelikan meldet sich 
zum Wort, und die eitle Pracht der Pfauen 
gibt mannigfache Anregungen. Hier hockt 
ein Frosch und dort fliegen, sitzen, kriechen 



leichtbeschwingte Schmetterlinge. Das ganze 
Reich der Natur wird mobil gemacht, und 
Eckmann sieht einen Stolz darin, immer 
neue Provinzen diesen Zwecken zu erobern. 
Er geht hier viel weiter, als die Engländer 
je gegangen sind. In seiner frisch zugreifenden 
Keckheit, die jedoch ein natürlicher Takt vor 
Extravaganzen bewahrt, ist er m unterer, beweg- 
licher, mannigfaltiger als sie, und sucht bewusst 
auf diesem Wege die Lehren des deutschesten 
Kunststils der Vergangenheit, der Gothik, die 
mit allumfassender Liebe die heimische Flora 
und Fauna aufnahm, in modernem Sinne neu 
zu beleben. Karakteristisch für des Künstlers 
Art ist dabei die schmiegsam-graziöse Schlank- 
heit des Aufbaus, im einzelnen Ornament 
wie im komplizirten dekorativen Gebilde. 
An dem Biegen und Beugen, dem Neigen 
und Grüssen der Linien, an dem harmonischen 
Rhythmus der Konturen erkennen wir seine 
Hand-Schrift unter Hundert heraus. 
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Wo es eine omamentale Flächcn- 
dekoration durchzuführen gilt, schwelgt Eck- 
mann in solchen der Natur entnommenen 
Motiven: beim Buchschmuck und bei gra- 
phischen Zierstücken aller Art, bei Tapeten 
und Teppichen, bei Friesen und Decken- 
malereien, bei Kacheln und Verglasungen. 
Aber auch bei anderen Aufgaben, wie bei 
den Metallarbeiten, kommt diese Neigung 
zum Ausdruck. Ein Prunkpokal erhält die 
Form eines grossen Blüthenkelches; das 
schlanke Zierwerk, das. aus den Füssen 
herauswachsend, einen Kasten oder ein Ge- 
häuse umklammert, scheint in Schwanen- 
flügel auszulaufen; die Beleuchtungskörper 
für elektrisches Licht haben ausnahmslos 
die Gestalt von grossen, seltsamen, schein- 
bar einem Zaubergarten entnommenen Metall- 
blumen, die bald vom Tische emporwachsen, 
bald von der Decke herabhängen, und aus 
deren Blüthenblättern heraus eine glühende 



Frucht Helligkeit spendet. Ein ganzes 
Märchen-I-and hat er uns erschlossen. 

Diese Freude an den Erscheinungen der 
Natur stellte Eckmann von vornherein in 
einen entschiedenen Gegensatz zu der Art 
der Belgier, die den Anschluss an botanische 
und zoologische Urbilder prinzipiell verwerfen 
und die abstrakte I Jnie gar zum dekorativen 
Dogma erheben. Gewiss tritt auch bei 
Eckmann die Schlangenlinie — geistreiche 
Spötter sagen »der Bandwurm« — auf, diese 
Figur, die nicht zufällig zu Ehren gekommen 
ist und in ihrem unendlichen Flusse den 
Menschen um 1900 ungefähr dasselbe gilt, 
was der Rokoko- Zeit der kurze, zierliche 
Schnörkel galt Aber Eckmann lässt da, 
wo er sie anwendet, am liebsten doch noch 
Anklänge an natürliche Vorbilder leise mit- 
hineinspielen . und die »reine Linie« , die 
»nichts bedeutet«, hat in seinen Entwürfen 
nur eine beschränkte Rolle inne. Er lässt 
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sie höchstens einmal bei der neutral gehal- 
tenen Umrahmung eines Buchtitels oder im 
Ornament eines Teppichs zu, wo es gilt, 
plastische Wirkungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden. 

Während die Belgier, zumal van de Velde, 
in ihrer Neigung zum Abstrakten die Er- 
weckung äusserer Ideen -Assoziationen, die mit 
dem dekorativen Zweck an sich nichts zu 
schaffen haben, streng verpönen, benutzt 
Eckmann, auch hierin ihr Antipode, mit Vor- 
liebe eine Handhabe zu karakteristischen An- 
spielungen, wenn die spezielle Aufgabe, der 
er dient, ihm eine solche ungesucht bietet Er 
knüpft, für jede Anregung der Aussenwelt 
dankbar, gern mit liebenswürdigem Humor an 
sinnfällige Züge an, die sich als künstlerisch 
brauchbar erweisen; doch bleibt in jedem 
Falle der omamentale Gedanke, nicht die 
literarische Nebenabsicht herrschend. In den 



Arbeiten für den Buchschmuck und ver- 
wandte Zwecke kommt dieser Zug natur- 
gcmäss am stärksten zum Ausdruck. Für 
ein Siegel, eine Marke, einen Stempel, ein 
Ex-libris erweckt der Name, die Thätigkeit 
oder eine persönliche Liebhaberei des Be- 
stellers Vorstellungen, die sich witzig an- 
wenden lassen. Der Titel eines Werkes 
kann beim Umschlag oder Einband zu einem 
passenden Ornament führen, oder die Idee 
des Inhalts lässt sich in einer diskreten bild- 
lichen Darstellung symbolisch ausdrücken. 
In den Kopfleisten und Vignetten zu einzelnen 
Kapiteln weiss Eckmann, der für illustrative 
Zwecke einen kräftigen, dem Lettern-Hoch- 
druck entsprechenden Holzschnittstil benutzt, 
mit geistreiclien Epigrammen den Text zu 
begleiten und, hierbei fast an Menzel's Art 
erinnernd, eine solche Fülle von Andeutungen 
und Beziehungen zusammenzupacken, dass 
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rum vollen Verständniss nicht selten eine 
ausführliche Erklärung erwünscht wäre. In 
den Zierstücken zu den Abschnitten des 
grossen Rechenschafts - Berichts über die 
Berliner Gewerbeaussteilung i8q6, der den 
Titel > Berlin und seine Arbeit« führt, hat 
die Lust an solch gedankenvoll-scherzhaftem 
Spiel ihren Höhepunkt erreicht Dass sie sich 
vom Buchschmuck auch auf andere Gebiete 
überträgt, zeigen in unseren Abbildungen die 
Arbeiten für einen Verehrer der Eckmann- 



schen Kunst, der zufällig ein Freund und 
Förderer der Fischerei ist: Die Fische, die 
auf seinem Ex-libris erscheinen, treiben nicht 
minder auf dem Griffe seines Papiermessers 
ihr Wesen, und tauchen wiederum .luf der 
Rückseite der silbernen Schreibtisch-Uhr auf, 
wo ihrer drei, im Kreise herumjagend und 
sich gegenseitig in's Schwänzlein beissend, 
die Ewigkeit der Zeit anmuthig verkörpern 
und zugleich als altchristliche, hieratische 
Symbole das Kreuz passend umrahmen. 
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I>och niemals drängen ach diese lite- 
rarisdioii ElcsnKRte UDg^dbObiUdi in d€ii 
VordngnuML Sa» otnd dem KOnrtler nur 

eine Hilfe, um ihirch originelle, neue Formen 
das Auye zu reizen. Die Hauptsache bleibt 
bei den Gebrauchsgegenständen stets nur 
Eins: die praktiidie ZweckmflBsigkeit und 
der enge Anschluss an das Material, das 
Bestreben . die Dinge 7:ugleich einfach und 
doch geschmückt erscheinen zu lassen, ohne 
Aiiidrii^iddGflit die Zkrfonn ans der Zwedc- 
iorm zu entwidceln. Eingebende tedudedie 
Studien bilden dazu selbst\'erständlich über- 
all die iincrlässliche Voraussetzung. Und 
Eckmann war einer der allerersten Künstler 
in DeutMibland, die es nicht vendunAhten, 
zugleich auch Handwerker zu sein und aus dem 
Atelier wieder eine Werkstatt zu machen. 
Seine farbigen Holzschnitte druckte er mit 
eigner Hand, bei seinen keranuschen Vor- 
suchen setzte er sich wohlgemutli an die 
Drehbank. Nun , da er langsam alle Theile 
der Innendekoration in sein Bereich zog, 
suchte er sich die Kenntniss aller Fabrikations- 
axten, die in Beiracbt kämm, anzueignen, wie 
einstens die Kunsttundwericer der alten Zeit. 

Denn Eckmann betrachtet sich in keiner 
Weise als einen Revolutionär. Kr will nicht 
Umsturz predigen und vor allem nicht die 
braucKbare Tradition gering achten. Er «cht 
sidi auf Ser grossen Linie stehen, die in 
der ersten, nach seiner Auffassung zugleich 
einzigen Zeit deutscher künstlerischer Kultur, 
in der Gothik, ihren Axisgangspunlct hat 
Edonann bewährt sich in dieser Ansdiauung 
als ein echter Norddeutscher. Wenn man 
die grossen kunstgewerblichen Kulturen 
Europas überbHckt, so scheinen sah. zwei 
widitigeHauptstromungen abzusondern: eine 
germanische und eine romanisdie. Sie unter- 
scheiden sich, wie das ganze I.eben der 
beiden Rassen in allen seinen Acusserungen, 
weeentlidi ^on einander. In jener spidt der 
sdiarfe Vostand, in dieser das sinnlidie 
Empfinden die Hauptrolle. Jene geht vom 
Konstruktiven aus, von dem (ästhetischen 
Reiz des logischen Aufbaus, diese vom 
SdunuckbedQrfnisB. Dem Grermanen erscheint 
der angefügte Schmuck, dem Romanen die 
konstruktive Grundform als gewiss un«it- 



bdirliches, aber doch erst in zweiter Linie 
zu berOdcflidiligendes Dement In der Jahr* 
hunderte wihranden weltgesdiiditlidieo 

Epoche, da die Romanen: Italiener, Spanier, 
l'Van/osen, die Welt regierten, drang auch 
im Gebiete der Kunst und des Kunstgewerbes 
ilu* Prinzip durdi: die Renaissance, die groas- 
artigste Leistung der lateinischen Rasse, kam 
über die Alpen und beherrschte in ihren 
Grundformen wie in den ^ Vcrfallforraen« des 
BarodE-, Rokokos Louis XVI- und Empire- 
Stils audi ifie nordisdien Volker. Im Ifittel- 
alter dagegen, als die Germanen herrschend 
waren, überschwemmte die Gothik die süd- 
lichen Länder. Und jetzt, wo die germanischen 
Volker abermals die Wdtherxsdttft an ddi ge- 
nasen haben, wird auch ilir Kunsäiandwerk 
wieder milcliiig. Was man den ^modernen« 
Stil nennt, ist ein Erzeugniss der nordischen 
Nationen: der Engländer, Dänen, Belgier, 
Amerikaner, und wir Deutsdie sind nun dabei, 
ihn aufzunehmen und in unserem Sinne 
weiter zu entwickeln. Es ist bezeichnend, 
dass die Franzosen, in tler freien Kunst heute 
die Lduer ganz Europas, liier nidat (fie 
Führer gestdh haben, dass man in Itafien 
von der ganzen Bewegung d^ G egenw a rt 
noch so gut wie nichts weiss. 

Es ist also im Gnmde eine alte, echt 
deutsch-volksthflndidie TraditicHi, (fie wir. 
natürlich modifiziert durch die von Grund aus 
veränderten Lebensverhältnisse, wieder auf- 
nehmen. Auf die Gothik selbst brauchen 
wir daliei gar nidit zurQdczugdwn. Denn in 
der Volkskunst Niederdeutscfalands hat sich 
jene Tradition trotz allen romanischen Ein- 
flüssen, die hier freilich nie so stark waren wie 
in Süddeutschlaud, durch die Jahrhunderte 
lebendig erfialten, und zumal im Norden unseres 
Vaterlandes kamen die alten Gedanken in 
der sogenannten Biederrnaierzeit schon ein- 
mal siegreich zum Durchbruch. Die schlimme 
Trennung von Kunst und Kunsthandwerk 
hat es versdiuldet, dass man die Erzeugnisse 
dieser Periode gering schätzte, dass man in 
unverzeihlicher Verblendung froh war. wenn 
man sie ins Ausland, z. B. nach England, 
verkaufen konnte, wo sidi geschnndcvollere 
Leute ihre Haamer damit einrichteten. 

Fy»im»«iiii acheint aus mehr aia einem 
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Grunde berufen, in der Wiederaufnahme dieser 
unterbrochenen Tradition eine Führerrolle 
zu fielen. Denn er ist ein Hamburger! 
Und in Hamburg, der wohlhabendsten Stadt 
Deutschlands in der ersten Hälfte des 1 9. Jahr- 
hunderts, hatte jener Stil von 1830 die 
schönsten Früchte getrieben. Dort finden 
sich auch heute noch seine letzten Reste, und 
von dort aus konnte darum Alfred Lichtwark, 
unser grosser ästhetischer Volkserzicher, 
den Lehrsatz verkünden, dass in den Möbeln 
und Geräthen dieser Periode der Keim zu 
dem sogenannten modernen Stil überhaupt, 
und speziell die Grundlage für unsere deutsche 
Fortarbeit zu finden sei. Die bescheidenen 
Handwerker, die damals lebten und wirkten, 
haben es vortrefflich verstanden, zweckmässig 
zu schaffen, und doch das Schmuckbedürfniss 
nicht zu beleidigen, praktisch den Beruf 
jedes einzelnen Stückes vorerst ins Auge 
zu fassen und dabei weder in öde Spekulation 
noch in leeren Schematismus zu versinken. 
EckmaoD hat in wiederholten Vorträgen 



und kleinen Abhandlungen Anschauungen 
aufgestellt und als für sich maassgebend 
bezeichnet, deren Durchführung eine Er- 
füllung des Lichtwark'schen Programms dar- 
stellen würde. Und er hat in seinen Möbel- 
arbeiten, zumal in seinen letzten grösseren 
dekorativen Kompositionen, gezeigt, dass 
er auf dem besten Wege ist, diesen frei- 
gewählten Gesetzen, die nicht einer vorge- 
fassten Meinung, einem engherzigen Dogma, 
sondern seinem natürlichen nationalen Em- 
pfinden ihre Entstehung verdanken, Achtung 
zu verschaffen. Das prächtig gelungene 
Arbeitszimmer für den Grossherzog von 
Hessen-Darmstadt bedeutet die erste Etappe 
auf diesem Wege. Hier ist alles Zweck- 
mässigkeit, von einem eminent praktischen 
Sinn diktirt und dennoch verbunden mit echt 
künstlerischem .Schönheitsgefühl. Eine glück- 
liche Mischung von Vornehmheit und be- 
haglicher Wärme, die zur Arbeit einlädt 
Man kann den Karakter eines fürstlichen 
Privatkabinets, wo Audienzen ertheilt, wichtige 
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Fragen besprochen, entscheidende Beschlüsse 
gefasst werden, nicht besser treffen, als es 
hier geschehen ist. Den ganzen Raum be- 
licrrscht ein würdiger Emst, der durch passen- 
den Schmuck, ohne jedes spielerische Allzuviel 
an Zierrathen, wohlthuend gemildert wird. Mit 
ausserordentlichem Geschmack ist auch der 
zweite, erheblich einfachere Raum dekorirt, 
von dem eine unserer Abbildungen eine Theil- 
Ansicht darbietet: das Musikzimmer in der 
Wohnung des Künstlers. Die sclüichten beiden 
Bücher- und Notenschränke, die den Flügel 
flankiren, er\vecken mit ihrem ruhigen, 
schlanken, strengen und doch anmuthig ge- 
gliederten Aufbau, dessen Abschluss eine von 
IJchtem umstellte Frührenaissance-Skulptur 
bildet, eine aus Feierlichkeit und Intimität 
wundersam gemischte Stimmung. Es ist, als 
blickten wir in das Boudoir einer modernen 
Cacilia. Zugleich erkennen wir an diesen 
Arbeiten, ebenso wie an den Stühlen und an 
der Vitrine zwischen den Fenstern, die will- 
kommene Hinneigung Eckmann's zu den 
deutschen Möbeln vom Beginn des 1 9. Jahr- 
hunderts. Es ist dieselbe überachtlich-klare 
Konstruktion der Holzarbeiten wie damals, 
die gleiche Kunst, eine Atmosphäre heiterer 
Wohnlichkeit zu verbreiten, anspruchslosen 
Schmuck anzubringen, die Lichtquelle richtig 
einzurahmen und ihren grellen Schein diskret 
zu dämpfen, ohne ihn jedoch künstlich zur 
Dämmerung herunterzudrücken. Denn eine 

im vu.i. 



muntere Helligkeit soll in dem Räume 
herrschen, in dem wir leben und wirken. 

Diesem Lichte müssen die Farben ent- 
sprechen. Zu den Zeiten unserer schumme- 
rigen Renaissance -Zimmer ward der ganze 
Raum in ein unbestimmtes Halbdunkel ge- 
taucht Die helle Sonne aber will auf leb- 
hafte, frische Farben scheinen, und mit Recht 
hatEckmann überdies betont, dass der Deutsche 
farbenfroher ist als der Engländer; »darum 
braucht er noch keineswegfs farbenroh zu 
seint. Der Künstler hat diese Lust an kräf- 
tigen, bestimmten Tönen in angemessenen 
Grenzen zumal in seinen Teppichen und 
Tapeten bethätigt, die er ausserdem im Zeich- 
nerischen vom Banne der starren Tradition 
zu befreien und, auch hier auf japanische 
Muster sich stützend, zu reformiren sucht. 
Er traf bei den Wand-Teppichen, die er für 
Scherrebek entwarf, sehr glücklich den 
Karakter der primitiven Wirktechnik, weiss 
auf den Fuss-Teppichen ein überaus reizvolles 
Spiel von gewundenen IJnien und Ziermotiven 
zu entfalten, und seine Tapeten geschickt bald 
als selbständigen Wandschmuck, bald als be- 
scheidenen, aber doch durch muntere Muster 
belebten Hintergrund für die aufgehängften 
Gemälde und Holzschnitte zu behandeln. 

So gesellen sich allenthalben, durch die 
veränderten Anschauungen, die lebhaften 
Sinne und das schärfer gewordene Auge der 
nervösen modernen Menschen hervorgerufen, 
ganz von selbst neue Motive der Ueber- 
lieferung hinzu. Auch in der Möbel-Archi- 
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tdctur würde ein sklavisches Nachahmen zu 
achiefen Rewl taten fahren. Ecknumn strebt 
anf mandiailei Art darnach, hier Elemente 
henUBubringen , die früheren Zeiten fremd 
geblMien sind. £r versuchte mit Erfolg 
efaM «dir riarliche tmm SlnlMifaildaiig, bei 
der dasKafdtll idcbt streif von dem «ddgen 
Sdnft getrennt ist, vielmehr die bis oben 
durchgeführten Kanten in einer originellen, 
aber durchaus einfachen Figur, etwa in einem 
loMin BOschd zusammengerollter Famn- 
kräuter, enden, um so die Druckwirkung zum 
Ausdruck zu bringen. Die alten Prinzipien 
durdi neue Mittel weiter zu führen und eine 
organische Fortentwickelung des vorhande- 
nen Braudibar-Gaten anzubahnen, die von un- 
selbständiger Kofustenthatigkdt ebenso weit 
entfernt ist wie von revolutionärem Radikalis- 
mus, das ist Eckmann's letztes Ziel Sein 



Streben zu diesem Ziel ist bisher von 
md lieiedilij^tSB Erfo^pan begiertet geweacn» 

Das Publikum liess sich willig leiten und die 
jüngere Künstler -Generation — das bewies 
vor allem die letzte Schüler-Ausstellimg des 
Berliner Kiiu al ge ni w t'be-MqaemB» — ftdgt 
ihm mit Feuereifer. ZahUoae wertbvoOe An- 
regungen sind von ihm ausgegangen, und 
seine Arbeiten haben das Deutsche Kunst- 
gewerbe im europäischen Auslande wie 
in der neuen Welt wieder zu Ehren gebracht. 
Wenn er aber auf dem Wege, den er jetzt 
als den richtigen erkannt hat, tapfer und 
konsequent vorwärts schreitet, so werden wir 
ihn dnstens auch — und das wfire freilich 
dn noch höherer Ehrentitel — ab einen der 
thatkräftigsten und nachhaltigst wirkenden 
Begründer eines modernen deutschen Stiles 
feiern dürfen. Dr. AUx Osborw— Berun. 




U£BER UNSERE HAUSUCHE BAUKUNST. 



Wenn man die heutige deutsche Bau- 
kunst in ihrer Gesammtfaeit über* 
blickt, und mit dem Creaammtbfld der 

Architektur vergangener Zeiten vergleicht, 
so fällt vielleicht nichts so sehr auf, als die 
Verwilderung und Verödung unserer heutigen 
Haus-Bttuknmt Seben wir uns ein gewöhn- 
liches Bdcgeiliaus aus dem achtzehnten Jahr- 
hundert an, so ist die Sicherheit, mit welcher 
sich ein einfacher, aber geläuterter Geschmack 
in dsr kkinsten Einadheit gellend machte, 
für uns entannlidL Gdien wir weiter zurück 
ins siebzehnte, sechzehnte Jabrimndert , so 
tritt dazu noch eine Liebe in der Gestaltung, 
eine Phantasie in der Ausschmückung, die 
uns anb w ä rmste anspricht, und finden wir 
hier und da ein gothiaches Haus, so er- 
scheint uns dies geradezu kl.issisch in seiner 
sachUchen Tüchtigkeit und schlichten Grösse. 



Ja man kann wohl sagen, dass das gewObn- 
licbate, aus frfiheren Jabifaunderten auf uns 
gekcnmiene Haus uns beute als dne kOnst» 

lerische That erscheint - der beste Reweis, 
wie tief wir jetzt selbst gesunken sind. 
Jeder, der in neuen Städten, wie Berlin, 
Hamburg usw. zu leben gezwungen ist, 
wird die Erquickung an sich erfahren haben, 
die ihm auf seiner Sommerreise der Eintritt 
in das einfachste, spiessbürgerlichste Städtchen 
gebracht liat, wenn dieses einen Theil seines 
alten G eprä g e s erhalten hatte. Erst dann 
setzt der Gegensatz die gräsalicfae 
schmack- und Stillosigkeit unserer hentigeii 
Städte in das rechte UchL 

Woran liegt das? Wen trifft der Vor- 
wurf für die heutigen Zustände? Man 
pflegt mit der Antwort rasch zur liand zu 
sein: die heutigen Architekten. Und doch 
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trifft diese Antwort die Sache nicht ganz. 
Zunächst untersuche man einmal, wer unsere 
heutigen Häuser baut Unter hundert rührt 
kaum eins von der Hand eines Architekten 
her, neunundneunzig baut der Bau -Unter- 
nehmer, ein Mann, der von künstlerischem 
Gefühl etwa soviel in sich hat, wie der 
Hausirer, der die Oeldruckbilder an die 
armen Leute verkauft Dies war früher 
anders. Zwar baute auch damals der ^Ar- 
chitekt« die wenigsten Bürgerhäuser, aber 
der » Maurermeister <, dem sie zufielen, hatte 
einiges Verständniss für seine Kunst, seine 
Innung hatte dafür gesorgt, dass die von 
ihr gehütete Tradition auf ihn übergegangen 
war. Dies ist der eine grosse Unterschied. 
Dann aber muss sicher auch das frühere 
Publikum einen besseren Geschmack gehabt 
haben. Man lebte in einer geschlossenen 
Welt der rechtmässigen künstlerischen Ueber- 
lieferung, die jedem Ding eine bestimmte, 
durch die Zeiten entwickelte Form aufge- 
prägt hatte, während der heutige Geschmack, 
wenn man dieses Wort überhaupt anzu- 
wenden sich getraut, in tausend Richtungen 



hin- und her-irrlichterlirt und dadurch einem 
vollständigen Bankerott anheimgefallen ist. 
Man blicke auf unsere heutigen gebildeten 
Kreise. Sie ziehen mit ruhigem Gewissen 
in die Wohnungen, die ihnen der Bau- 
Untcniehmer, stuck- und goldüberladen her- 
gerichtet hat, und im allgemeinen steht ihr 
Hausrath auf einer Stufe, der dieser Um- 
gebung würdig ist Davon macht der Pro- 
fessor keine Ausnahme, der in der Universität 
begeisterte Vorlesungen über die Blüthezeit 
der Renaissance oder die griechische Antike 
hält, ein Beispiel, woraus man am besten 
ersieht, unter welchem eigenthümlichen Ge- 
sichtswinkel wir heute den Begriff Kunst 
betrachten: graue 'I"heorie! 

Dieser Gesichtswinkel ist fast ausschliess- 
lich ein historischer. Wir stellen uns ausser- 
halb der Kunst und betrachten sie syste- 
matisircnd, kritisch, geschichtlich oder sonst 
wie, aber wir haben innerlich keinen Anthcil 
mehr an ihr. Ungemein bezeichnend ist in 
dieser Beziehung die Rolle, die heutzutage 
das Wort Stil spielt Hatte man früher nur 
eine Kunstanschauung, nämlich die des gerade 
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herrschenden Geschmackes, so haben wir jetzt 
eine ganze Reihe, entsprechend den ver- 
schiedenen historischen Stilen. Das heutige 
Publikum ist, namentlich was Architektur 
anbetrifft, ganz und gar in der Stilfrage be- 
faniJ^en, «!s genügt ihm vollständig, dass eine 
Architektur einen bestimmten Stil einhalte, 
und unter dieser StObeurtheilung ist das Ur- 
theil über wirkliche kimstierische Qualitäten 
ganz verloren gegangen. Und die Archi- 
tekten selbst haben hier kräftig mitgethan. 
Auch unter ihnen ist die Stilfrage durchaus 
die maassgebende gewesen, und sie ist es zum 
ITieil heute noch. Man hat alle Stile durch- 
gejagt, in der Dekoration alle Ornamentzeit- 
iilter reproduzirt und sich so einer sehr ge- 
fährlichen Sinnesrichtung hingegeben, die, 



weil sie mit Dingen sich befasste, die doch 
schliesslich nur das äussere Gewand ilirer 
Kunst betrafen, nothwendigerweise zu 
Aeusserlichkeiten führen musste. 

Bei diesem Treiben ist der heutigen 
Baukunst etwas sehr Wesentliches unter den 
Fingern entwischt: die innige Berülirung mit 
den natürlichen Erfordernissen, mit den 
natürlich gegebenen Bedingungen, mit den 
natürlich naheliegenden Gestaltungsformen. 
Dies macht sich in nichts so sehr geltend 
als im Hausbau. Die öffentliche Baukunst 
(die kirchliche soll hier unberührt bleiben) 
kann der Abstraktion, der Unterordnung 
unter bestimmte höhere Gesichtspunkte, einer 
gewissen Repräsentation im Auftreten nicht 
entbehrea So ist hier die Symmetrie, die 
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in der Kindes -Seele vorg«zeichnet. 
Wie das Puppenspiel der Mädchen, 
die Kanipfspiele der Knaben das 
spätere Leben g-leichsam in der 
Mdrgenröthe ankündigen, so weist 
dieser Trieb unzweifelhaft auf die- 
jenig'e spätere ITiätigkeit des Men- 
schen hin. die sich in der Gestaltung 
seiner vier Wände, der Einrichtung' 
seines Hauses äussern müsste. 

Und doch scheinen unsere gegen- 
wärtigen Lebensverhältnisse diesen 
Trieb ausserordentlich geschwächt, 
wenn nicht ganz unterbunden zu 
hiiben. Wie viele Menschen kommen 
heute noch in die I-age, sich selbst 
üire vier Wände zu bauen ? In der 
Stadt herrscht die Etagenwohnung: 




Achse, ja bis zu einem gewissen 
Grade die rethorische Phrase ganz 
wohl am Platze. Al>er in der Ilaus- 
baukunst kann uns das alles wenig 
helfen. Hier sollten wir ganz uns 
selbst gehören. Hier sollte es weder 
gelten zu repräsentiren , noch »Ar- 
chitektur« zu machen. Hier gilt es 
lediglich, die sprichwörtlich gewor- 
denen vier Wände um unser .Selbst 
mit (ieschniack zu errichten. 

Und indem wir dies thun, folgen 
wir eigentlich nur einem von der 
Natur in jeden Menschen einge- 
pflanzten Triebe. Wir erinnern uns 
noch aus unserer Kindheit, mit 
welchem Wonnegefühl wir Unter- 
schlupfe aufsuchten, wie wir uns in 
der Scheune Hütten aus Strohbündeln 
bauten, wie wir in einer Frachtkiste 
auf dem Hofe mit dem ganzen Glück 
uns gemütlilich einrichteten, das der frohe 
Besitz eines eignen Heims für den Menschen 
mit sich bringt. Wie alle menschlichen 
Triebe, so findet sich aucli der Wuhntrieb 




(»TTO ECKMANN. Wanäer-Preii der Stadt Berlin. 
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und der ungeheure Zuzug nach den Städten, 
den die Bedingungen des neunzehnten Jahr- 
hunderts mit sich gebracht haben , sorgt 
dafür, da&s jälu-lich Tausende und Aber- 
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tausende mit der Aufgabe ihres ländlichen 
Heims der weiteren Bethätigung ihres 
Wohntriebes beraubt werden. Denn was 
kann uns die Miethswohnung Wohnliches 
bieten! Es ginge noch an, wenn wir die 
baren Wände vorfänden und wenigstens der 
bekleidende Ausbau uns überlassen bliebe. 
Statt dessen ist alles fix nnd fertig aus- 
dekorirt, und zwar in welclier Weisel Schwere 
Stuck -Vouten , aufdringliche bunte Tapeten- 
muster erschrecken jedes anständige Em- 
pfinden durch ihre billige Grossthuerei, holz- 
gemaserte hochverdachte Flügcithüren und 
riesige Spiegelglasfenster scheinen uns in 
das Prunkgemach eines Schlosses versetzen 
zu wollen. Und das Alles spielt sich in einer 
kleinbürgerlichen Wohnung \'on Sog Mark 
Miethzins ab! Der Bauunternehmer hat hier 
das ganze Unheil seines fürchterlichen Ge- 
schmackes mit Behagen entfaltet und das 
Publikum ist damit zufrieden. Wenn irgend 



etwas, -SO zieht heute die städtische Mieths- 
wohnung wie ein Zentnergewicht den öffent- 
lichen Geschmack herunter. Hier muss der 
erste Hebel zur Besserung ansetzen ! 

In neuerer Zeit ist es besser geworden. 
Die wohlhabenderen Khissen haben wieder 
angefangen, sich eigne Häuser zu bauen, und 
so sehen wir beispielsweise in der Villcn- 
kolonie Grunewald bei Berlin eine wirklich 
sehr ansprechende Auswahl von neueren 
Einzelhäusern errichtet, die vorwiegend den 
Anregungen entsprungen sind, die die deutsche 
Renais-sance uns gebracht hat, und zeigen, 
d:iss auch moderne Architekten das Wohn- 
haus mit Phantasie und Geschmack gestalten 
können, wenn das Publikum darnach ver- 
langt. Aber dennoch ist die hier cinge- 
sclilagenc Richtung eine einseitige und nicht 
in jeder Beziehung gesunde. Der Fehler der 
meisten dieser Häuser ist, dass sie zu viel 
vorstellen wollen. Man entdeckt wieder eine 
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Stark iiusserliche Auffassung. Man sieht es 
den Häusern an, dass sie auf die malerische 
Gruppe zugeschnitten sind, dass sie vor allem 
ein gutes Strassenbild machen wollen, dass 
sie mit den Strassenbcsuchern liebäugeln. 
Eine starke Gefallsucht spricht aus ihnen 
und hierin äussert sich wieder jener Zug, der 
unserer heutigen Gesellschaft als Stigma auf- 
gedrückt ist, das Parvenüthum. Es scheint 
fast, als hätte die städtische Miethswohnung 
ihren schlechten Einfluss auch hierher über- 
tragen, ich muss gestehen, dass mir diese 
Mängel erst völlig zum Bewusstsein ge- 
kommen sind, seitdem ich die besten eng- 
lischen Villen -Vororte gesehen habe, deren 
Häuser nichts prätendiren, die ihre malerische 
Erscheinung lediglich aus ihrer Grundriss- 
gestaltung ableiten und die sich nicht an das 
Strassenpublikum wenden, im Gegentlicil, 
ihre beste Seite meist nach dem rückliegenden 
Garten hin entfalten. 

Aber auch noch in anderer Beziehung 
hat unsere städtische Etagenwohnung heute 
die Vorstadtvilla und nicht zum Vortheil der 
Sache beeinflusst, in den Höhen- und Grund- 




Bueh • Umschläge. 

riss-Maasscn der Räume. Wer beide Wohn- 
arten, die in einer Etage und die in einem 
Einzelhaus«* kennen gelernt hat, der wird 
sich bewusst geworden sein, dass die Etage 
unbedingt grössere und höhere Räume ver- 
langt als das freiliegende Haus. Grössere 
Räume desshalb, weil im Einzelhause sofort 
eine Bewegungsfreiheit im Garten, Vorgarten, ' 
auf den Treppen, ja selbst auf der Strasse i 
für den Bewohner gegeben ist, die die Etage 
nicht gewährt. 5>chliesst man dort die Flur- | 
thür, die nach dem schon zur Oeffentlichkeit 
gehörenden Treppenhause führt, hinter sich, 
so ist man auf das Bereich des Grundrisses 
der Etage eingesperrt. Man entschliesst sich 
nicht leicht, auf die Strasse zu gehen, um 
•sich einige Schritte Bewegung zu machen. 
Dafür muss eine gewisse Geräumigkeit der 
Wohnung entschädigen. Diese Maasse nun 
aber auch auf das Einzelhaus zu übertragen, 
ist ein Lu.xus, der das von der Etage her 
gewohnte Maass von Bequemlichkeit sogleich 
ungemein steigert. Er mag hingehen, wo 
die Mittel ihn erlauben, aber durch eine der- 
artige (iewohnheit wird das landläufige Einzel- 
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Wohnhaus sofort um soviel 
thcuerer gemacht, als es 
zu sein brauchte, und dies 
bringt den Uebelstand mit 
sich, dass es einer ganzen 
Bevölkerungs- Schicht un- 
möglich wird, an den 
Bau eines Einzelhauses zu 
denken. Dasselbe gilt von 
der Höhe der Räume. Die 
an und für sich schlechte 
Luft der Grossstadt verlangt 
eine entsprechend grössere 
Luftmenge , daher wün- 
schen wir mit Recht die 
Räume unserer Stadthäuser 
so hoch wie möglich. Diese 
Höhe dann aber auch in 
dem im Walde oder im 
freien liegende Landhaus 
anzuwenden, ist zum min- 
desten überflüssig. Hier 
kommt noch der ästhetische 
Gesichtspunkt in Betracht, 
dass hohen Räumen nur 
sehr schwer ein trauliches, 
heimisches (iepräge zu ver- 
leihen ist, niedrige dies aber 





GuicKwunso) 
zum neuen 
7flhRe von 
emihunues 





Glückipunsch- Karte 
für Kammer-Gcrickti-Rath Uhltt. \ 



in der Regel von selbst 
annehmen. Und was die 
Kosten anbetrifft, so ver- 
geht diese überflüssige 
Höhe Summen, die, wenn 
sie ausgegeben werden 
sollen, weit besser auf die 
Steigerung anderer Be- 
quemlichkeiten verwendet 
werden könnten. 

Es ist gefährlich, auf 
englische Vorbilder hinzu- 
weisen, denn was in an- 
geblicher Anlehnung an 
den englischen Hausbau 
neuerdings in Deutschland 
eingeführt worden ist, ist 
durchaus entmuthigend. 
Aehnlich wie bei dem so- 
genannten englischen Stile 
in Möbeln, der jetzt auf 
dem Kontinent aufge- 
schossen ist, sucht man in 
den »englischen Villen« 
das Englische in Aeusser- 
lichkeiten , die möglichst 
übertrieben , und verzerrt 
dargestellt werden. Der 
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innere Organismus 
aber, das, worin es 
von England wirk- 
lich 2u lernen gibt, 
bleibt unberührt 
Und doch bietet 
hier das englische 
Haus eine ganze 
Reihe von Anreg- 
ungen , die zwar 
kcineswc)ifs direkt 
zu verwenden, aber 
doch geeignet sind, 
werthvolle Winke 
für eine fernere 
heilsame Entwicke- 
lung bei uns zu 



Iii BRIS 
MflX 

wiiiKe 




braucht. Unter den vie- 
len Punkten, die ein 
englisches Haus im 
Vergleich zu den unse- 
rigen so billig erschei- 
nen lassen, ist gerade 
der Dachboden und der 
Keller einer der wich- 
tigsten. Es ist sehr 
schön , einen geräu- 
migen weiten Boden 
zum Trocknen der 
Wäsche zu haben, aber 



möglich gemacht, in sfin<'m eigenen 
Hause zu wohnen, in einem Hause, 
diis zwar verhältnissmässig kleine 
und niedrige Zimmer, enge Treppen 
und Thüren und weder Dachboden 
noch weite Kellergewölbe hat, aber 
betjuem und wohnlich angelegt ist 
und dem Besitzer d;Ls in vorzüg- 
lichem Miuisse bietet, was er für ein 
heiteres geschlossenes Familienleben 
und für seine ländlichen Neigungen 




geben , und zwar 
ganz besonders in 

wirthschafdicher 
Hinsicht Man baut 
hier sp;irsamer in 
jeder Beziehung, 
si>arsa:ner in der 

Konstruktion, 
sparsamer in den 
Maassen, sparsamer 
durch die weit- 
gehendste Ausnutz- 
ung aller Winkel 
des Hauses für (ie- 
brauchszwecke. Da- 
für ist es auch den 
Minder - Bemittelten 



€X IilBRlS 



di«'ser macht im Kubik- 
inhalt des Hauses einen 
Bruchtheil aus, der es 
ungemein nahe legt, 
dafür noch ein Wohn- 
geschoss im Dach an- 
zuordnen , dessen Aus- 
bau die Kosten nur 
g^nz unwesentlich ver- 
grössert In England 
ist kein Haus ohne ein 
vollständig ausgebautes 
Dachgeschoss denkbar. 
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Nadidem die Anfänge bei uns wenig- 
stens von einer bestimmten Gesellscbafts- 
Idaan genndtt sind, das Wohnen im Eineel- 
hause statt in der Etage wieder zu bevor- 
zugen, kommt es für uns d.irauf an. sie nach 
Kräften zu befördern. Denn es kann keinem 
ZwdCd' unterliegen, daas darin eäiiadie und 
besonders künstlerische Anregfungen, und 
Entwickelungskeime liegen, die für unsere 
Zukunft von äusserster Wichtigkeit sein 
mOiteB. Die Kunat im ILina», «fti einiige 
Qudle «ner voncsthOmUclMm Kunat, kann 
aidl nicht in der Berliner Etage entwickeln. 
Wer nimmt Interesse an einer Wohnung, die 
er wie ein Hotelzimmer wechselt? Wie 
kann aidi in dher Wohnung; die una adion 
beim nftchaben Ziditermin durch eine Mictha- 
steigerung unmöglich gemacht werden kann, 
jenes innige Verhältniss des Bewohners zu 
seinen vier Wänden herausbilden, das für 
daa EntBtdien einer intimen Zimmereinrich- 
tung unentbehrlich ist? Weiss nicht jeder, 
bei dem die künstlerische Geschmacks- 
bethätigung einen Theil adnea Weaena au^ 
madit, daas man ein Zimmer ent ein oder 
zwei Jahre bewohnen muss, um es wohnlich 
zu machen? Die feine Abstimmung aller 
Einzeitheile des Zimmeriiilialtes, die gehörige 



Anordnung und AufsteUung des Hausratfaes 
ist dn Werk bestündiger künstlerisdier. B»> 
diftti^rung dea Knwohnafs und -kann 'nidit 
von heute auf morgen geschehen. In dieser 
Beziehung \'ollkommenes zu schaffen — 
und dies ist beinahe in jedem wirthschaft- 
lidien Rahmen mögUdi — ' kann nur in 
dnm Hauae geschehen, an das una. ^ 
näheres Interesse als das des Miethsvertrages 
bindet Die Hoffnung des Wiedererwachens 
efaier volkathUmUdien Kumt ist geradem auf 
das Wohnen im Einadhanae begründet 

Indem wir nun aber daran gehen, wieder 
Einzelwohnhäuser zu bauen, gilt es scharf 
die Begrenzungen innezuhalten, die ^der 
G^fsnetand gdiictet. Jede unternommene 
holie aichitektonische Entfaltung führt uns 
auf unsachliche Gebiete, jede Abschweifung 
von dem Keniziele, dem Wohnbedürfniaae 
zu dienen, sdiadet der Entwidcdung der 
jungen Beweg u ng. Die Zeiten sind zwar 
vorüber, wo der Architekt das Wohnbedürf- 
niss in ein axiales System zwängte und sein 
eratea 2d bdm Hausbau das war, ein Ab- 
bild dnee itaSeniadien Falazzo zu adialfen. 
Durch die Annahme der malerischen Ge- 
staltung an Stelle der akademischen ist sdion 
ganz Erhebliches gewonnen. (Fant, biiii.) 
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KUNST UND KUNST-HANDWERK, 
die von A. von Scala so vorzüjflich 
im modernen Geiste geleiteten Monats-Hcfte 
des k. k. Ocsterr. Museums für Kunst und 
Industrie in Wien, veröffentlicht im i. Hefte 
ihres III. Jahrganges das Ergebniss der 
Preis - Ausschreibung für Entwürfe kunsi- 
gewerblic/ier Objekte, für welche die Mittel 
aus dem Hoftitel-Taxfonds in rühmenswerther 
Weise bereit gestellt worden waren. In dem 

I. dieser Wettbewerbe, Wohnzimvier, eines 
verheiratheten Arbeiters erhielt den I. l'reis, 
2000 Kronen: Karl Sunietzbcrger , den II. 
Preis, 800 Kronen: Sigmund Jaray. Im 

II. Wettbewerbe, Porzellan oder Fayence- 
Service für einen einfachen Haushalt von 
12 Personen, wurde Robert Bengler-Znaim 
mit einem II. Preise ausgezeichnet. Im III. 
Wettbewerbe, Glas-Service, erhielt den 
I. Preis: ein von Prof. Kolo Moser ent- 



worfenes von E. Bakalowits ausgeführtes 
Service; den II. Preis: Meyr's Neffe in Adolf- 
Böhmen. Besonders interessant verlief end- 
lich die IV. Konkurrenz, Leinen- Damast- 
Tüchzeug für 12 Personen. Die mit dem 
I. Preise, 400 Kronen, ausgezeichneten Ent- 
würfe von /. Bencs und die mit dem IL 
Preise bedachte Arbeit von M. Pillis können 
wir auf diesen Blättern, Dank dem liebens- 
würdigen Entgegenkommen der Leitung von 
* Kunst und Kunst- Hatid~verki in Abbil- 
dungen vorführen. Wir können zum Schlüsse 
nur dem Wunsche nachdrücklichst Ausdnick 
verleihen, dass auch reichs-deutsche Behörden 
und Anstalten im Sinne dieser Wettbewerbe 
des Wiener lioftitel- Taxfonds Maassnahmen 
treffen möchten, die der Kunst dankbare 
Aufgaben stellen und zugleich ein nicht zu 
unterschätzendes Stück wahrer und erspriess- 
licher sozialer Friedens-Arbeit bedeuten, 





JOHANN uenkS— PRAG. Ltinen- Damast -Tiichttug, 

I'rcUgckri'inte Kookurien^-KntwQrre. Aus »Kunst und Kun$thandw«rk<. 
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mCHAXL PILLIS— UÄHR. SCBONBESG. Entv-urf für Leinen- Damcut -Tisckteug. 

II. Preis im W«'Ub«werb« d«s k. Ic. HofciceUTaxFonds. 



WETTBEWERB - ENTSCHEIDUNG 
des einj^eschalteten Preis - Aus- 
schreibens der »Deutschen Kunst und Deko- 
ration« im Auftrage eines ungenannten 
Mäcenes auf ^ Bücher- Zeichen* (Ex-Libris). 

Rechtzeitig eingegangen waren ins- 
gesammt 130 Paar Entwürfe. Als Preis- 
Gericht fungirte die Redaktions-Kommission 
in Verbindung mit dem Veranstalter des 
Wettbewerbes. Es gelangten nur 5 Paar 
Entwürfe von künstlerischer Qualität in die 
engere Wahl. Die Zuerkennung der Preise 
und der lobenden Erwähnungen erfolgte 
einstimmig in nachstehender Weise: I. FYeis. 
100 Mk., dem Motto »Erde« des Herrn 
Ferd, Götz in München; II. Preis. 60 Mk., 
dem Motto »Ring« des Herrn F. Nigg in 
Berlin; III. Preis, 40 Mk. dem Motto 
»Cyrano« des Fräulein Käthe Schönberger 
daselbst. I^obende Erwähnungen wurden 
zuerkannt dem Motto »Ewigkeit« des Herrn 



F. Nigg in Berlin, Motto »Zierrat« und 
»Alte Stadt« des Herrn A. F. Schulze in 
Leipzig. Zum Ankauf vorgesehen wurden 
von Seiten des Veranstalters des Wett- 
bewerbes je ein Blatt mit dem Motto 
»Sinnbild« des Fräulein H. Spielberg in 
Weimar und »Splünx« des Herrn A. F. 
Schulze in Leipzig. Die preisgekrönten 
Entwürfe erscheinen im vorliegenden Hefte, 
Die übrigen sind ihren Urhebern inzwischen 
wieder zugegangen. die Rehaktion. 

PREIS- AUSSCHREIBEN im Auftrage 
der k. k. priv. Baumwollwaren- Fabriken 
Gebrüder Rosenthal in Hohcnems in Vorarl- 
berg. Zur Richtigstellung bemerken wir, 
dass als Vertreter der ausschreibenden Firma 
im Preisgerichte nicht Herr B. RosenthaJ, 
wie im Text des Preis- Ausschreibens S. 237 
des Februar - Heftes angegeben, sondern 
Herr Rudolf Rosenthal fungiren wird. 
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Die »lex Heinzec hat mit einem Male in 
der deutschen Kunstwdt, ja bei aOen 
Gebildeten einen Entrüstungs-Sturm entfacht 
Wenn die deutschen Künstler und »Intelek- 
tuellen« bisher dieser Sache mit grossem 
GteidiRiuÜie gegenflbentanden. 90 hat dies 
«dnen Grund (btfte, datt kein Menadi glaubte, 
dass es errrsf werden würde mit di(*sem 
ungeheuerlichen »Gesetzet, das die Mög- 
lichkeit bietet, die edelsten Werke mensch- 
Udien SchOpfergeistes mit dem Auswurf« 
der Mensdiheit, mit Zuhältern und Strassen- 
Dirnen in eine »Rubrik« zu bringen. Man 
nahm wohl ziemlich allgemein an, tlaäs die 
Regierung dieser albernen Angelegenheit 
nur näher gMceteo sd, um den Herrn v<Nn 
grossmächticfcn Zentrum und von der äusser- 
stcn »Rechtem Gelegenheit zu geben, wieder 
einmal ihr Steckenpferd zu tummeln; daa 
bereitet solchen Herren sehr viel Freude, 
kostet nichts und crhrdt bei Humor: Be- 
wiliigungs-Humor für Klotten etc. So dachte 
man. Allein es kam anders: die Regierung 
jKdl im Stillen mit jenen dunklen Gewalten 
Kompromisse gemacht haben, die wenigstens 
änen Thei! dieses »edlen Gesetzes« retten: 
Also es wird doch »emst<, und die Re- 
gierung des Deutschen Rdches schickt mdi 
an unter dem frenetischen HohngdAditer 
der ganzen zivilisirten Welt die »lex Heinze« 
zu Sanktioniren! Die Blamage bleibt für 
alle Fälle auf unserem Volke sitzen: die 
»lex Heinzei ist von der Regierung grnsi 
genommen worden ! Aber dem Schlimmsten 
lässt sich vielleicht dm^h noch vorbeugen. 
Aller Augen richten sich auf unseren Kaiser, 
der mit so aufrichtiger Begeisterung der 
Kunst zugethan ist ! Wird der Kater sdnen 
Künstlern das anthuii l;issen? 

In Berlin fand bereits unter ungeheurem 
Amlrang« eine Fr^ü- Vmemmkmg statt, 
in welcher eine Reihe unserer bedeutendsten 
Künstler, Scliriftsteller und Parlanientaricr 
die Gefahr entrollten. Wir nennen Professor 
Eberlem, Hermann Sudermann, ilof-Scliau- 
spider i\r«M«w etc. Aach von ^^AefZ/Ani/iA 
mann traf ein Zustimmungs-Tclej^Taram ein, 
das mit stürmischem Beifalle aufgenommen 
wurde. An dieser Bewegung aehmen natär- 



lich nicht nur die schrecklichen »Modernen« 
theil. sondern alle, die fOr Kunst VersUütdnlss 
haben, alle Deutschen von Kultur. Auch die 

Künstlcr-E.Kcellcnzen von Mrrizcl und Anton 
von Werner, ferner Emst von Wüdenbruch, 
Knaus, Reinkold Segas u. a. namhafte 
Künstler, welche äch der besonderen Werth- 
Schätzung- des ^^onn^chcn erfreuen, machen 
aus ihrer ablehnenden Haltung, ja Entrüstung, 
keinen Hehl. In München sind von den offi» 
zidlen Vertretungen der Kunst sowie von 
Vereinen grosse Kimdgebungen geschehen. 
Auch anderwärts rüstet man sich, überall 
ist plötzlich die Entrüstung aufgeloht und 
die Regierung kann sich verrichert halten: 
die Männer, welche alles Rocht haben, äcb 
als die geistigen Führer ihies Volkes anzu- 
sehen, werden nicht eher ruhen, als bis diese 
erharmliche »Vorlage« von der Bildflftche 
versdiwunden ist Aber dass sie flbeiliBttpt 
möglich war, dass in Deutschland die l"^n- 
kultur noch so ungeheuer ist, d^iss die 
deutsche Reichs- Regierung auch nur eine 

Sdcunde an »Komproroissec in soMer 
Sache denken konnte: das bleibt und ge- 
reicht uns vor dem zivilisirten Auslande auf 
lang hinaus zu Spott und Hohn! 

Wie die Sache in den Kreisen der 
deutschen Kulturellen allgemein aufgefasst 
wird, das lässt sich aus nachstehenden Aus- 
führungen der »Münchener Neuest Nachr.« 
entnehmen, welche den Nagel wohl auf den 
Kol treffen: »Damit wflre der erbAnnlidiste 
Kautschuk-Paragraph, der je ein Gesetzbuch 
verunstaltete, in unser deutsches Strafgesetz- 
buch aufgenommen. Haben die bildenden 
KftnstlerDeutsdilands wirklich kdne Ahnung 
davon, was hier zur Knebeking freien Kunst- 
schaffens gcthan wird" Ks ist all erblichste 
Zeit, dass die deutsche Künstlerschaft ihre 
Stimme eihdbt, um gegen jenen finsteren 
und unlauteren Gast und gegen seine Macht» 
gelüste energisch zu protestiren. Die un- 
saubere, auf niedere Instinkte und blossen 
Geldgewinn spekulirende Kunstübung wird 
auch unter den strengsten »Sittenc-Gesetzen, 
im Schatten der Heuchelei ungestört weiter 
gedeihen; für die echte Kunst aber Steht 
sehr viel auf dem Spiel« 
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rKKr>. oOt/. — mCnchkn. Ex Librü. 

Der Direktor der Kgl. Akademischen 
Hochschule der bildendt-n Künste in Berlin, 
Anton von Werner, veröffentlicht im Namen 
des Haupt - Vorstandes der Allgemeinen 
Deutschen Kunst -Genossenschaft über den 
Gesetz-Entwurf, betreffend Abänderung des 
5^ \H<) des Straf-Gesetzbuclies, einen Protest, 
worin es zum Schlüsse hoisst, die Künstlcr- 
schaft werde jedem gesetzgeberisch<'n Vor- 
gehen gegen Ausschreitungen im Sinne der 
Regierungsvorlage der >j5; 184 und 184 a 
beipflichten , soweit solch«- klar bestimmbar 
sind, um seiner Auffassung dahin Ausdnick 
zu geb<'n . dass die bildende Jvunst an &\c\\ 
oder die Werke, wie sie in unseren Museen 
und öffentlichen Orl«'n sichtbar sin<l. geeig- 
net seien, die Sittenlosigkeit und Unzucht 
zu fördern. Wohin es jetzt schon gekommen 
ist, das zeigt folgende Notiz in d<'n »Münch. 
Neuest. Nachr.« vom g. ^^ärz: »Warnung 
an die Münchener Kunsthändler. Der Keichs- 
tags-Abgeordnete Herr Rören, dt^r sich be- 
kanntlich in einer Berliner Kuii-sthandlung 
Aktwerke vorlegen Hess, um diese Kunst- 
handlung dann bei der Polizei zu dcnunziren, 
kommt, wie an anderer .Stelle unseres Blattes 
des Näheren mitgetheilt wird, demnächst 
nach München. Also Vorsicht!« 



Eine weitere Protest -^'ersammlung• war 
in der Philharmonie zu Berlin geplant Oem 
Komite gehören Menzel, Begas, Hauptmann. 
Wildenbrucli , Erich Schmidt, Liebermann, 
Spielhagen, Mommsen, Knaus u. a. an. Sie 
musste wegen des geradezu ungeheueren 
Massen- Andranges aus allen gebildeten 
Kreisen zunächst verschoben werden, Ks 
werden sprechen Sudermann, Geheime Bau- 
raih Knde, Professor Eberlein, Friedrich 
Dernburg, Direktor Löwenfeld, Hermann. 
Nissen. Vollert, Vorsitzender der Buch- 
häntller-Korporation. Ferner hat die Bühncn- 
(ienossenschaft durch ihren Präsidenttm 
Hermann Nissen auch bei auswärtigen I-okul- 
verbänden eine Protestbewegung gegen die 
>le.\ Heinze» angeregt und zur Kundgebung 
dieser Prote.ste an die Berliner Zentrale zur 
Weiterbeförderung aufgefordert. Auch der 
Senat der Kgl. Akademie der Künste hat eine 
Eingabi^ Sff'J^f'n die »lex Heinze« an den 
Kultusminister gerichtet, (ileicherweisc ist 
die Kgl. Akad(>mie der bildenden Künste 
in München \c)rsteIHg geworden und hat 
die Bayer. Regierung ersucht, im Bundes- 
rathe gegen die kunstfeindlichen Paragraphen 
dieser elenden \'orlage zu stimmen. 
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t>tc dt'ntschr Kunst im Kampfe gegen tlie »Ux Ueinzet. 
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Audi in Dresden, Hamiurg, Frank- 
furt n. M. etc. hnb<»ti Kundgebunjren statt- 
g^t'fumlen, ausgehend ilu ils von künstlerischen 
bezvv. literarischen Vereinigungen oder von den 
dSSaanSAmik Vertratangen der Kflnsüersdiaft. 

Kinen geradezu donkwürdigen Verlauf 
nahm die Protest -Versammlung in München. 
Der Zudrang war so ungeheuer, dass Hun- 
derte «deder urnkdirea muHlea Tuueode 
von Kaitsdern und Scbrlftstellem, darunter 
viele Männer von internationalem Rufe 
waren erschienen. Der hochverdiente I leraus- 
geber der »Jugend«., Dr. Georg Ihr tk, führte 
den Vorsitz. Als eigentKcher Programm- 
Redner trat jedoch der alte Vorkämpfer für 
die Freiheit des geistif^^en Schaffens, Dr. M. 
G. Conrad, auf die Tribüne, Mit Keulen- 
achlägen schlug er das ganze hetmtQcldadie 
Syetem, das hinter den »Kunst-Paragraphen« 
der »lex Heinzec lauert, zu Boden und ent- 
faltete sein ganzes Genie als Volks-Redner 
zur Vertheidigung der heiligsten Güter, 
welche uns die Finsterfinge so fireefa be- 
sudeln wollen. Natürlich wollten auch wir 
dabei nicht fehlen, wie das nachstehende 
Telegramm bezeugen mag, welches in dieser 
Versammlung verlesen wurde: »Den heute 
in MflndieQ venanmielteQ Kflnsdeni und 



Freunden wahrer Kunst und wahrer Ge- 
sittung senden wir mit dem Ausdrucke auf- 
richtiger Sympathie unsere begeisterte Zu- 
stimmung und Wünsche zu vollem GeHngen. 
Mögen Ihre Beschlüsse in energischster 
Weise die Entrüstung zum Ausdruck 
bringen, welche die drohende lex Heinzer 
bei allen Gebildeten hervorgerufen hat und 
dazu beitragen, die sekmaekvoüe Fetsebtt$g 
und Erniedrigung unserer deutschen Kunst 
7\\ verhindern. — An die » Protest -Ver- 
sammlung« in der Philharmonie zu Berlin 
richteten wir folgende Depesche, von der 
yrk nidit minder annehmen, dass sie die 
anfriditige Zustimmung aller, aller unserer 
Leaer und Freunde finden wird: »Jeder 
Deutsche, der erfüllt ist von der Liebe zu 
wahrer Kunst, der ehitritt fOr die Freiheit 
des Forschens und des Wortes und für 
wahre Sittlichkeit, weilt heute im Geiste in 
Ihrer Mitte. Und so stehen auch wir zu 
Ihnen im mannhaften Kampfe für die hei- 
ligsten Güter, erfüllt von Afascheu gegen 
die Bestrebungen, welche unser Höchstes 
und Edelstes heuchlcriscli in den Schmutz 
zerren wollen! Alexander Koch, Heraus- 
geber der Deutsdien Kunst und Dekoration.« 
Gross ist die Gefahr! Welche Schmach, 
wenn diese Vorlage Gesetz wiinde! Drum 
dreingefahren mit dem »Furor tentoricus«! 




v. Miee— BsauM. Ar ZArft (H. Pnk). 
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KÄTUt «CltOHJMUlOU— mUM. 

EINE AUSSTEI.l.UXCi MODERNER 
. KUXST- STICKEREIEN und von 
künstlerischen Entwürfen zu solchen beab- 
Bchtigt der Hemugeber dieser Zettsdirift, 
AUxmäer JüeA zu Danmsia^, im Juni 
zu veranstalten. Zweck dersolhen ist, den 
wichtigsten und meist gepflegten Zweig 
kümlUrtscher Frauen- Arbeit durch gedie- 
genes Vorlage-Material im modernen Geiste 
XU heben. Es ist daher. die Theilnahmc von 
Frauen .:{rbcits- Vereinen, kunstgewerblichen 
Schulen, Anstalten, Privat-Unterrichts-Kursen 
und einzelnen Damen, die auf diesem Ge> 
biet Üifltig and, dringend erwfinadit Nur 
empfiehlt es sich darauf zu achten, dass die 
7\\x Ausstellung eingereichten Stickereien 
nadi wirklich kiinstlerischcn , eigenartigen 
Entwürfen mit au^fe^irodien ddcorativer 
Wirkung hergestellt sind, da minderwerttiige 
Arbeiten oder solclic, die als Imitation älterer 
Stilarten aufzufassen sind, keine Berück- 
siditigung finden können. Anstalten und 
Damen, wddie rieh erfolgrridi an der Aus- 
stellung betheiligen wollen, dürften daher 
zuvor zur Erlangung guter Entwürfe mit 
hervorragenden Künstlern der neuzeitlichen 
Riditung in Vertutodung treten. Alle ein- 
gereiditen Arbeiten mflasen mit einem 
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Verkaufs- Preis ausgezddinet sein, welcher 
lon ^fark nicht übersteigen darf. Doch 
gilt diese Preis-Cirenze nur für einfache Ar- 
bdten, wie sie im bürgerlidien Hanse ge- 
üert^ft und angewendet werden, und für 
welche diese Ausstellung in erster Einie 
wirksam eintreten soll. Ausnalimsweise 
können auch grosse und reich gehaltene 
Stidcereien vorgefahrt werden, wenn diese 
einen besonders hohen künstlerischen Werth 
darstellen. Diese sind natürlich an die er- 
wähnte Preis-Grenze nicht gebunden. Nicht- 
verktuflicfae Objekte sind als soldie zu be- 
zdkjmen, es ist aber audi bei diesen ein 
Verkaufs-Preis anzugeben. Bei dieser Aus- 
stellung kommen auch die in dem von der 
^Deutschen Kunst und Dekoration^ zum 
la Mai 1900 ausgesdiriebenen We ttb ewer b e 
preisgekrönten und lobend erwähnten Sticke- 
rei-Entwürfe zur \'orführung. Die preis- 
gekrönten, lobend erwähnten, sowie die aus- 
gesteflhen Arbeiten, wdche nach Amlehfc 
der Redaktion als vorbUdÜdi zu gelten 
haben, werden in der »Deutschen Kunst 
und Dekoration« reproduzirt werden. Nähere 
Bedingungen sowohl für diesen Wettbewerii 
alsaudifttrdie AnaatdhuigenÜiAltcBe i.Seite 
des InsmUm^AnkoHgef dieses Heftes. — 
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PIE GRUNPSTEIN-LEGUNG PES KöNSTLER-HAUSES 



Am 24. März fand auf der Grossherzogl. 
/\. Mathilden-Höhe zu Darmstadt die feier- 
liche (irundsteinlegung' zu dem Atelier-Ge- 
bäude der Künstler -Kolonie statt, welches 
sich bereits im Spätherbste nach den Plänen 
des Architekten Olbrich fertig erheben wird. 
Die Künstler hatten an eine Anzahl von 
Freunden und Förtlerern der Kunst, sowie 
an die Spitzen der Behörden Einladungen 
ergehen lassen, und auch sonst hatte sich 
ein zahlreiches festlich gestimmtes J*ublikum 
eingefunden. Um 5 Uhr erschienen der 
erhabene Begründer und Schirmherr der 
Kolonie, (rrossherzog Emst Ludwig, Prinz 
IViUielm von Hessen, sowie Prinz Fram 
Josef von Battenberg mit Gemahlin auf dem 
anmuthig dekorirten Fest-Platze. Nachdem 
der Baumeister, J. M. Olbrich, die Erlaubniss 
zum Beginn der Feierlichkeiten erbeten und 
erhalten hatte, trat Ho/schauspieler Wagner 
an den (Grundstein heran, um mit dem \^or- 
tragc des aus diesem Anlasse gedichteten 



MEIN HESSINLAND HLOHB UND IN IHU DIB KUN.ST! 

Eenst Ludwig. 

Festspieles von Georg Fuchs (vgl. S. 357 — 365 
vorliegenden Heftes) die Weihe des Grund- 
steines einzuleiten. Sodann richtete der Bau- 
meister an So. Kgl. Hoheit den Grossherzog 
eine kurze Ansprache, in welcher er den 
Gefühlen der Dankbarkeit und Begeistenmg 
Ausdruck gab. welche sämmtliche Mitglieder 
der Kolonie vereine in der Verfolgung der 
erhabenen Ziele, die ihnen von der Hand 
ihres hochgesinnten Protektors gesteckt 
worden seien, und diesen ersuchte, selbst 
die Weihe des ^ Ernst-Lud'ioigs-Hauses* \-or- 
nehmen zu wollen. Hierauf ergriff derGross- 
her/og den dargereichten Hammer und that 
die üblichen drei Scliläge mit den Worten, 
welche als Motto diese Seiten zieren: *Mein 
Hessenland blühe und in ihm die Kunst. 
Ihm folgten die übrigen anwesenden Mit- 
glieder des Grossherzoglichen Hauses, sowie 
die Herren der Kolonie. — Abends beschloss 
ein von der Künstler -Kolonie gegebenes 
Fest -Mahl in engerem Kreise die Feier. 



Die »Deutsche Kunst und Dekoration« 
hat selbstverständlich diesen bedeutungsvollen 
AnhiB nidit vorObergehen laasen wollen, 
ohne wrnäi vom ihrer Seite aus ihm auf 
kunstütcrarischem Gebiete ein Denkmal zu 
setzen, und zwar gc^hali dies durch eine 
besondere FeH^ckriß, welche sämmtlichen 
Fert'Thennfthmern dargerächt wurde. Das 
vorliegende Heft der »Deutschen Kunst and 
Dekoration« schliesst sich in Form und In- 
halt genau dieser Fest-Schrift an mit Aus- 
nahme der im L Bogen der letzteren wieder- 
gegidbenen Adresse, welche, als le<liglich 
privaten und loknlen K;irakters, in Wegf.ill 
gelangte. Die erwähnte Adresse von Pro' 
fessor Peter Behfe$u\!!äxttSiiecis^ ausgestattet 
und mit SOber auf Pei^[ament gedruckt, 
war von der Künstler- Kolonie zum (ieburts- 
tagc des Grosshcr/oirlichen Paares (25. No- 
vember 18991 uberreicht worden und enthielt 
in weiten Umrissen gewissermaassen das 
Programm der Kolonie. Soweit dieses von 
allgemeinem Interesse ist, sei es hier mit- 
getheilt Nachdem die Organisation der 
Kolonie etc. dargelegt, und die Absicht, ein 
Dokument deutscher Kunst von bleibendem 
Werthe zu schaffen, ausgesprochen ist; fährt 
die Adresse fort: *Diese Aufgal)en, die den 
vorläufigen Endzweck aller Bestrebungen 
der Koloiiie bilden, gipfeln: in der Errich- 
tung ein« Aibdtsstatte mit einer Halle als 
Sammelplatz der originellsten und künstle- 
risch vollendetsten Schöpfungen der Kolonie; 
in der Errichtung einfacher und reicher aus- 
gestatteter FamilioihAuser, wdcfae als ge- 
sdüoflBenes individudles Ganzes in über- 
zeugender Weise die richtigen Grundsätze 
unserer Kunstempfindung zum Ausdrucke 
bringen; in der Erriditung einer provisc^ 
fischen Halle für beste neuzdtfidie Fl&dien- 
kunst und solcher Objekte, die als Werth- 
messer gegen hierortige Leistungen erbeten 
worden sind; in der sülistischcn Auffassung 
der Bohnen «Kunst, ausgehend vom Hol* 
Theater in Darmstadt, und durch Veran- 
staltungen, wolcho dahin gehen, au<h tiie 
Bedürfnisse, die aus frohen Festen und der 



Freude des Lebens entstehen, künstlerisch 
zu beeinflussen. Auch dem modernen Em- 
pfinden bd Lösungen von Garten- und Be- 
leuchtungs- Anlagen innerhalb des Schau- 
platzes zukünftiger Th.itigkcit , sowie der 
gesammten Inszenirung, welche der Arbeit 
vorausgeht und das Interesse nadi der Voll- 
endung stetig rege eriiSlt. soll vollauf Red»- 
nung getragen werden. 

Die Durchführung vorstehend benannter 
Aufgaben erfordert als Arbeitszeit ein volles 
Jahr, wfthrend wetdiem es der Künstler» 
Kolonie anheim fiegt, mit dsemer Ausdauer 
und unermtldlirhem Fleisse die Sache zu 
fördern, Kunst um Kunst aufzubauen und 
unbekümmert um kleinlidie Angelegenheiten 
die Idee zur Verkörperung zu treiben. IXe 
Begeisterung, mit weJcher alle Mitglieder 
der Kolonie dem königlichen Rufe gefolgt 
sind, ist durch den Emst und die grosse 
Auffassung unserer Fflidit nodi metv ge- 
wachsen, und in dieser hohen, freudigen 
Begeistening, unter dem mächtigen Schutze 
Euerer Königlichen Hoheit einem unver- 
gänglichen Zide nahe zu kommen, »blickt 
die Kolonie die Verwirklidiung und Ver- 
körperung der von Euerer Königlichen 
Hoheit gestellten ide.ilen Ziele und liofft 
damit dnen Theil des unterthänigsten Dankes 
an Euere Königliche Hohdt abni8tatten.€ 

Durchdrungen von dem Gefühle ihrer 
Kraft und sieh bewusst der auszeichnenden, 
aber auch zu besonderen Leistungen ver- 
pflichtenden Stelliuig, welche ihnen durch 
die Berufung von Sdten des kunstbegeisterten 
Fürsten zu Theil wurde: so tritt diese kleine 
Künstler- Schaar an die T ösung ihrer nächsten 
Aufgabe, der Attssteilung von jpoo heran. 
Das vorliegende Heft ist fast sdnem ganzen 
Inhalte nach dazu bestimmt, wdtere Kreise 
aufzuklären über die Figenart und den Zweck 
dieses bedeutungsvollen l'nternelmiens. so 
dass es nicht nöthig ersclietnt, liier noch 
besonders darauf Unzuweisen. CMme dn 
Urtheil heute wagen zu wollen — denn das 
wäre allerdings sehr verfrüht glauben 
wir dodi in der Wahl der Künstler, welche 
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der Grosshorzoy mit so seltenem ScharMicke 
getroffen hat, eine gewisse Garantie für das 
Gelingen erbficken zu dflrfen. Wie ermt 
und wie wdt die Kflnstler ihre Aufgabe 
auffassen , das mag u. a. aus den Aus- 
führuntren einzelner Mitv^lieder der Kolonie 
erhellen, welche wir auf diesen Blättern 
ebenfalls zum Abdruck bringen. 

Was die Lage des EmsUlMdaaigs-Haiues 
sowie der für iqoi in Aussicht ^'cnommencn 
und finanziell bereits gesicherten Ausstellung 
Sidangl; so sei bemerkt, dass die Mathüden- 
Höhe ein von der Vermögens -Verwaltung 
des GrroBsherzoglichen Hauses aufgehobener 
Bark ist, im Xord-Osten der Stadt auf einem 
Hügel belegen. Hier erhebt sich bereits 
die vom Kaiser von Rusiland gestiftete 
»Gfiediiche Kapellec mit ihren kleinen, ver- 
goldeten Kuppeln , sowie mehrere Villen 
modernen Stiles von hervorragenden Archi- 
tekten (Wallot, Hof mann, Messel eta), zu 
denen sich bald noch andere gesellen werden. 
Zwisdien diesen wird sich die Wohn- und 
Arbeits-Stätte sowie die Ausstellung der 
Künstler -Kolonie ausdehnen, wie aus der 
ShuatJonspSklzze auf & 366 eniditUdi. — 

Auf diesem Plane sind audi die for die 
Ausstellunijf lum vorgesehenen Bauten an- 
gedeutet: die Malle für die Gemälde- und 
Skulpturen- Amstellung, zu welcher beson- 
dere Einladungen an eine kleine Anzahl 
hervorragendster Künstler des In- und Aus- 
landes er^fehen werden, die Restaurations- 
und Vergnügungs-Plätze, Haupt-Eingang etc, 
worttber der Au£ntz von Olbrich auf & 366 
nfthere Efttntenmgea gibt IiCtt besonderem 
Nadkbrodce ad jedodi darauf hingewiesen, 



diiss dir /fiiasrr. -xflchc die Künstler später 
selbst bewohnen werden, mit voller Einrich- 
tung bis in*8 UeinstB den wetetUHchen ThtSL 
dat Auastdlung darstellen. Darin liegt das 
Neue, das Bedeutende, das UebeneugeruU 
dieser Ausstellung, die mit dem frostigen 
Jahrmarkts- Karakter bricht und eine Kunst 
daitrieten wird, die aus dem Leben hervor- 
gegangen ist und dem Leiben dienen, das 
Lelii-n vcrklarcti soll! 

Die Künstler - Kolonie wollte jedoch 
ihren ersten Ehren -Tag nicht nur mit Ver- 
qvechungen und Ankflndi^[ungen begehen; 
sie wollte wenigstens dem Kreise der Fest- 
Theilnehmer Gelegctiheit geben, Thaten zu 
seilen. Zu diesem Zwecke veranstaltete sie 
eine AussteOnng des Empfangs •Zmmtn, 
durch welches sie auf der Pariser IVeU- 
Ausstellung \ ortreten sein wird. I )as Zimmer 
war in den Räumen der ausführenden Firma, 
Julius Glückert, Hof-Möbe^ahrik, vollständig 
montirt, und mit allen Details der Aus- 
schmückung ausgestattet. Die Pläne du» 
Gesammt-Aufbaups nihren von Olbrich her, 
an den Einzellieiten der Ausstattung sind 
jedoch sammtUehe Künstlet mit besten Arw 
bdten betheiligt Das Zimmer machte in 
der That einen glänzenden Eindruck und 
es gereicht uns zur Gcnugthuung, dasselbe 
in unserem ersten Welt-AussteUungs-Heße, 
welches berdts im Juni ersdieint, in zahl- 
reichen Abbildungen vorführen zu kOnnen. 

Möge es den Künstlern gelingen, den 
grossen Erwartungen, welche sowohl ihr 
erlaudbter Protektor wie die ganze Kunst* 
weit auf ihre Thfltigkeit setzt, audi lemeririn 
vollauf geredit zu werden! 
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PROFESSOR l'ETEK BEHRENS. »DER SIEG.. 8- 
HOLZSCHNITT IN AQUARELL FARBEN OEDRUCKT. 
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DER BAUMEISTER. 

Seid willkommen hie am Stein! 
Ich, der euch lud zur Weihe, 
Bitt' um Gunst die Festgemein, 
Dass mir dies Haus gedeihe! 

Ich schür es gern aus meines Traumes Fülle 
Wie ich es sah. beseligt im Gemüt'; 
Es trotze düster, so der Sturmwind brülle 
Blinke freundlich, wenn der Maien blüht. 

Es sei die Werkstatt unverdrossncm Fleisse, 
Waffenplan dem Wettkampf junger Kraft, 
Es sei ein Markstein, deutend die Geleise, 
Die da zieht der Geist, der siegreich schafft. 

Es sei ein Tempel, flüsternd von Gebeten 
Bebend vom geheimnisvollen Wehn 
Der Schönheit, die wir uns mit steten 
Inbrünstigen Bitten rein crflehn. 







Digitized by Google 



DER FÜRST. 



Ich. der Herr des Bodens und des Baues, 

Spreche hier den ersten Spruch und Segen. 

Diesen Stein gebiete ich zu legen 

Tief zum Grunde. Ich vertrau' es 

Eurer Kunst und Hand, Gebälk und Quader 

Hochzuführen, prangend in der Zier 

Erlesner Bildnerci und ehrener Ader. 

Auf den Zinnen pflanz" ich mein Panier 

Und thue also meinen Willen kund : 

Eingedenk des Ruhms erlauchter Ahnen 

Weihe ich der Schönheit diesen Grund. 

Hier sei ein Born, von dem auf güldnen Bahnen 

Heiliger Quell ringshin zum Leben rinne. 

Hold befruchtend. Und dies werdet inne: 

Schöpferischer Geist, die hehre Gnade 

Herrischer Gestaltung höchsten Lebens, 

Das ist Künstlers Art. Und nicht vergebens 

Rufen wir die Meister zu dem Pfade, 

Da die Herrscher hochgebietend schalten : 

Macht sei Kunst, die Kunst ein machtvoll Walten! 




DER BAUMEISTER. 

Seid willkommen hie am Stein! 
Ich, der euch lud zur Weihe, 
Bitt' um Gunst die Festgemein, 
Dass mir dies Haus gedeihe! 

Ich schür es gern aus meines Traumes Fülle 
Wie ich es sah, beseligt im Gemüt"; 
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Bebend vom geheimnisvollen Wehn 
Der Schönheit, die wir uns mit steten 
Inbrünstigen Bitten rein erflehn. 
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DER FÜRST. 



Ich, der Herr des Bodens und des Baues, 

Spreche hier den ersten Spruch und Segen. 

Diesen Stein gebiete ich zu legen 

Tief zum Grunde. Ich vertrau' es 

Eurer Kunst und Hand, Gebälk und Quader 

Hochzuführen, prangend in der Zier 

Erlesner Bildnerei und ehrener Ader. 

Auf den Zinnen pflanz' ich mein Panier 

Und thue also meinen Willen kund : 
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Weihe ich der Schönheit diesen Grund. 
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Heiliger Quell ringshin zum Leben rinne, 
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DER KÜNSTLER. 

Worte und Gelübde meiden. 
Stumm zu sinnen, still zu schaffen, 
Ohne Sucht und ohne Neiden 
Aus dem Innersten zu raffen, 
Stolz und furchtlos, froh und frank: 
Das ist Künstlers Thun und Dank. 
Und sein Glück ist aller Enden 
Volles, göttliches Verschwenden. 

DER SCHÜLER. 

Vertraue mich dem Meister mein 
Und spotte aller Schul-Gespenster ! 
Tags am Werktisch, Nachts beim Wein, 
Und ein Lied vor Ihrem Fenster. 
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DER SÄNGER. 



Das heilige Feuer bring' ich auf den Stein, 
Die Ori-Flamme des gebenedeiten 
Reiches, da ich wohne. — Wahrt sie rein, 
An dieser Statt ein Haus ihr zu bereiten! 



Der Erfüllung Heimat ist mein Reich, 

Dort wird dem Geiste ein vollkommen Schauen. 

Holde Glieder gleiten durch den Teich 

Die goldnen Aepfel reichen lichte Frauen. 

Umrauscht von Wäldern ruht die stille Wiese, 
Kein Schnitter und kein Jäger sucht sie heim. 
Lämmer nur im Glänze goldner Vliesse, 
Nur Bienen saugen surrend ihren Seim. 
In Rosenbüschen glüht die reife Feige, 
Dort hält der Morgenwind den Odem an, 
Kein Tritt der Rehe knistert im Gezweige, 
Die Sonne weilt: hier schläft der grosse Pan. 

Von dorten ward dies Feuer euch bescheert 
Und diesen Grundstein weihet ihm zum Hccrd. 
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UNSERE NACiiSTE ARBEIT. 

Endlich eine kleine begeisterte aybeitsfreudige Gesclbdi&ft, in dner Stadt, 
die so glücklich ist weder (tlaspalast noch Akadtemie zu besitzen, doppelt 
glücklich daher, weil damit auch die bceng'endeii Nuniien und Parai^Tapheti für 
unsere schöne Kunst telüen. Das habe ich mir immer gewünscht! Den freien 
Rasen, das bliunige Feld, ein Land, wo nur vom HOren-Sagen das grosse 
Wdien dner neuen Kunst gekannt war. Nidit den Kampfiplatz sdbst, wo 
zwischen Alt und Jung ein heftiges Ringen noch fortbesteht, vielmehr < in Feld, 
wo im freien Empfinden friedlich ersonnen und weiter gebaut werden darf. In 
diesen Frieden, in diese Stille ist unerwartet eine Reihe junger lebendiger Kraft 
getreten. Da war es nun geboten, Nahrung um Erfiabrung auszutauschen, 
Gedanke an Gedanken zu bringen, eine enge Verbindung aller Einzd-Krlfte 
anzustreben. Dieser Summe von Arbeitsfreudipfkcit, Können und Wollen musste 
eine Aufgabe von gewaltiger Art entgegengestellt werden. In richtige Bahnen 
gddtet. bei steter Wahrung der Fidhdt einer ,^den ImBvidualitat, galt es 
ohne Venftumi^ und ohne Zersfilitterung dn nutzloses Oberffiessen des staricen 
QttcU's zu verhindern. So kam nach einer Reihe v<m fiedanken als emster 
Ausdruck von Wille und Kraft die Tdee, auf (irundiage zeitgemässcn Kunst- 
empfindens, in festen unverrückbaren Formen eine Wida^egelung modemer 
Kultur zu geben, und damit einen Merkstein auf dem Wege der LAensneuerung 
zu setzen. Frd von allen Genosaensdiaften, frei von allem Respekt und Zwang 
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gegen Kunstministerien, frei von jedem Streit ob Alt und Neu, vertrauend auf 
ein naiv empfindendes Volk und auf eigene Kraft musste dieser Gedanke in 
«iner Form entehen, db nidit der heutigen gewohnten Art entqxicht, •ondern 
weit vonuft eOt, tmd Zokftaiftiges mit dnadiHeeet Wenn Kumt bisher zeigen 

wollte, wie viel an Stärke und Güte crrunpc>n wurde, so konnte dies nur in 
jenen üblichen Kauflad<'n-Wirthschaften ^e-srhehen, die alljährlich diese Leis- 
tungen aufnehmen und teilbieten. Ich glaube kaum, dass in jenen weiten Sälen 
und langen Gingen die Werthe der KunstsdiOpfimgen so redit zum Ausdruck 
kommen, wo doch nur der grössere Schreier dem einfachen Farbensänger 
geprnübcr den Vortheil errin^'-t. Odor sollte, wenn wir beispielsweise den 
Gesichts- mit dem Gehörsinne vertauschet!, ein gleichzeitiges Schreien, i* lüstern. 
Toben und Weinen in verschiedenen Tempi's, in verschiedener Intenrität hi •olchan 
weiten Sälen und langen Gftngen mogiidi sein, um mit dersdben Stumplheit 
und Glachgiltigkeit darin herum zu wandeln, wie jetzt in den Gallerien ? Ich 
g^ube kaum! Wohl ein vernichtendes Zeuicrniss, wie viel noch fehlt bis zu 
jenem feinen Empfinden des Gesichtssinnes, das einem den Ekel mit auf den 
Weg von soldien Htusem gd>en muas. Und dodi wie adifln, und dodi wie 
einladi, gemathvoU lässt sich Kunst geniessen! Vorerst den Jahrmarkt heraus 
aus dem jetzt üblichen Programm ! Fort mit den grossen weiten Sälen, in denen 
der Maassstab für kleine Schönheit verloren geht, fort mit der Talmi-Stimmung, die 
solche Räume menschlicher machen soU; fort mit dem grossen verhängten Lodi an 
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der Decke! Die grosse Zauberin, das T .icht, hole 
man von links und rechts herbei, schaffe Raum- 
maaase, in denen der Menadi iridit za ver- 
idiwindcn droht. In Gedanken an ein schuncs 
weiches TJod oder einen herbkrafii gen Helden- 
sang, wähle man Kunstwcrthe. harmonischen 
Klängen gleich, ^e sich zu Akkorden und 
Takten vereinen und unterstütze Gutes durch 
Beiicrai ; eo mag da Kunstwerk neben dem 
anderen rfch m p^m«nsamer hoher Wirkung 
vereinen und Worte wie »hohe Kunst« und 
»angewandte Kunat« werden aufhören, g^en- 
seitig als Rangwerdie zu gelten. Zusammen 
in einer baulichen Einheit, die eigentlich dem 
Menschen als Umgebung entspräche, mag 
sich dann Raum an Raum reihen, wie Sang 
an Sang. Da wird es acbOn, da wird es 
heiter und ernst zugleich, da bietet Freude am 
Schi inen die Farbe un^! F-rr^i Eflrl 'md rein 
stimmt sich der Mensch zuüdlem und Reinem, 
das ihn umgibt. Viel Glück spinnt dort durch 



Thür und Fenster, wo einfache Schönheit den 

nüchternen Zweck adelL Und so dem Bc- ± 

dOrfnhB folgend reiht rieh Ißnheit an Einheit > 

zum einfachen Haus. Nicht zu jenem Hans» p 

das oft reich bemittelten zu Last und Aerger % 

wird, das vielleicht oft von aussen mit stununem ^ 
Staunen besdien durch lügnerisch aeelenloae 

Flradit daa Innere fälachHcfa prSgt — Nein x 

zu jenem Hause, das durch inneres Em- i 

pfinden entsteht, das in seiner Einfachheit so > 

reich ist, viel stilles Glttek in seinen Ecken \f 
und Wnkdn herbergt, ao viel mn end los 
daraus die goldenen Fftden der Wunach- 

losigkeit zu spinnen. In der Schaffung solcher ; 

in sich abgeschlossener Kunstwerke, die mit • 

grösster Empfindung und Einfachheit einem 1 
glQckfichen Lebensprinzip zum Auadmdc ver* 

helfen, musste die Kolonie ihren Zweck und « 
ihre Aufgabe finden. Ein weites bäum- und 

blumenreiches Terrain, die Grossherzogliche : 
Mathildenhohe, gibt den Plan. Oben am 
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höchsten Streif soll das Haus der Arbeit sich 
erheben ; dort gilt, gleichsam in einem Tempel, 
die Arbeit als hdliger Gottesdienst. Acht 

grosse Ateliers mit kleinen Meister-Stuben, 
ein kleines Tlieatcr, Turn- und Fecht-Säle, 
gastliche Räume, Douchcn und Bäder sind 
in einem Langbau aufgenommen. Im «b> 
fallenden Gdlnde: die Wohnh&uaer der 
KOnider, gleich dnem friedlichen Ort, zu 
dem nach des Tages emsiger Arbeit von dem 
Tempel des Fleisses herabgestiegen wird, 
um den KitaNtkr mit dem Menschen dn* 
lutauadien. AH» ^ Hius'dien imi dn Forum 
gruppirt mit eigenartig angelegten Wegen, 
Gärten, Beleuchtungs-Körpern, Brunnen und 
Blumenbeeten zur Einheit verbunden. Im 
Htnafdien selbst dn dgenartiges Wohn- 
prini^ Der grosse Raum (als Raum des 
Lebens) birgt alles Wohnliche. D'irt soll 
Kunst in Fläche und Form vertreten sein, 
Musik gehört, Reden gewechselt, Gäste 



empfangen, schöne Stunden verlebt werden. 
AUes andere Raumgebilde betont mehr den 
Zwedc in dnfachster SdiönMt Das Schlaf- 
zimmer nur der Ort des Schlafes, einem 
ruhigen Abendlied gleichend, lür Speise und 
Trank ein festlich fröhlicher Trinkliedraum, 
das Bad ab periende Rdnheit Bis tmter 
das Dach, das Ganze eine Reihe von Stimm« 
ungen. Niemals dabn die Crebraurhsfähig- 
keit vergessend stet.s bedacht, dass jedes Stück 
seinem Zweck entspreche, jedes die ihm zu- 
gewiesene Rolle zur Erreicfaung der beab- 
sichtigten Wirkung voiOendet vertrete. Dies 
zu erreichen, das alles zu schaffen, ist der 
bestimmte Vorsatz des muthig drängenden 
Geistes, den man jetst so glOcIdicfa vecifadte 
in den Arbdten der Kolonie findet: die 
Vollendung dieser erfreuenden s^gensreidien 
Arbeit: 

Unsere nächsU ThtUl 

Jomm M. OuMCB. 
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H^ohnAaus für Htrm Julius Gluckert in Darmstadt. 



PAS „POKUA^ENT P£UTS(J|ER KUNST". 

Dem Inhalt des Programms enUprediend wurde ratcfa zur Verwirklichung der darin aufgestellten 
Ideen gcacbritteo. Der östlicfae Thcil der Mathildcnhöbe in der Grösse von cn. lucxx) (Juadratmeter 
vimte von Sr. Kgl. Hoheit dem GioMhersog in fflntlkhcr FK%ebig|wit der Kolonie mr VerfOgnqg 
fcMcOL Ib einer Hauptachse (Sfid— Noid) mnde dM ilM dv Kokdi A DooiianDte der Vcr> 
bamifridee situirt. Einen grossen PlaU umtchliessend, gropplun tSA m» licM Achse eine Reihe 
firt% dogeikiilettr Wobnhftuier der KAntler irad cisipr Pifmtev Ak wadkher Haiq»tcimHig kt in 
der MineKnle der meiMlien KBpcIle dn Hanptportil nit Kaaten vad Garderoben fedadt. dnidi wddiea 
man den Bassinplatz betritt, J' r mit <1. n Ri-suuiants, Kaffeos, Orchester und Platancnhain zur Linken, 
den kleinen PaviUou, gpMenen FeiKola zur Rechten gleichsam ala Voipbu der eigeatlkhcn Anlige in 
betndten iat Dnith die ErhaiHmg von einCieh und reidi amgeatatteten Hlua'chen. die Anlage nnd 
Pflege von Strassen nnd Glrten, Belcuchtungskfjrjiern. T'tr:/riiinun^en soll jir.iclilisch erwirscti « erden, mit 
wie vielem Recht sidb die Knnat aller dieser Dinge anzunehmen bat. Kein yuadratceniimcter soll Form 
und Fartte crbaltes, die nkht von kttnaderiadiMB Geiat durchdrungen aind. Andi St Malerei nnd Itanrik. 
deren Ue^tc Li istunjjen durch pcrsftnlichf "> T'tt itt' ti hier ?ur Aufstellung gelangen, sollen in moderner Art 
dem Publikum zugiUiglich gemacht werden, ohne den jetzt typischen AuiaiellungtnonneD zu genügen. 
Daso kommt aodi die LOanng der F^ge der moderms Theateidekontioa, cioet PeatKlHmidEet der 
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MfIMMC aia.Hi%. ~- ' ' 

<MriJi^it«m im Dmntutmdt. 



fjcsammtcn Stadt, Vcrgniigungen jfdfr Art. NDitr^if;!' uriii Kdiiff-renien. Dm Wesen der Reklame soll, 
dem Ernüte der Sache enttprechend, neuartig getduffcn, (ur sportUcbe Zwecke die küuadetiidie Mithfllfe 
Iwniq^ecngeB «erden. Kein Gebiet niaiadilidwii Oenkeni und Empfladeitt mII in dicMm Rjdinwn 
nnberOcksiclitigt Weibcn un<! so den Absichten der Koli iiie. dioi- fjesammur'xi: ;iK t^in Dokument 
DeuUcber Kunst 1901 bezckhnen zu köancii, ia allen Theilen gerecht werden. Die Arbeiten haben 
bereitt bcgonBca; Se. KrL Hoheit der GronAenac wdht dnrdi Kine penönliclie Gtgenwnrt bei der 
Grund»tefnle5^;n(; für (Mc W'rrkatatt der Ki>tonii- die gesammtcn Bestrebungen, die nun durrh Fliiss 
und assige Arbeit zur Vollendung gebracht werden loUiea. Noch ein Jahr trennt un» von der Fertig- 

dem erbahetiiTi ''..ri inkcn, t*.fr\ fin hoher FHrst /ur Hebung rt« Wohlstand'-*^, /um ^^•rstS^dtl■^se unsf-rer 
•chAnen Kun^t lind ..udi Bichl minder mui Aiisj;kith sozialer Verh»itnjs»e gegeben hat. Die Erwartung 
die Se. Kgl. Hoheit der Grossherzog in seine Kolonie gesetxt llBtt toll also bald ia RidWD bcnlidwn 
Blütben aufgeiwa aad ia dem »DolaiiBeBt DcntMter Kubm 1901« goldene Frtdiin tngen für Land 
und Stadt. J. M. o. 
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PROF. BANS CHKISTIANSKN. Karion tu tiner Kunst - Verglasung f. d. Pariser Ausstellung. 

Für die ülaxfabrik von Poschinger — Buchenau (Bayern). 

tilE VOLKSKUNST! 



Der Text des ersten Heftes der »Beiträge 
zu einer Volkskunst«, jener Publikation 
einer kleinen Künstlerschaar in Hamburg, 
die CS schon vor lo Jahren unternahm, in 
begeisterter Kampfeslust gegen das Traditio- 
nelle in der Kunst ins Feld zu ziehen, dürfte 
als begleitender Text auch für einige hier 
wiedergegebenen Arbeiten eines der treuesten 
Kämpen von damals gut am Platze sein; 
freilich sind den Jahren der Stürme und des 
Kampfes solche des ernsten Studiums, des 
stillen Schaffens gefolgt, aber es decken sich 
doch die in demselben ausgesprochenen Hoff- 
nungen genau mit den Wünschen , welche 
die Mitglieder der Künstler-Kolonie an die 
Ausstellung in Darmstadt 1901 knüpfen. 

IMa TUI. 4. 



Möchte die Kunst der Menschheit immer 
mehr das werden, was sie sein soll : Sonnen- 
schein des l.cbens! Allen alten Volkskunst- 
Brüdern aber von damals und ihren Freunden, 
den Brinckmann, Avenarius, Schliepmann usw. 
einen freundlichen Gruss! »Immer vernehm- 
licher tönt namentlich in letzter Zeit ein 
Kampfesnif hervor aus dem mtxlemen Kunst- 
streite, immer mehr begegnen sich die Mah- 
nungen, die Hoffnungen, die Zukunftsträume 
in einem Ruf. immer mehr verbreitet sich 
die l'eberzeugimg, dass dieser Ruf das Schlag- 
wort ist, welches alle Streiter einend, unsere 
Kunst so gestalten kann, wie sie sein sollte, 
der Ruf: »Hie Volkskunst!« Und wahrlich, 
es ist ein herrlicher, ein stolzer Kampfesruf! 
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HANS CHRISTIANSEN. AuHsl • Verglaiutig. 

AusführuDg: m. endner— darmstaut. 

Einfach, klar, deutsch und wie gross, wie 
tief und unendlich vielsag'cnd ! T 'm s«) tiefer, 
um so erhebender je mehr man ihn erwägt! 
Eine Volkskunst! das ist es, was unsere 
Kunst sein sollte, was sie sein muss, was 
sie werden wird! Eine Kunst, die allem 
Volke diene, der aber auch alles Volk huldige, 
eine freundliche, willige Dienerin, die dem 
Aermsten Freude spende, wie auch eine all- 
herrschende, erhebende Königin — ein stolzer, 
immer grünender Baum, wurzelnd im Herzen 
alles Volkes, aber auch durch seine Früchte 
Aller Herzen erfreuend! Eine Kunst, ge- 
gründet auf drei einfache, unumstösslicho, 
eng verbundene Stützen, auf Einfachheit, 
Natur, Poesie, sich dadurch in Herz und Ver- 
stand der Menschen ewiges Leben sichernd 
— das ist die Kunst der Zukunft, die Kunst, 
an derem Aufbau Männer wie »Rcmbrandt 
als Erzieher« Avenarius, die Kämpen der 
»Kunstwart« u. a. m. arbeiten, die Kunst, zu 



deren Erblühen Jedermann vom bewunde- 
rungswürdigsten Künstler bis zum einfachsten 
Handwerker beitragen kann und sollte, zu 
der auch wir ein kleines Schcrf lein beisteuern 
möchten als ihrer niedrigsten , aber auch 
trcucsten Diener einer. 

Wir wollen nur wenig - wir wollen 
nur beitragen helfen zum Unterbau der 
.Stufen, auf denen dcreinstmals eine solche 
Allvolkskunst emporsteigen könne! Wir 
wollen uns ausschliesslich dem Kunstzweige 
zuwenden, der der bescheidenste — aber 
auch der nöthigste ist, da wo eine volks- 
thümliche Kunst erblühen soll — dem «'chten, 
rechten, cdK-n Kunsthandwerk! 

Das Kunsthandwerk, die älteste Tochter 
des Kunstsinnes der Menschen, die Pflege- 
mutter ihrer jüngeren Schwestern, ist nach 
und nach durch diese aus ihrer Stellung im 
Herzen der Menschheit verdrängt, ja sie 
war eine Zeitlang schier erstorben, und auch 




HANS CHRISTIANSEN. KuHil - yerglasuHg. 
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PROF. irANS CHRISTIANSEN. Ä KUNST- VERGLASUNG 
FÜR DAS ZIMMER DER KÜNSTLER-KOLONIE (EMPFANGS- 
RAUM) AUF DER WELT- AUSSTELLUNG IN PARIS 1900. 
AUSGEFÜHRT VON FR. ENDNER. HOFLIEF., DARMSTADT. 
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HANS CHRISTIANSEN. 



»Die sieben Schwäne^. Schreib-A/appe in farbig gtbtitttm Leder. 
Auagcführt von w. collin -bulin fOr Parii 1900. 



heul, nach erfolgter Wiederbelebung hat sie 
das Verlorene noch nicht wiedergewonnen, 
man könnte wohl sagen, sie, die am cliestcn 
Volkskunst sein kannte, ist am meisten davon 
entfernt IIiul woran mag das lit-gt-n? 

Statt schöner Einfachheit — Luxus, 
Pomp, statt frischen Naturstudiums — Tradi- 
tion, statt flerzenssache — roine Ges<'häfts- 
sache — so schaut es in unserem Kunst- 
handwerk aus und deshalb muss es Klagc- 
und Scheltworte über sich ergehen lassen: 
»Treibhauspflanze, I-uxusgewerbe, Ornament- 
flunkerei, Mummenschanz von Slilartent 
so muss er sich nennen hören, von einsichts- 
vollen M.Innern — und wer wollte diese 
herben und «'msten Anklagen T-ügen strafen? 

Jene getreuen Eckarte, die da warnten 
und mahnten, haben schon lang all «lie Schäden 
aufgedeckt und Wege zur Besseruug gewiesen, 
aber bis heute sind die Parteien noch immer 
selir ungleich, noch immer ist die Schaiu- derer 



die kleinere, die da ankämpfen gegen die 
drei grossen Feinde einer gesunden Kunst, 
den Luxus, den Zopf und das Philisterthum! 

Drum glauben auch wir nicht müssig 
bleiben zu dürfen und wollen versuchen, vor- 
erst namentlich aus dem in Hamburg an- 
gesammelten reichen Material künsüerischen 
Könnens und opferwilliger l'berzcugung 
eine neue Streitwaffe zu schmieden, die jene 
N'orfi-chter unterstützen könne im Kampf 
um die B4'freiung der Kunst, die mithelfen 
könne, es zu dem zu machen, was es s«'in 
muss, zur ersten notliwendigen Stufe der 
echten grunddeutschen Volkskunst! 

Möchte es uns gelingen, jenen alten, 
unemiüdlichen Streitern recht, recht viele 
neue zuzuführen, geeint in dem alten Streit- 
ruf, den wir lu-ute zumal auf s Neue mit lie- 
geisterung und gewisser Zuversicht erheben: 
»Hie V'olkskunstc. 

Hans Curistianskn. 
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ÜBER UNSERE HÄUSLICHE BAU-KUNST. 



(Fortsetzung.) 



Vorbemerkiing: Indem wir mit den Aus- 
fQhrunjyfen unseres Londoner Mit- 
arbeiters fortfahren, wollen wir darauf hin- 
weisen, dass die Forderungen desselben gerade 
in den Bestrebunjren, welche die Künstler- 
Kolonie verfolgt, ihrer Erfüllung entgegen zu 
gehen scheinen. Hier ist die Tendenz klar er- 
sichtlich, in der Kultur des Wohnens auf die 
Höhe der verfeinertsten Kreise der kleinen, 
aber mächtigen englischen Geistes- Aristokratie 
zu gelangen, ohne England nachzuahmen, 
vielmehr auf heimathlicher Grundlage. D. R. 



Gar \nel bleibt uns zu erreichen! 
Wir bauen noch Thürmchen und Erker 
des malerischen Strassenbildes willen, legen 
Treppen so, dass der Vorübergehende das 
Motiv der aufsteigenden Fensterchen sieht, 
wir legen die Zimmer nicht unbedingt nach 
der besten Himmelsrichtung, sondern viel- 
fach mit Rücksicht auf die beste Archi- 
tekturwirkung. Jede solche äusserliche An- 
ordnung hat ihren Schaden. Sie schadet ganz 
besonders auch in ästhetischer Hinsicht. Auf 
die Dauer siegt in der Kunstanschauung das 




HAN.S CHRI.sTIANSKN. * Früklingt-Reigtnt , KtaviermanUl. 

AmgefObrt von der schkrkbekxr kunst-webkschuuc fftr Pkri« 1900. 
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Natürliche über das Gekünstelte. Eine ge- 
wisse Aufrichtigkeit spricht unter Umständen 
mehr an als die schöne Phrase. Die ganze 
Entwickelung der Zivilisation geht auf Ver- 
einfachung der Lebensformen. Der Asiate 
ergeht sich noch in tausendfältigen Höflich- 
keiten, während der Europäer den einfachen 
Handdruck <ils Begrüssung angenommen hat 
Das seidengestickte Rokoko.(iewand des 
vorigen Jahrhunderts haben wir durch den 
einfachen schwarzen Anzug ers<>tzt. Unbe- 
dingt hat die Architektur des praktischen 
Lebens, vor allem aber die Hausbaukunst, 
dieser Richtung zu folgen. Dies will keines- 
wegs sagen, dass wir alles Künstlerische 
aufgeben sollen, sondern nur, dass das, was 
dem Wesen der Sache als »Kunst« zugesetzt 
ist, dass das künstlerische Anhängsel über- 
flüssig ist Für die künstlerische Crestaltung 



Ufber hdnsUchf Bau-Kunst. 

bietet das Wesentliche selbst gerade Gelegen- 
heit genug, wir brauchen es nicht in über- 
flüssigen Zuthaten zu suchen. 

Dieses Wesentliche ist nun aber im 
Wohnhausbau entschieden die (iestaltung der 
Wohnräume. Hier gilt es zunäclist wieder 
die natürlichen Be<lingungcn zu bedenken: 
die Beleuchtung, die Zuführung der Sonne, 
die Anordnung der Wärmcfjuelle, die Schaff- 
ung eines guten Arlieits- oder Familien- 
versammlungsplatzes, den .Standort der 
nötliigen Gebrauclismöbel. Aus allen diesen 
Gesichtspunkten heraus hat sich die Form 
des Zimmers zu entwickeln. Das wichtigste 
ist die I-ichtzuführungsfrage. Von den be- 




HA.VS CHKISTIANSEN. Ttlür-Bthang 

Gewebt von der teppich-fabrik j. oinzkxy — 
MAFrEKsuoRP (bOhmek) fttr Farit 1^00. 
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HANS CHRISTtANäKN. 

unbedingt in dem bei uns unentbehrlichen 
grossen Familientisch zu suchen, einerlei, ob 
dieser vor dem Sopha oder in der Mitte des 
Zimmers steht. Ein Zimmer mit Kamin, 
z. B. das englische drawing-room. hat 
keinen eigentlichen Tisch, man hätte für 
ihn keinen Standort. Man hilft sich hier 
mit kleinen Stell-Tischen. Nur das Esszimmer 
macht in dieser Hinsicht eine Ausnahme. 

Neben der Gestaltung des Einzelzimmers 
spielt natürlich die Anordnung der Zimmer 
zu einander eine Hauptrolle. Wir lieben 
die Verbindung der Zimmer und wollen statt 
ihrer ja nicht die englische Sitte einführen, 
die einzelnen Zimmer wie die Käfige ab- 
zuschliessen. In Beziehung auf die Anein- 
anderreihung der Zimmer, ebenso wie in der 
Anlage von Treppen und Verbindungen 
wird bei uns in der Regel ein grosses Ge- 
schick entfaltet, sodass hier wenig zu be- 
merken ist Ein Wort muss aber noch über 
die in neuerer Zeit in Aufnahme gekommene 
Diele oder Halle gesagt werden. Sie ist 

imiltul«. 



Metret-Sluäit in FmtUU. 

gewiss eines der künstlerisch dankbarsten 
Motive und wer das Geld dazu liegen hat, 
einen Raum einzig zur Erfüllung eines 
ästhetischen Zweckes anzulegen, der mag 
sie ruhig in sein Haus einfügen. Wer aber 
auch nur einigermaassen sparsam zu bauen 
hat, für den ist die Halle ein überflüssiger 
Anhang, den er besser vermeiden sollte. 
Man ist in Deutschland der Ansicht, dass 
sie ein stehender englischer Hausbestandtheil 
wäre. Dies ist ein Irrthum. Das kleinere und 
mittlere englische Haus ist entschieden hallen- 
los, erst in dem grösseren I^dhause des 
ausgesprochen reichen Mannes findet sie sich 
ein. Man mag auch über ihre Gebrauchs- 
fähigkeit sagen, was man will, sie ist in 
Wirklichkeit verschwindend klein. Jeder 
wird eine natürliche Abneigung haben, sich 
in den offenen Weg zu setzen. Es ist wahr, 
die sichtbare Entwickelung der Treppe bietet 
eine Gelegenheit ersten Ranges zu einer 
interessanten Raumgestaltung. Aber es gibt 
eine Treppe, die weit angenehmer zu be- 
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■UDOLF BOSSELT. ' Studie »u einer Plakette. 

Steigen ist, als eine solche offen vor dem 
Beschauer daliegende. Es ist die, welche nicht 
den gjinzen Weg auf einmal zeigt. Durch 
eine nach diesem Gesichtspunkte entwickelte 
Treppenanlage kann es erreicht werden, dass 
der Besteiger sich der Mühe des Aufstieges 
gar nicht bewusst wird, wie viele Beispiele 
des grossen englischen Architekten Normann 
Schaw zeigen. Alles in allem ist gegen die 



Halle, ganz besonders natürlich vom wirth- 
schaftlichen Standpunkte aus, viel einzu- 
wenden und ihre jetzige Bevorzugung in 
kleinen oder mittleren Häusern scheint auch 
lediglich auf einer vorübergehenden Mode 
zu beruhen — wie so Manches andere. 

Was die äussere Gestaltung des Hauses 
anbetrifft, so kann nur in der grOssten 
Natürlichkeit im Aufbau und Ausblildung 
das Heil liegen. Vier Wände und ein Sattel- 
dach sind unter Umständen künstlerisch mehr 
Werth, als eine künstlich wild gemachte 
»malerische« Hausgruppe. Wie packende 
Wirkungen finden sich in unseren Bauern- 
häusern einfachster Art! Nimmt der Archi- 
tekt hier nur die Farbe zu Hülfe, so braucht 
er um die künstlerische Erscheinung auch 
eines nach den einfachsten (resichtspunkten 
zugeschnittenen Hauses nicht bange zu sein. 
Und dann hisse er diejenigen inneren An- 
ordnungen sprechen, die er beim Grundriss- 
entwurf getroffen hat. Eine Fensterreihe 
gerade dort, wo sie nothwendig ist, ein das 
Zimmer in beträchtlicher Aiisbauchung er- 
weiternder Erker da, wo ihn die Gestalt des 
Zimmers fordert: sie werden, richtig ver- 
arbeitet, den Reiz des Bauwerkes durch die 
Sachlichkeit ihres Auftretens nur erhöhen 
und von selbst jenes malerische Gepräge 
schaffen, das wir jetzt so häufig durch künst- 
liche Mittel zu erreichen suchen. Natürlich 
weiss jeder Architekt, dass eine Verarbeitung 
und künstliche Einfügung solcher ITieile in 
das Ganze vorgenommen werden muss, dass 
man die Theile nicht roh stehen lassen kann, 
wie sie der Gnindriss ergibt Sonst wäre 
das Bauen eben keine Kunst. 

Mit den einfachsten Motiven lassen sich 
gerade die dankbarsten Wirkungen erreichen. 
Es gibt gewisse natürliche Motive des Haus- 
baues, für die jeder Mensch ein Verständniss 
hat, weil sie ihn seelisch auf näherem Wege 
berühren als eine akademische oder sonst 
eine schulmässig« Architektur. Wer hätte 
nicht schon, wenn er sich als müder Wanderer 
der Stätte näherte, die ihm Obdach ver- 
sprach, das Behagen vorgeahnt, das ihm die 
Ruhe unter dem breiten Dache gewähren 
würde, wem hätte nicht schon der rauchende 
Schornstein bei sinkender Sonne die £r- 
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quickung und Labung am häuslichen Herde 
angekündigt, wenn er sich müde heimwärts 
bewegte. Das Fenster erzählt das Innere 
des Hauses, wenn es nicht nach italienischen 
Axen, sondern nach den Beleuchtungs- 
bedürfnissen angeordnet ist Die Hausthüre, 
unter einem niedrigen Vordach angebracht 
lässt das Schützende des Hauses vorahnen. 
Die Hecke, das Gartenthor, sie bergen 
ästhetische Wirkungen schon in ihrem Wesen. 
Solche aus den natürlichen Bestandtheilen 
des Hauses entwickelten Motive haben den 
Stamm unserer Hausbaukunst zu bilden, weil 
sie uns rein menschlich, an der Wurzel 
unseres Wesens berühren. Und von alle- 
dem abgesehen bringen sie noch einen 
anderen unendlichen Vortheil mit sich: sie 
sind immer örtlich und nie international, sie 



stellen uns auf den richtigen Boden der ört- 
lich gefärbten Kunst Der Nordländer wird 
das hdhe, den Regen ableitende Dach, 
Schornstein und Ofen und den Abschluss 
von der rauhen Xatur fordern, dem Süd- 
länder wird das flache Dach, auf dem er in 
den Sommernächten sitzen kann, die Loggia 
und die breite Terrasse ansprechen. Eine 
internationale Hausbaukunst gibt es nicht 
und so hat das italienische, römische, arabische 
und jedes andere Haus für uns nur ein theo- 
retisches Interesse, jeder Versuch es ganz 
oder in Bestandtheilen in unser Klima ein- 
zuführen wird scheitern und hat für uns, die 
wir der Sammlung so sehr bedürfen, nur 
die Bedeutung der sinnlosen Kuiistver- 
schwendung und unsachlicher Zersplitterung. 

Herma.nn Mutuksius— London. 
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HAMS CHRISTIANSKN. 

Von altem unp neuem 

FlACti -ORNAMENT. ) 

Vor einiger Zeit fand ich in einem der be- 
kanntesten Berliner Kunstsalons ein etwa 
taschentuch- bis serviettengrosscs blaugrünes 
Teppichlein allemeuester Stilrichtung, wie 
dergleichen jetzt namentlich in Scherrebek 
gewebt winl. Es war noch nicht einmal 
ein Schifflein darauf, wie's jetzt modern ist, 
als weisser Fleck in übergross abgetrepptem 
Umriss, oder ein steiflialsiger Schwan, das 
Symbol der Jüngsten, sondern zeigte nur einige 

•) Es möge in die»em Hefte auch einer der ersten 
und kühnsten Vorkämpfer der neuen Kunstwcise zu Worte 
kommen. In seiner bekannten Unerbittltchkeit zeigt er 
uns, welche Auswüchse und Entartungen die ^Modcmc« 
in den grossen »Centren« bereits entwickelt hat und legt 
hiermit unwiderleglich dar, wie werthvoll und heilsam ein« 
>für sieht in der Stille schaffende Künstler • Gemeinde 
gerade jcUl isL DlX KXOAKTION. 



handfeste Aepfel mit Kraut 
Die Herstellungsweise sehr 
erfreulich; die Wirkung für 
den, dem ein Solo-Posaunen- 
Fortissimo lieber ist als ein 
Lie<l mit Begleitung, durch- 
aus anerkennenswerth. Und 
dass es etwcis Neues war, 
wirklich nichts Nachkopirtes, 
war gar nicht zu leugnen. 
Entschieden waren da wenig- 
stens Ansätze zu einer eigen- 
artigen Dekorationsweise, ein 
Bruch mit der ewigen Stil- 
manscherei. Aber das Ding- 
lein kostete mehrere Gold- 
füchse und hatte das unge- 
wöhnliche Pech, neben einem 
wunder\'ollen viermal so 
grossen persischen Teppich 
zu liegen, der kaum doppelt 
so theuer war und durch 

lachende Farben - Pracht, 
fröhlichen Formenreichthum 
und harmonische Flächen- 
wirkung den armen moder- 
nen GemegToss stillschwei- 
gend zu Tode ironisirte. — 
Das kleine Erlebniss ist mir 
sehr zu Herzen gegangen, und ich habe seit 
dieser Zeit einmal wieder Umschau zu halten 
gesucht, mit Augen, die ihre Sehnsucht nach 
neuer und ihre Vorliebe für neue Kunst nicht 
aufgeben, die aber doch darüber auch nicht 
vergessen sollten, an der vergangenen Kunst 
zu messen, nicht an deren einzelnen Werken, 
sondern an dem Grössenvcrhältniss zwischen 
Wollen und Können in der Gesammtheit 
ihrer Schöpfungen. Und als einer, der sonst 
stets für die Jugend in der Kunst eingetreten 
ist, darf ich mir vielleicht nun auch einmal 
das Herz erleichtem, indem ich von einigten 
Unarten spreche, in die unsere neue, ja nun 
wirklich aufblühende Kunst zu verfallen 
droht Ein Tadel kann sie nicht mehr im 
Wachsthum zurückdrängen; dazu ward sie 
bereits zu stark; aber da sie bereits beginnt 
»Mtxlei zu werden, so kann ihr's nur nützen, 
wenn man sie vorm Fexenthum zu bewahren 
sucht Die Sprünge des Genies soll man 



Pastell- Studie. 



Digitized by Google 



Von altem und neuem Flach -Ornament. 



387 



nicht bekritteln : gebärdet 
sich aber das Unzureichende 
als besondere Genialität, so 
ist ein Einspruch höchst noth- 
wcndig. Da aber steckt's! 

Blicken wir einen Augen- 
blick rückwärts! Hinter uns 
Hegt eine Epigonenzeit, die 
ein Jalirhundert der Ver- 
giingenheit nach dem an- 
deren künstlerisch nachzu- 
leben und wiederzubeleben 
suchte und df)ch kein (xe- 
nüge dabei fand. Je krampf- 
hafter die Verarbeitung des 
Alten war. desto grösser 
wurde die Ermüdung. Und 
für diese Ermüdung fand 
man zuletzt gar eine schlaffe 
Begeisterung, nannte sie »fin 
de siöcle« , und ihre Opfer, 
junge Greise, wandelten als 

»dt'cadents« in langen 
schlaffen Röcken krumm- 
buckelig daher und behaup- 
teten, nun die äusserste 
Verfeinerung aller Empfin- 
dungen erreicht zu haben. 
In der Literatur zeigt sich 
das noch deutlicher als in 
den bildenden Künsten. Das 
Weltbild verflüchtigt sich 
immer mehr; eine nervöse, 
in alle Falten der Seele — 
und zwar einer gar nicht 
grossen Seele — sich hinein- 
wühlende Auscinanderleg- 
ung mittelwerthiger Empfin- 
dungen ist meist die ganze 
»Stärke* dieser Herren; eine 
lächerliche Selbstbespiege- 
lung klingt durch alle Ge- 
suchtheiten: nach einem Zuge 
von Mannhaftigkeit, ja von 
objektivem, starkem Denken 
sucht man bei diesen kahl- 
rasirten »Tiefernsten« meist vergebens. 
Beschaut man aber einmal ihre Probleme 
etwas näher — denn sie haben stets ästhe- 
tische Probleme zu lösen, — so 
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man mit Erstaunen bemerken, dass sie 
sich immer nur um Theile bemühen, Eie- 
mente der Kunst, die die früheren Kunst- 
muss epochen längst auch, aber nebenbei und mit 
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weniger Aufgeblasenheit, behandelt haben. 
Kehrt man dwh z. B., >uin eine Empfindung 
ganz rein darzustellen und intensiv heraus- 
zuarbeiten*, mehrfach zur Pantomime zurück 
— die bereits ein gewisser Hiespis vor 
drittehalb Jahrtausenden für — erwciterungs- 
bcdürftig hielt! So werden die Modernsten 
im Grunde zu * Primitiven* , die das Ein- 
fachste, nur leider nichts weniger als naiv, 
ziu" Wirkung bringen möchten. 

Ich sehe die Zeit kommen, wo diese 
Abgrundtiefen die weltverschiedenen Seelen- 
vibrationen darlegen werden, die ein Winkel 
von 47' und einer von 1 23" erzeugt, wo sie 
die Verzweiflung schildern, die der plebejische 
Farbenakkord eines, auf einen »lachsalven- 
rothen« Hummer gefallenen » heiser-grünen € 
Salatblattes erzeugt. Denn schon sind wir 



bei einem ziemlichen — Götzendienst der 
Linie angekommen. Ueberall tritt sie in 
unerhörten Abmessungen auf, bald mehr 
Regenwurm oder (iekröse, bald mehr Blut- 
egel (ider Klex. Hier zeigt sich's ganz deut- 
lich, wie die manirirt Primitiven ein Element 
aus einem grösseren Ganzen herausgreifen, 
es mit I lochdruck zu etwas Daseinerfüllendem 
aufblähen, wie sie mit (juacksalberwiclitigkeit 
jeder kleinen Nüance einen Begeisterungs- 
werth beilegen und mit Augurenstolz ein- 
ander vorreden, in der künstlerischen Aus- 
bildung des Lallens sei just die exquisiteste 
Kunst zu schmecken! — Ich übertreibe? — 
O bitte! Nur ein klein wenig, um das zu 
kennzeichnen, was die neue Kunstweise Ein- 
zelner vermeiden soll. (f«™. coicL) 
Hans Scuubpuami«>Be&uii. 
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Die Literatur der letzten Jahre über die 
Medaille, so jung die ganze Bewegung 
der WiederlK?lebung dieser allen und intimen 
schönen Kunst auch noch ist. ist schon ziem- 
lich bedeutend. Abhandlungen und Artikel 
sind geschrieben worden, die in umfassender 
Weise auseinandersetzen, wie eine Medaille 
oder Plakette entsteht, welcher Weg durch- 
laufen werden muss von der Fassung einer 
Idee bis zu tlem fertigen geprägten oder 
gegossenen Stücke, das man in der Hand 
hält und mit Freude betrachtet. Vor allen 
war es Alfred Lichtwark, der mit seinem von 
guten Abbildungen moderner französischer 

IOOOlTIIL A. 



Stücke begleiteten Buche: »Die Wieder- 
erweckung der Medaille« die Aufmerksam- 
keit der Künstler und Kunstfreunde auf 
diesen Zweig der Kunst lenkte, deren Pfleger, 
wie er sagte, zugleich Dichter, Maler und 
Bildhauer sein müssten. Seit Erscheinen 
dieses Buches hat die Bewegung grössere 
Kreise gezogen, die preussische Regierung 
hat sie durch Ausschreiben von Wettbewerben 
unterstützt und die grösseren Städte beginnen 
bei besonderen Feierlichkeiten Medaillen 
schlagen zu lassen, die mit den früheren, auf 
der künstlerischen Höhe von Vereinsabzeichen 
stehenden Erzeugnissen solcher Gelegenheiten 
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PATRIX HUBER. DelaU nebensUtuftden AföbeU. 

Aas dem Atelier des Bildhauers Habich. 

• 

nichts mehr zu thun haben. (So Hamburg 
(Choleramedaille), B<Tlin bei Gelegenheit der 
Feier der technischen lioclischule, Frankfurt 
zur Goethefeier, Mainz zum Gutenbergfest etc.) 
Wenn nun trotzdem die Medaille in Deutsch- 
land noch nicht zu jener Blüthe gelangen 
kann, zu der sie sich in Frankreich und auch 
zum Theil in Oesterreich entfaltet hat, so 
liegt das, abgesehen davon, dass die Beweg- 
ung in Frankreich älter ist und von dort 
ausging, dass Frankreich auf diesem Gebiete 
wie dem der Skulptur überhaupt eine ganz 



andere Vergangenheit und Entwicke- 
lung hinter sich hat, hauptsächlich an 
drei Ursachen: 

Erstens: Die Künstler. Wir haben 
noch nicht jene Schaar g^rosser, wahr- 
haft bedeutender Künstler, wie sie 
Frankreich in der Medaille schon hervor- 
gebracht hat Doch liegt das weniger 
an den Künstlern selbst (ich meine 
nicht nur die, die sich jetzt schon mit 
der Medaille beschäftigen, sondern die 
Künstler überhaupt), als xnelmehr an 
den Technikern und hauptsächlich am 
Publikum. Wenn die Anwendung der 
Medaille und Plakette eine dlgemd- 
nere, wenn gewissermaassen das wirk- 
liche Bedürfniss nach Künstiem auf 
diesem Gebiete ein grösseres geworden 
sein wird, dann werden auch die 
Künstler dafür sich finden und heran- 
bilden, und unter denen anderer Zweige, 
unter den Malern und Bildhauern, die 
sich jetzt nur mit Staffeleibildem und 
Salon-Plastik beschäftigen, wird eben- 
so sicher manch echtes und gutes Talent 
für die Medaille stecken, wie unter 
ihnen manch echtes und gutes Talent 
für die angewendete Kunst gesteckt hat 
Zweitens: Die Techniker. Das 
Fehlen geschickter, künstlerisch ge- 
schulter Techniker ist mindestens ein 
ebenso grosses Uebel für die Medaille, 
Mrie der Mangel an guten Künstiem. 
Wir können in Deutschland noch keine 
Reduktionen bekommen, wie sie für 
die französischen Medailleure in Frank- 
reich angefertigt werden, und wir be- 
kommen auch keine Güsse, wie sie der 
französische Meister hervorbringt, der die 
herrlichen Stücke für Roty, Chaplain u. s. w. 
giesst Und wenn ein Künstler, der sich 
mit der Medaille beschäftigt, nicht auch zu- 
gleich Metalltechniker ist, so wird er heute 
schwerlich ein Stück herausbringen, das zum 
Schluss dem entspricht, was er erwartet hat 
und das gut und treu wiedergibt, was er in 
sein Modell hineingelegt hatte. Die tech- 
nischen Mängel, an denen die Medaille bei 
uns noch krankt, näher darzulegen, wäre 
wohl nur für den Fachmann von Interesse, 
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wie sehr berechtigt die Klage über diese 
Mängel aber ist, wird auch für den Laien 
aus der Thatsadie eriwUen, daas «ich umere 
Künstler immer nofdi zum grossen Theil nach 
Paris und Wien wenden, um ihre fertii,'on 
gros&en Modelle in fertige kleine geprägte 
oder gegossene Stflcke ummünzen zu lassen. 

Drittens: Das Publikum. Ihm teilt 
nicht die kleinste Aufgabe zu an der Wieder- 
belebunp der Medaille. Häufig-ere Anwen- 
dung derselben, das ist was noth thut Denn 
irgend eine Medaille auf irgend einen grouen 
Mann zu machen, die dann in den Schub- 
kästchen der Sammler spurlos verschwindet, 
wo sie häufig nichts zu thun hat, als die 
Sammlung zu vervollständigen, das ist das 
Ideal fOr dnen Medailleur nodi nidit Etwas 
mehr in's Volk sollte die Medaille dringen. 
Auf die alte, schöne Sitte der Festhaltung 
von denkwürdigen f amilienereignissen ist 
schon genugsam hingewiesen worden, weniger 
aber auf die Porträtmedaille. Warum sollte 
ein einfacher Mensch nicht eine Bildniss- 
medaille von sich machen lassen? Mitunter 
sdieitert es einfach an einem VonirUieiL 
Leute, die sidi oft photographiren lassen, 
die ihr Bildniss in Oel oder Pastel malen, 
ihre Büste in Marmor oder Bronze dar- 
stellen lassen, schrecken davor zurück, eine 
Meddlle von ddi anfertigen zu lassen, »das 
sei doch nur für Fürrten.« Zur Zeit der 
Renaissance in Italien \ind auch in Deutsch- 
land war dem nicht su. Der Bildnisse ein- 
fadier Privatpersonen jener Zeft gibt es genug. 
Eine Portrfltmedaille ist doch kein Denkmal 
und keine Monumentalplastik , sondern nur 
ein Bildniss. Und wenn es sich um die 
Darstellung eines schlichten Privatmannes 
handdt. wird man <fie Medaille andeis anf- 
£uBen, als wenn das Bild eines Fürsten. 
Generals oder grossen Staatsmannes fest- 
gehalten werden soll, in letzterem Falle 
allerdings soll die Medaille monumentale 
Grosse haben. Dann henadit audi oft eine 
irrige Ansicht über die Kostspielig^keit der 
Herstellung^. Die geprägte Medaille aller- 
dings mit Vorder- und Rückseite ist durch 
die Herstdlung der Stempd mit grosseren 
Kosten verknöpft. Aber z. B. eine einfache 
Portarfttmedaille oder Plakette, eine Seite, 



und gegossen, nicht peprägt — das ist viel 
weniger kostspielig; und wenn man bedenkt, 
dass der Beatailer, wenn das Moddl dnrnal 
gemacht ist, weitere Stocke gieasen lassen 
kann, wenn er einige davon verschenken 
möchte, so ist das ein Moment, das wohl 
in's Gewidit fallen könnte. Dann konnte die 
Medaille viel mdbr ausgenützt werden bei 
Verieihung von Fraieen» bd Geschenken, 
die nur an eine Person zu geben sind. Statt 
der ewigen Pokale. Becher und silbernen 
Tafelgerädie in Fonn von Segdboten mit 
Tauen und Maaten und Ankern z. B. wüide 
mancher Sieger gern eine Bronzemedaille 
mit entsprechender Darstellung und Inschrift, 
die nur einmal für ihn modellirt und ge- 
gossen worden ist, in Empfong nehmen. 
Wto fein liesse sich nicht das Brie^pio* mit 
einem geprcssten Relief für ein vornehmes 
Kaufhaus, einen Kunstsalon etc. herstellen, 
wie vornehm nldit der Deckd eines kost- 
baren Boches mit einer I^akette verzieren. 
Kurz, der Gelegenheiten gäbe es in unserer 
Zeit genug, wo die Kunst der Medaille in 
Anspruch genommen, wo ihr schöne Auf- 
gaben zugewiesen weiden konnten. Und 
wenn die Gewohnheit, sich der Medaille zu 
bedienen, erst eine breitere Basis gewonnen 
haben wird, wenn ^ erst aligemein mehr 
zum Bewuastsdn gdecmmen sein wird, was 
mit ^üeeer benüchen Kunst nidtt alles su 
machen , zu was allem sie nicht verwendet 
werden kann, dann werden auch die Künstler 
dafür sich finden, und diese wiederum die 
Tedmfker schulen und erridien. Die drd 
angegebenen Uebel: Mangel an Künstlern 
und Technikern und zu seltene Verwendung 
der Medaille und Plakette stehen in inniger 
Begehung zu einander, und wer beitri^ 
sie zu beseitigen, Künstler, Techniker oder 
Kunstfreund, <lpr wird beitragen, dass sich 
entfalte die herrliche «Kunst der Medaille«. 

R. B. 
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T UDWIÜ HABICH, MitgUcd 
der Künstler-Kolonie, i»t aus 
eintT engeren Konkurrenz für ein 
Denkmal Ucr Grasshertogin Aliff 
v»m Htnen als Sietjor her^or- 
(tegEUigen. Sein Entwurf, den wir 
hier nach einer plastischen Skizze 
wiedergeben, stellt einen Obelisken 
mit dem Medaillon-Bildnisse der 
verewigten Mutter de* Grosa- 
herzogcs Ernst Ludwig dar. Die 
Basis ist als Brunnen gedacht 
Da das Denkmal in einer Höhe 
von 1 7 Metern vor der Katho- 
lischen Kirche zu Darmstadt, 
gegenüber dem Neuen Palais auf- 
geführt werden soll, war mit 
Rflckslcbt auf den dahinter liegen- 
den Haupt-Eingang der Kirche 
die %Vahl der schmalen Obelisk- 
Form geboten. Ursprttnglicb 
hatte der Künstler eine andere 
LAsung vorgesehen und zwar eine 
anfaitektonisdi • gärtnerische An- 
lage, welche ihre Stelle im Garten 
des mitten in der Stadt belegenen 
Alten FaUis finden sollte. Hierbei 
war vorausgesetzt , da$s die.s<^r 
Garten thcils in cmc kleine Villen- 
Anlage, ihciU in öffentliche Et- 
holungs-I'lätze umgewandelt wer- 
den soll. Inmitten dersell>on 
hStte sich alsdann auf monumen- 
talem Sockel die Statue, wie auf 
dem von Habich und dem 
MOiichener Architekten Front 
Rank herrtthrendcn Entwürfe 
ersichtlich ist, erhoben. Femer 
wird noch in diesem Jahre das von 
Habich geschaffene Sieges-Dcnk- 



mal zur Erinnerung an dos Jahr 
1870-71 in<7i^j^>i enthüllt werden. 
Den I^-«cm der »Deutschen Kunst 
und lickoration« ist dieses Denk- 
mal durch die Reproduktion des 
Modellcs auf S. 393—393 <les 
I. Jahrganges bekannt geworden. 
In dem gleichen Hefte, S. 386, 
finden sich auch zwei Ansichten 
nach Habicb's »Flötenspieler«. 
Ferner haben wir im Januar-Hefte 
die Bronze «Badende« und die 
Statuette »Althessisdier Offizier«, 
Ehrengabc des Darmstädter Leib- 
garde -Regimenn an die aua- 
scheidenden Karoeraden, vorge- 
führt. Auch auf dem Gebiete 
der Keramik und der dekorativen 
Klein-Plastik ist Habich ihAtig 
gewesen , worüber demnSchat 
Weiteres mitzutheilcn wäre. Ea 
sei noch bemerkt, daas Habicfa 
gegenw.1rtig mit den beiden acht 
Meter hohen, nackten Kolossal- 
Statuen, welche den Haupt-Ein- 
gang des .\rbeits - Hauses der 
Kolonie flankircn, beschäftigt ist. 
So wird denn Ludwig Habich's 
Tbiltigkcit in der pbutiscben Aus- 
schmückung der vom Grossberzoge 
Emst Ludwig begrändcten Kunst- 
Stltte in entscheidender Weise 
zur Geltung kommen. Ludwig 
Habich ist der einzige geborene 
DarmstAdter von allen Mitglicdeni 
der Kolonie und es mag ihm 
Genugthuung bereiten, zur kOitst- 
Icrischen VerschAnerung seiner 
Hoitiutb- Stadt Bedeutendes und 
Bleibendes beitragen zu können. 



LUDWIG HABICH — 

DAKMSTAOT. 

ALICE-DENKMAL. 
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PIE PEKORATION PER BOHNE. 



Bei der Betrachtung d« 
simintlidier KtliMle zueiBaiider 
sieb die bndende Kunat als die am wdtesten 

in kultiireller Beziehung vorgeschrittene, be- 
sonders die Malerei kann sich rühmen, den 
cntm Anatoas «1 der Entwickdniig eines 
neuen, unseren Enipfindungw angiepaasten« 

St)-ls gegeben /u habon; ihr schlössen sich 
an die Architektur und die Skulptur. Seit 
neuerer Zeit treten auch in der Dichtkunst 
die Bestrebungen tu Tage, andi dem Drama 
¥neder nach langer Zeit des aufrichtigsten 
Naturalismus die stilistische Höhe früherer 
glanzvoller Zeiten zu geben. So ist es die 
natOrliche Konsequenz, dass die Iwlden d e 
Kunst am hwwwtm den Wunsdi empfindet, 
die Bohne mit neuem Geiste zu beleben und 
in ganzer Bereitwilligkeit dem grossen Ziele 
ihren Dienst anbietet, das Theater wieder 
dem Zwedc entgegenzufahren, dessen Sinn 
die Griechen «rohl ventanden hatten, den 
auch Goethe verlangte: des Kultus des 
Schönen und des vorbildlichen Geschmac kos. 

Das Schauspiel-Haus ist in unserer Zeit 
mehr und mehr dne Statte für Unterhaltung 
geworden. Dadurch, dass die Musik über- 
haupt nicht wirklich naturalistisch werden 
kann, ist die Oper noch am meisten im 
Reidie der Kunst geblieben, und so erl^Mn 



denn auch das Beste, was unsere Zeit 
zu zeigen vennsg in Bayreuth. Hier ist Icein 

Mittel vernachlässigt und kein Bemühen g^ 
spart worden, um den Ernst und die Grösse 
des Werkes zum Ausdruck zu bringen. Man 
wird behaupten können, daaa hier in der 
Delutation, den Koatflnien und duicli Ifascfai* 
nerien das gdfiistet ist. was in dieser Richtung 
kaum mehr Obertroffen werden kann: die 
Natur fast selbst vor die Augen zu täuschen. 
Eine bedeutende LiCistung unserer modernen 
Technik und der geschichtSP Hände der 
Maler! Aber mir scheint nun gerade diese 
Höhe des Dekorations- Wesens, die wir dort 
erblicken, und die allen anderen Theatern 
als leuchtendes Vorbild dient, in Wiildichkeit 
die Höhe dner ästhetiadien Unkultur zu 
sein. Die l'mgebung des , durch Personen 
dargestellten und in musikalische und rhyth- 
mische Form geldaideten Vorganges auf der 
Bohne hat IcOnstteriscfae Gestaltung, das ist. 
die für den Vorgang entsprechende, divdl 
den menschlichen Geist angej>asstc und ver- 
edelte Form, nämlich Stil, zu haben. Die 
als wahre Natur wiritende Umgrtiung auf 
der Bühne muss mit der anderen, wirklichen 
Kunst im Stücke disharmoniren. .Abgesehen 
davon, dass durch das Prinzip auf der BOhne. 
den Zusdiauer in die Natur zu versetzen. 
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und den Gedanken, dass alles ein Spiel ist 
vergessen zu machen, nie das höchste aller 
Ziele der Kunst: das Erheben, erreicht werden 
wird. Darum also soll sich die Malerei auf 
der Bühne zum Vorgang verhalten, wie die 
Musik zum Opemtext; beides kann jeweilig 
mehr in den Vordergrund treten, Musik oder 
Text (Oper oder Melodrama), Vorgang oder 
Dekoration (Drama oder Pantomime, Ballet). 
Man sollte hier Wagners Ausspruch, dass 
die Musik das hinzugeben soll, was das Wort 
nicht sagen kann, auch noch auf die Malerei 
ausdehnen und verlangen, dass wo Dekoration 
verwandt wird, diese ebenfalls n<x:h ein Neues, 
das was nur die Malerei sagen kann, hinzugibt. 

Goethe verlangte das Zusammenwirken 
aller Künste auf der Bühne, und vor allen 
Shakespeare legte den grössten Werth auf 
Dekoration und Kostüme. Wenn wir wieder 



zu der Ueberzeugiing gekommen sein werden, 
dass alle Künste: Dichtkunst. Musik. Malerei, 
der Tanz, als gleichberechtigte, gleich vor- 
nehme Künste, mit jeweiligem bescheidenen 
Zurücktreten der einen oder der anderen, 
zum Ganzen zu wirken berufen sind, werden 
wir ein Theater erlialten. das eine Stätte der 
Erbauung, der höchsten Feierlichkeit, der 
erhabensten Feste, der reinsten Sittlichkeit 
und der lehrreichsten .Schule des Schönen 
sein wird, des Scliönen um dessenwillen wir 
das Leben und die Menschen lieben. 

Den Ver\virklichungcn dieser idealen 
kulturerhöhenden EJestrebungen stellen sich 
keine unüberwindbaren Schwierigkeiten ent- 
gegen, da es sich im allgemeinen nicht darum 
handeln wird ein »mehr« sondern ein »anders« 
zu machen. Es gilt auch hier das uner- 
schütterliche Dogma für jede Kunst: das 
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Streben nach Einfachheit. D:is \'crkin|Ljen, 
der Malerei und der Dekoration auf der 
Bohne ein beMeres Redit m gewShren, liat 
nicht das Ziel, pomphafte AuaBtattungastOcke 
zu schaffen, sondern nur. die bildende Kunst 
ihre vornehme Sprache sprechen, den rrf^mir 
ilorer Linien erkhngen und die llurnionie 
ihrer Farben ertönen zu lassen. Die De- 
korations-Malerei, wie wir sie in des Wortes 
übler Bedeutung Verstehen. m/Vg-e ihr Hand- 
werk auf der Buhne aufgeben und auch 
dort Platz madien der dekorativen Kunst, 
die wir stolz jubelnd überall einzielien sehen 
in Palast wie Dachkammer. 

Die geeignetesten Vorwürfe für die Aus- 
führung dieser Ideen bilden Stücke von zeit- 
genössischen Dichtem, da diese fan ganzen 
Arrangement Freiheit bieten, und dann ist 
der liarmnnische Zusammenlianir der Sprache, 
der Musik und der Dekoration aus dergleichen 
Zeit, durch denselben Drang und Geist am 
besten erleichtert Bei früheren Diditem liegt 
die GeCahr nahe durch das Historische mehr 
kultur- und kunslgeschiclitlich lehrend /u 
wirken, als die rein sinnliche Schönheit, das 
wirklich Künstlerische hervortreten zu lassen. 
Jedenfalls sollte aber auch bei historischen 
Stöcken, ausser der peinlichsten Sorgfalt in 
der Beobachtung des geschlossenen Bildes 
vom archäologischen Standpunkt und um- 
sichtiger Vermeidiuig irgend weldier Ana- 
chronismen , dem G;tnzon ein künstlerischer 
Styl anhaften. Man wird hier am bi-steri dii- 
Dekoration in der Art der Malerei der Zeit 
des Stüdces oder des Dichters halten. Zum 
Beisptd roandie Stücke Shakespeares in der 



heroischen Art Altdorfers oder Rokoko- 
Stücke in der gaUuitcn Art Watteau's. 

Das Hauptgcwidit der ganzen Dekora- 
tion, die vom Zuadiauer-Raum durch einen 
mnnumentalen Rahmen abgeacllk>ssen wnrd. 
ist auf den 1 liuterifrund zu legen. Die Ma- 
lerei sollte soweit stylistisch, fast oder ganz 
zur Auflösung ins Ornament, bebandelt wer- 
den, dass die ganze Stimmung des Aktes 
durch Farbe, Linie getroffen wird. Die 
Malerei soll eben keine Natur darstellen, 
sondern ein schöner, karakterischer Hinter^ 
gnind sein, vor dem sdiOne Mensdien in 
prächtivren Gcwanduntjen und mit feinen 
Rewet^uni^en die schönste Sprache reden. 
Die Kostüme der Chöre und Statisten sind 
für koloristische Wirkungen auszunützen, die 
tler 1 1 au pt- Darsteller als selbständige Kunst- 
werke, bei modernen Stücken sogar als Bei- 
spiele feinsten Geschmackes zu betrachten. 

Die Beleuchtung, dieses wichtige HOtfs- 
mittel, die heute durch das elektrische Lidit 
M<'glichkeiten ungeahnter .Stimmungen er- 
öffnet, soll im subtilsten Sinne Verwendung 
finden. Wir werden die schwüle Gluth eines 
Sommertages oder den feuchten Glanz einer 
Mondnacht anders begreifen als mi&sglflckte 
Kunststö<;ke billigster Bühneneffekte. 

Wie in der Natur das I-icht seinen ver- 
söhnenden Glanz Ober das All ergiesst und 
alles umbindet zur hohen Harmonie, so aoU 
sich \-or uns d<>r Vorhang thcilen, um auf 
der Bühne das überwältigende Bild der 
höchsten Harmonie durch das Zusammen- 
wirken aller acbonen Kfbute zu edefaen. 

PsovBHoa PRBS fiaasaiis— ]>A«inTAOT. 
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PIE EINWEIHUNG PES KüNSTLERHAUSES iN MÖNCHEN. 




as Schmerzens - Kind 
unter den neueren 

•&lQlldl611i6f IBfttttBO 

war. das Kfinader- 

haus. Kaum jemals 
ist ein Bauwerk 
wälircnd seiner Ent- 
stdiung so befehdet, 
ao grimmig angefeindet und belflcbelt worden, 
wie das neue Künstlerliaus. Selt<>n wohl 
sind alle bctheiliirtP" "»d unhetht>ili)>jten 
Kreise in und ausserhalb der Stadt so 
spottend und Iflaternd über die Leiter des 
Baues geradezu hergefallen, wie gerade 
hier über den Baumeister Seidl und seinen 
treuen (ienossen Lcnbach, Aber selten 
auch haben der Baumeister und der Maler 
mit ihrem vollendeten Wecke jene Spotter 
ihres Unrechts so glänzend überführt, wie 
eben diese Beiden, Lenbach und Seidl, allein 
durch die drei wahrhaft schönen Festtage am 
29., 30. und 31. März, die der Einweihung 
des Konsdeihauaes galten. 

Mit diesem Feste ward so recht klar, 
\sas dem Einen wie dem Anderen vorge- 
sduvebl hatte. Ein Festhaus haben sie 
schaffen woOen — und wahrtich, das ist 
ihnen gelungen. Abseits von der Strasse 
in einem alten malerischen Winkel schmiegt 
es sich selbst malerisch dem Strassen- 
md Stadtbilde an. niedere BauUdikeiten 
liegen davor, von deren flachem Dach man 
hinuntersdiaut in den prächtig geschmückten 
und dennoch gemüthlichen Hof, und jenseits 
des brunnen- und bildwerkverzierten Hofes 
ürdA der Haupdiau in <fie Hohe — das 
Hans für den einen dnzigen mächtigen 
Raum, den Fest-Saal. Wie ,in <l<'n Mauern 
und im Hofe, so ist in diesem Saale, seinen 
Vorräumen und dem Treppenhause alles zur 



Ausschmückung verwendet worden, was die 
besten Kunst -Epochen vergangener Zeiten 
an VorhOdem uns zurückgelassen haben. 
Und in der That ist nidit einzusehen, warum 
wir Modemen uns nicht an antiken Statuen, 
an Donatello's Bildwerken, an Lenbach 'sehen 
Kopien Tizianischer Bildnisse, italienischen 
Deckenmalereien und den herr Ü dien Linien 
edler Giebdfbnnen im Getsfce der deutsdwn 
Hoch - Renaissiinre erfreuen sollen? Wenn 
wir uns immer bewusst bleiben, dass alles 
dies dem einen Zwecke dient, einfach einen 
Prachtraum ohne <fie heute ao beliebte pro- 
grammmässige Bestimmung zu schaffen, 
einen Raum, der nur Selbstzweck hat, der 
nur ein künstlerisch vollendetes Kleinod sein 
soll — dann sind wir aidier mit dem zu- 
Meden, was uns die Meister in dem 
Künstlerhause dargebracht haben. 

Und wie ist der Raum, und mit ihm das 
Haus eingeweiht worden! Die ganze Pracht 
und Hefriichkeit der grossen kunstfrohen j 
Zdten, nidit nur italienischer und spanisdier 
Vergangenheit, that sich v^r den Theil- 
nehmern auf. Wo es heute gilt, Pracht zu 
entfalten, da kommt der schwarze Frack 
der glänzenden Militär-Uniform gegenflber 
in 's Hintertreffen — hier musste auch de 
Uniform auserlesenen Kostümen von Männern 
und Frauen weichen. Und wo heute ein 
grosses Essen den Glanzpunkt ehies Faüas 
bikiec, da vereinen sich gar sehen die WOnsdie 
der Gastgeber mit den Erwartungen der 
Geladenen. Hier aber herrschte Einklang, 
Symphcmie bis in's Kleinste. Die Blüthe 
der MOncbener Dieneisdiaft in wunderiNiren 
Crewandung^ bereitete den Tafeinden den 
Genuss sich in's Könivrsschloss aus dem 
Märchen versetzt zu glauben, die prunkvollen 
von Mohren umhergetragenen Schaugerichte, 
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welche (l^is Auftragen jedes der zehn Gänge 
des Mahles vorbereiteten, die auserlesenen 
Weine und das gänzliche Fehleo jeglicher 
Tischreden, das aQes im Vereiii mit den 
aufs vornehmste geadunüdcten Tafeln, den 
abwechselungsreichen Gesängen, der für 
jeden Gang besonders ausgewälten Tafel- 
muiäk hat den Künsdom inr höchsten Ehre, 
den GrSsten zur höchsten Freude gerächt — 
und wenn das Entrücken in eine andere 
Welt durch die Vereinigung, das Zusammen- 
klingen vieler Kräfte und vielen Humors 
audi nur dies eine Mal zur abgeldJbMa 
Wirklichkeit geworden wäre schon dann 
hätte der S^ial seinen Zweck erfüllt. 

Die nothwendigen offiziellen Reden 
waren tagsvorher gehalten worden, als der 
Baumeister und <Üe Hausiierren den Hof 
empfingen — lieim Bankett selbst wechselten 
nur hVanz \nn 1 .enbach imci Prinz Rupprccht 
kurze Worte zum Wunsch des Wohlergehns 
des Regenten und der MOncfaener Künsder- 
schaft Dagegen trat ein anderer Redner 
auf: ein Schalk, ein Xarr in farbigem Ge- 
wand, der begleitete mit seinen eigenen 
Vecaen und Sprfidien immer daa Eisdinnen 
eines jeden Scbai^ieridits. Und dn aua- 
gemachter Witzbold war's, der Goldschmied 
Heiden, dem die Künstler auch sonst 
manche heitere Stunde verdanken; auch 
heute hatte er die Lädier auf seiner Seite. 

Zwischendurch ertönten von den Gale- 
rien Kinder-Stimmen, Männer-Chöre, und alte 
gute Musik erklang aus schönen alten In- 
strumenten, Rosshii, Glndc U.A. hOrte das 
entzQdcte Ohr. Dann bewegte sidi ein Zug 
singender Frauen durch den Saal, den Ehren- 
gästen in schönen Bechern den Ehren wein 
zu reichen, des Baumeisters und des grossen 
MitschOpfers Haupt hdorftnzte man mit Lor- 
l>eer, und die Harmonie, die Stimmung, die 
über dem ganzen P'cste lag, hielt an. bis 
Abends die Lichter erloschen, und eine 
Künstlerfeier zu Ende ging, wie sie vielleicht 
nur Mönchen zu veranstalten vermag, wie 
sie aber gleich prunkvoll und herrlich nie 
vorher möglich war, weil bisher das eine 
Wichtige gefehlt hat, der in königlicher 
Fradit strahlende Fest-Saal — und dem 
FeatySaal das Haas, Jetzt bat München und 



seine Künstler Beides — mögen sie in 
Eintracht und gegenseitigem Vertrauen sich 
des Hauses und seines Kleinods freuen, und 
im WIedererwedcen alter Kunst uns neuen 
Muth geben zu unentwegtem Vorwärts« 
strelHin . dass wir in unserer Zeit gdeich 
Schönes und Unvergängliches zu schaffen 
vermögen. 14: 

1EX TIEIXZE. Die famosen ^Kuyist- 
_^ Paragraphen' scheinen — wenn nicht 
alle Zeichen trügen — aussichtslos geworden 
ZU sehi. So etwas wie ein verstedctes Sdiam- 
gefühl hat denn doch wohl die maassgeben- 
ch;n Stellen ergriffen, die bisher den kultur- 
feindlichen Elementen aus irgend welchen 
poKdsdien Grdndcn glaubten Nachgiebigkeit 
erweisen zu sollen. Wie könnte es auch 
anders sein, nachdem eine so imposante, rin- 
ututhige Protest-Bcivrgiing das ganze Reich 
durchbraust und auch im Auslande Wider- 
hall gefunden hattel Das grOsste Verdienst 
darf sich wohl der neubegründete * Goethe- 
Bund' zuschreiben, wenn die Paragraphen 
wirklich von der Bildfläche verschwinden 
sdUten, indem es ihm gelungen ist, in seinen 
Veraanunhingen au Berlin und Müueken 
darzuthun, dass die ganze Tntelligcnz des 
deutschen Volkes einig ist in der Empörung 
und im Widerstande gegen diese lichtscheuen 
Tendenzen und dass der Regierung, wenn 
sie diesen nadlgäbe. nur eine Gefolgschaft 
7\\T SiMte stünde, auf die sie nur sdir, sehr 
wenig stolz sein könnte. 

unserersdts würden freudig Ab- 
sdued nelunen von einem Thema, das man 
nur mit Widerwille bdiandeln kann. Ganz 
abgesehen von allem anderen, ist es doch 
auch ein betrübendes Zeichen, dass die Ver- 
tretung des Deutsdien Vollces Zdt findet 
für solche Erörterungen, jetzt, wo so manche 
grossf nationale Anjgabe ihrer Lösung harrt! 
Was könnte dem Ansehen der parlamen- 
tarischen Institutionen mehr schaden, als 
wem» geradezu vorsfitzücb die fahrenden. 
Geister des Volkes vor den Kopf gestossen 
und mit Misstrauen erfüllt werden! Wir 
glauben daher, dass es ebetiso sehr im 
Interesse des Rdehstages als in dem der 
Kunst wenn die »Lex Heinzec so bald 
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ab irgend thunlich sang- und klnnglos in 
der Versenkung verschwindet. Und dann 
wollen wir zuwarten, wie lange es dauern 
wird, bis der Reichstag auch einmal etwas 
Posith cs ßir die Kunst und für die gdstige 
Kultur Deutschlands leisten wird! 

WETTBEWERB • ENTSCHEIDUNG 
im Preb- Ausschreiben der Aktkn- 

Gesellschaft für Carionnagen- Industrie in 
Dresden N. zum i. Marz lyoo zur Erlangung 
von Entwürfen von Wand - Paneelen und 
Zmmet'Deekett im Karakter der patentiiten 
^Columbtts-Wand' tmd Decken -Hok'Vef- 
klcidungi. Anwesend waren die Herren: 
Architekt Baurath Gräbncr, Bildhauer Prof. 
Gross und Duvlctm- W^ihäm, wahrend 
Herr AUxandtr Koch ans Dannstadt diircfa 
Krankheit verhindert war, an der Sitzung 
theilzunehmen; letzterer hat die BcMchtijjiinjr 
nachträglich vorgenommen und sich dem 
Urdidle der Jury vollkommen angescblcesen. 

Es waren insgesammt 46 EntwOrfe ein- 
gegangen, von welchen folg-cnde 3 die Preise 
erhielten: I. Preis, 300 Mk., dem Entwurf 
Motto »Fliegende Blätter«; II. Preis, 250 Mk., 
dem Entwurf Motto »Intartia«; IIL Preis, 
aoo Mk., dem Entwurf »Farbenfurcht«. 

Als deren Urheber ergaben sirli nach 
Oeffnung der betreffenden Briefumschläge: 
FOr Motto »Ffiegmde Blatter«: Heer Wü- 
hdm Hammer— Leife^, für Motto »Intaniac : 
Herr Alexander Nietsche — Dresden, für 
Motto * Farbenfurcht ; Herr Wilhelm 
Hatnmer — Leipzig. EHe mit dem I. und 
in. Preis ausgezeichneten Arbdten bringen 
in jeder Hinsidit bezOg^cb der dekorativen 
Aiist^'pst dtimg die neuartige Technik der 
Columbus- Holzverkleidung in selbständiger 
Weise zum Ausdruck und geben auch für 
^e weitere Fabrikation einen J^ngeradg, 
in welcher Weise vorzugehen ist. Dasselbe 
gilt für die mit dem II. Preis ausgezeichnete 
Arbdt, welche besonders für Bau<Z wecke 
setar passende, gescImiackvoUe, intanien» 
gerechte Omamentirungen zeigt 

Zum Ankauf wurden seitens der Herren 
Preisrichter folgende Arbeiten empfohlen; 
1) Motto »Eibe« — die gesammten Blätter 
einadiliesslich der in Holz ausgefflhrten In- 



tarsien; 2) Motto > Modem T — die Decken- 
Zeichnung; 3) einer der drei Entwürfe: 
Motto »Brement, Motto »Donau«, Motto 
»Hansa«. IMe Entscbeldnng, welclier dieser 
drei Entwürfe anzukaufen ist, bldbt der 
Aktiengesellschaft für Cartonnagen-Industrie 
v<»-befaalten. 4) Entwurf Nr. 22, Motto 
»Brett an Brett« — Blatt 1, a und 3. 

IXe preisgekrönten imd interesssnteilen 
der zum Ankauf empfolilenen Fntw;;rfe er- 
scheinen im Mai- Hefte der » fnnefi- Deko- 
ration*. Dort findet sich auch das vollstän- 
ifinge Protokoll Ober die Flreisrichtei^tzung 
sowie MittheilungRi ober den mit dem 
I. Preise ausgezeiehneten Künsder, Wilhelm 
Hammer, in dessen Person unserer Kunst- 
Industrie abennala eine hervorragende Kraft 
in Folge dnea der von ima organisirten 
Wettbewerb zugeführt wurde. Die mit dem 
I. Preise aiusgezeirhneten Entwürfe Hammer's 
haben wir auf Seite 412 dieses Heftes vcw- 
gefidhrt, die übrigen finden ricdi. wie er- 
wähnt, in unserer >Innen>Dekaralion<. 

Der y Jahr es- Bericht des Ausschusses für 
Kunst im Handwerk 18^9*, erwähnt 
die DarmstAMer Kümslkr^Kolom« in nach- 
stehender, höchst auszeichnender Weise: 
»Die Fitrtsehritte in der f-nsseren Entwicke- 
lung der zuerst vom Auitschuss für Kunst 
im Handwerk In Mfindien verwkk&clitan 
Gedanken, zeigen sidi in der weiteren Au»> 
Uldung der verschiedenen Wege, auf denen 
nnahhSnjfig von ihm. auch in anderen Theilen 
Deutschlands denselben Zielen nachgestrebt 
wird. Hier ist, als iem IdetU dem Anscbdne 
nach vielleicht am nächsten kommend, die 
Gründung einer Künstler - Siedelung in 
Darmstadt zu erwähnen. ITnter der rep^en 
persönlichen Theilnahme und unter dem 
Sdiutze des Grossheneges und der Gross- 
herzogin , die ebenso viel liebe zur Sache 
wie hervorragendes Verständniss dafür be- 
sitzen, dürfte sich dort ein anregender Ver- 
auefa zur Nadiahmung in anderen deutschen 
Ländern henmsbilden; werden dodi die Be- 
strebungen, die sowohl eine künsderische 
wie persönliche Förderunir imserer Künstler- 
Welt bezwecken, hier tn der gitUklichsten 
fVeüe gusammetige/asst.^ — 
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Lehrjahre in der PbuÜh von Edmund 

Hellnter. Wien 1900. Kunstverlag von Anton 
SchroU. F*rofessor Edmund HeUmer, dessen 
plastische Werke wir in unserem IT. Wiener 
Sonder -Hefte (Februar) besprochen und 
illustrirt haben, hat eine kleine ioteresflante 
Broschüre \ eri iffeiitlicht, die sich mit dCT 
Reform des bildhauerischen Unterrichts be- 
schäftigt. Von der Frage ausgehend, wess- 
halb die Bildfaauerei. obwnlil «ie arsprüng* 
lieh aus dem Volke hervorgegangen, heute 
so wenig Verständniss im Volke findet, 
meint Hellmer, dass die Erklärunjf für diese 
*£ntfremdung< darin zu suchen sei, dass es 
sowohl dem PnbBkum wie audi den meisten 
Künstlern der Gegenwart an piasiisdkem 
Empfinden fehle, das Wort im weitesten 
Sinne verstanden. Alles plastische Gefühl 
wurzelt im ^MateriaU, und dafür ist uns 
das fehlere Verständniss abhanden gekommen. 
Schnitzten die Alten ihre Figuren aus Holz, 
so haben sie snlche dem Matcriale ent- 
sprechend ganz anders behandelt, als wenn 
ne dieselben Figuren in Marmor m^sdten, 
in Metall schmiedeten oder In Bronze gössen. 
Der kaum 2u bearbeitende Granit der 
Aegypter erklart uns dir AVirkung der ge- 
schlossenen Monumentalitui ihrer Götter- 
gestalten, wogegen der leichter zu meiaselnde 
pentclische Marmor den Hellenen grossere 
Freiheit gestattete T>ie l{la.stizilat und fast »Be- 
weglichkeit« der Bronze muss den Plastiker, 
wenn er das richtige Empfinden dafür hat. 
Stets von An£uig bis zur Vollendung des 
Werkes beeinflussen. Um aber richtig zu 
gestalten, dazu geh'">rt ViTtrauthcIt mit <len 
Eigenschaften und Bedingungen des Materials 
als söidiesi bevor der eiste Entwurf beginnt 
Die Mehrzahl unserer Bildhauer sind aber 
— Moddlntrr. Thon, Wachs sind ihre 
»Stoffe«. Während der Plasdker in schmieg- 



samem Lehm arbeitet, lernt er nicht die 
SprOdigkeit des Gesteines kennen, auf die 
sein W^erk später übertragen werden soll. 
Einem aoldien Werke metfct man die Heiw 
kunft an: es ist rin Bastard, ein »half-eaatie« 
im künstlerischen .Sinn. Die Ucbertragung« 
selbst wird meist von Arbeitern ohne künst- 
lerische Vorbildung besorgt, wobei alle In- 
dividualität, jeder kraftvolle Eigenwille ver- 
loren geht Dagegen haben bekanntlich die 
grossen Italiener, die Franzosen, Belgier und 
unsere älteren, intimen deutschen Meister 
alle selbst gesdmitzt. gemeissdt, gegossen 
und ziaelirt Warum heute nidit mdur? 

Der »Kunstschule«: blieb es vorbelialten, 
das plastische Empfinden im Keim schon 
zu ersticken. I Tellmer tritt lebhaft für eine 
Neugesfydhmg der fhstischen Lekrmetkede 
ein. Die Bildliauerschule sollte vor allen 
Dingen wieder in eine Wrrksfalt umge- 
wandelt werden, worin der junge Bildhauer 
nicht bloss auf zdcfanen und modelliren ge« 
drillt wird, sondern von Anfong an auf 
meiaseln, für Bronze und Metall bosseln und 
giessen. auf holzschnitzen und ziseliren. »Vor- 
mittags modelliren, Nachmittags meisseln«. 
ModetlirsSle, Marmor - Atefien, Versudi» 
Bronz^esserden , chemisdhe Lab<Mraioriett 
unter fachmännischer Leitung sollten ein- 
g^erichiel werden. Die Schüler würden dann 
ein bruuclibares Kontingent von industrie- 
arbritem liefern, l^e Auserwählten aber 
würden zu der ^ Mündigkeit« durch Be- 
herrschimg aller Mittel kommen, die wir 
an den Alten bewundern. Dadurch milaste 
auch die StUlo^gkeit voschwindent denn 
sie ist im letzten Grunde nur Mangel an 
Folgerichtigkeit des Materials, das jedem 
Künstier seinen Stil von selbst aufzwingen 
muss, während es der Plastiker durch 
seine BeberrBchung zwingt, das Beste, was 
es geben kann, herzugdien. 

Mögen die Anregungen Hellmer's auf 
fruchtbaren Boden fallen, w. scHöLsaMAMN. 
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Ganz Krefeld hänpft am seidenen 
Faden«. Dies oft gebrauchte und 
nicht gerade glückliche Bild ver- 
liert anmihficii «eine Bereditigung'. 
Der seidene Faden hat aus dem unbe- 
deutenden Landstädtchen eine Stadt von 
mehr als hunderttausend Einwohner ge- 
schaffen, «r hat ihr seine Bedeutung auf 
dem Welbnarkt gegeben. Aber die Allein- 
herrschaft, die er im gewerblichen T.eben 
der Stadt seit Menschengedenken ausgeübt 
hat, machte die launische Mode zurTrieiifeder 
in dem aus Hunderterlei feinen Tbeilen sich 
zusammensetzenden Uhrwerk des Sammt- 
und Seidenstoff-Gewerbes. Die Mode be- 
stimmte das Gedeihen und den Niedergang 
der wirthachaftUcben Verhältnisse. Fiae 
grossere Vidseitigkeit in der Herstellung 
gewerblicher Erzeugnisse hätte statt eines 
ruckweisen Fortschreitens eine gesundere 
Stetigkeit in der Entwickelung der Stadt 
gefordert Aber es ist nkfat leicht, fest- 
eingewurzelten YnrhlUtnissm neue Trieb- 
kräfte an die Seite zu stellen. Erst die 
grosse Stockung des gewerblichen Lebens, 
die der Uebergang vom HandslaU zum 
medianischen Stuhl in den achtziger Jahren 
in die Sammt- und Seidenstoffweberei ver- 
schuldete, erst der gefährlit he IJebergangs- 
zustand, aus dem sich das Gewerbe mit 
bewundems wer th er Ausdauer zu neuen ge> 
mi l d e ren I^bens bo dingungeu emporgearbeitet 

u.t. 



hnt, werkte auf vielen Gebieten neuen Unter- 
nehmungsgeist, und seilen heute ist die lange 
beklagte Einseitigkeit des Krefelder Gewerbe- 
lebens ttberwunden. IMe Stadt schickt ridi 
an, das 5 KOometer entfernt liegende alte 
Städtchen Linn dnzugemeinden und dort 
einen Hafen für gewerbliche Anlagen zu 
erbauen. Grosse StsUwerice dnd auf der 
dem Rhein entg^ien g e scti teo Seite der Stadt 
geplant, und so wird es nicht lange dauern, 
bis die sogenannte »schwere« Industrie, der 
alteingesessenen feinen Industrie des Seiden- 
fadens die Wage halten wird. 

Von mehr als einem Ge^chtspunkte ans 
ist aber zu wünschen, dass mit den neuen 
Unternehmungen auch das alte Gewerbe er- 
starke; Gerade der Kunstfreund wird diese 
Hc^hungf he^pBO» Denn die auf rsiciier Ef<> 
fahrung und vielen Vorbedingimgen be- 
ruhende Erzeugung der glänzenden Seiden- 
gewebe und ihren farbigen Mustern erfordert 
nidit nur ein grosses Maass kflnsderiscfaer 
Arbeit, sie hat auch in weiten Schichten der 
Bevölkerung den Sinn für künstlerisches 
Schaffen gehoben, und ihr ist es zum nicht 
geringen Thfllle fuxnadueiben, dasa in Krefeld 
die Kunst nidit als ein Luxus» sondern als 
ein Bedürfniss betrachtet wird, und, vor 
allen Dingen, dass man dem Neuen, Unge- 
wohnten nicht so ablehnend gegenüberstdit, 
wie in anderen gewerberddien Städten. 

So fiud audi die neuzeitige Bewegui^ 
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in der Kunst in Krefeld einen guten Beelen. 
Ihr Einzuy wurde begünstigt durch die Zeit- 
verhältnisse. Denn als das Kaiser Wilhelm- 
Museum, dessen Anregung fast alles, was, 
abgesehen vom Webegewerbe, an neuzeitigen 
Formen in Krefeld geschaffen wurde, seine 
Entstehung verdankt, seine Arbeit begann, 
stand Handel und Wandel in voller Blüthe. 
Es war eine Zeit frischer Thatkraft. Da 
musste auch das rastUise. zielbewusste Wirken 
des Museums-Direktors I3r. Dernken, der 
von Hamburg aus, wo er als Mitarbeiter 
Bnnckniaun's gewirkt hatte, für das Neue. 
Werdende die Begeisterung des gläubigen 
Jüngers mitbrachte, auf fruchtbares Erdreich 
fallen. An Widerspnich hat es ihm nicht 
gefehlt d.TS Gegentheil wäre auch, zumal 
bei dem Einflüsse des benachbarten Düssel- 
dorf, verwunderlich gewesen — aber dass 
in dem kurzen Zeitraum von 2','t Jahren 
schon vieles erreicht worden ist, lehrt das 
vorliegende Heft, trotzdem mancher im Ent- 
stehen Begriffene noch nicht berücksichtigt 
werden konnte. Wenn hier kurz ausgeführt 
werden soll, wie das Museum vorgegangen 
ist, um für die neue Kunst erfolgreich zu 
wirken, so leitet uns dabei die Absicht, auf 
andere .Städte anregend zu wirken. Manches, 
was in Krefeld geschehen ist, könnte für sie 



vorbildlich sein. Zwar ist auch dort noch 
alles im Werden, aber die Keime sind ge- 
legt zu reicher Ernte. 

Seine Aufgabe, auf das Kunsthandwerk 
der .Stadt erziehlich einzuwirken, hat das 
Museum zunächst durch Veran.staltung von 
Ausstellungen aus den verschiedenen Kunst- 
zweigen zu lösen versucht Die besten in- 
und ausländischen Erzeugnisse auf dem 
(Tebiete neuzeitiger Möbel-Kunst, der Buch- 
arbeit, der Töpferei etc. wurde in Aus- 
stellungen vereinigt und durch \'orträge 
erläutert Besonderer W^erth wurde auf 
mustergültige Wohnungsau-sstattungen gelegt, 
die in unseren Ausstellungen vorgeführt 
wurden. Auch die .Schaffung neuer Betriebe 
wurde in's Auge gefasst Es wurde eine 
»Vereinigung zur Förderung der Kunstarbeit 
in Krefeld« in's Leben gerufen, die sich 
nach ihren Satzungen bestrebt »durch Unter- 
stützung der bestehenden und Fiegründung 
neuer Kunstbetriebe, durch Herbeiführung 
von Aufträgen auf künstlerische Arbeiten, 
durch Ausbildung tüchtiger Künstler und 
Kunstarbeiter, sowie durch andere zweck- 
dienliche Mittel« das Kunsthandwerk zu 
fördern. Eine glückliche Hand hatte die 
Vereinigung, als sie es einem begabten und 
btrebkamcn Handwerker, F. W. HolUr, er- 
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mftplirhte. hei Engelhrecht in Hamburg die 
Technik der Mosaii<verglasung zu erlernen 
und dadurch in Krefeld eine Anstalt für 
Kunstverglasuug zu gründen, die sich in der 
kurzen Zeit ihres Bestehens schon eines 
grossen Aufschwunges zu erfreuen hatte. 
Bemerkenswerthe Arbeiten von Walter Leisti- 
kou'. Prof. Länger, WiUy von Beckerath. 
Otto Eckmann — wir verweisen auf die 
beiden Abbildungen im Aprilheft — Peter 
Behrens und Hugo van der Woude in Krefeld 
wurden in einer fesselnden Ausstellung im 
Museum gezeigt. Zahlreiche Bestellungen, 
darunter die Ausführung der Verglasungen 
für die Räume von Bruno cV Paul Cassirer 



in Berlin nach Entwürfen von Henry van 
de Velde, sicherten der Anstalt guten Ge- 
winn. Die räumlich grössten Werke lloUer's 
sind ein Dielenfenster in der in diesem Hefte 
abgebildeten Villa eines Krefelder Gross- 
Gewerbetreibenden nach einem durch schone 
Farbenwirkungen sich auszeichenden Ent- 
würfe von Hugo van der Woude und der 
Reichsadler, der augenblicklich den aus der 
Fabrik von //. Stroucken in Krefeld hervor- 
gegangenen Riesenschrank für die Sammel- 
Ausstellung der niederrheinischen Sammt- 
und Seidenfabrikanten in Paris ziert. 

Rege Förderung Hess die Vereinigung 
sodann der Bucharbeit angetleihen. Auf 




KravatUmtoß, Heidt, 
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im Sinne Lichtsoark's gepflegt Ueber die 
Einwirkung der neuen Kunst auf das Kre- 
felder Webegewerbe wird an anderer Stelle 
dieses Heftes die Rede sein. 

Aus dieser kurzen Darlegung geht schon 
hervor, wie gross der Antheil des Kaiser 
Wilhelm -Museums auf verschiedenen Ge- 
bieten der angewandten Kunst gewesen ist. 
Nicht so unmittelbar ist dieser Einfluss auf 
die Baukunst nachzuweisen. Aber schon 
der l'mstand. dass der Architekt Hugo 
Koch, einer der ersten und eifrigsten För- 
derer der Museumssache in Krefeld, zuerst 
mit neuzeitigen Formen auftrat, lehrt, dass 
auch hierbei der Einfluss des Museums im 
Spiele ist. Während in den meisten Städten 
der Zug nach dem Westen geht, wird in 
Krefeld der Nordosten die Gegend des neuen 
Stadtwaldes zur Villen- Ansiedelung. Hier 
sind neue, breite Strassenzüge im Entstehen, 
die glücklicher\veise jeden Anklang an die 
kunstgewerbliche Unnatur der letzten Jahr- 





AUnOU * MEVBX— KREVIILD. KrovatltHtUff. 

Drucker und Buchbinder wurde mit gutem 
Erfolge im Sinne einer künstlerischen Aus- 
stattung der Bücher eingewirkt. So er- ' 
weiterten die Häuser Emil Walter Nach/. 
(Heinr. Schaeffcr) und E.mil Pcillrr ihre 
Betriebe dahin, dass sie imstande waren 
Ganzlederbände mit Handvcrgoldung und 
l,ederauflage nach Entwürfen von H. E. 
Berlepsch in München und Peter Behrens in 
Darmstadt und Adolf Simon und Aurel Peiller 
in Krefeld technisch tadellos herzustellen. Die 
V^ereinigung führte den Häusern Aufträge 
zu. Neuerdings wurde ein »V'erein für Buch- 
arbeit; gegründet, der noch im I^iufe dieses 
Jahres eine Fachschule ins Leben rufen 
wird. Eine Krefelder Kunst- Vereinigung*, 
deren Mitglieder sich allmonatlich durch Vor- 
träge und (Gedankenaustausch Anregimg 
geben, bestrebt sich ebenfalls die Theilnahme 
weiterer Kreise an ni'uzeitigem Kunstschaffen 
zu wecken. .Sie hat Ausstellungen von 
iJileltanten- Arbeilen ins Leben gerufen und 
dadurch den künstlerischen Dilettantismus .\L-mG£K & mkvkk — kKEfKLU. Kravatumtcp. 
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zehnte vcrmisson lassen. Nicht alles, was 
da zu sehen ist, kann den Anspruch darauf 
machen, als vorbildlich zu gelten, wie ja 
überhaupt noch lange nicht alles, was sich 
als »moderne« Kunst gibt, auch im guten 
Sinne modern ist. Es ist noch viel unsicheres 
Tasten zu bemerken. Aber man sieht do<'h 
mit Freuden, dass diese Häuser von innen 
heraus gebaut sind und neben der Zweck- 
mässigkeit im Innern die .Schönheit der 
äusseren Gestaltung anstreben. In den Flach- 
omamcnten begegnet man manch hübschem 
Gedanken, und die Farbe wird gebührend 
herangezogen, um den Gesammteindruck zu 
stärken. Hugo Koch ist auch der Schöpfer 
des eben genannten, prächtigen Landhauses, 
das bis in die kleinste Einzelheit der Aus- 
stattung in der Formensprache unserer Zeit 
zu dem Beschauer retlet; von ihm stammt 
auch der Entwurf zu dem ebenfalls schon 
erwähnten Hallenschrank in der Pariser 
Welt-Ausstellung. Im Reiche der Baukunst 
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wandeln auch Heinrich Overlack und /. Btisch- 
hüter mit Erfolg neue Wege. 

Guten Geschmack mit glücklicher Er- 
findungsgabe vereinigt Adolf Simtm, der 
hauptsächlich für das Webegewerbe, sowohl 
für Sammet- und Seiden-, wie für Damast- 
weberei thätig ist, der alier auch für den 
Buchschmuck und in der Plakatkunst mit 
wirkungsvollen, dabei aber volles Verständ- 
niss für die Anforderungen der verschiedenen 
Techniken zeigenden Entwürfen hervor- 
getreten ist. Vielseitigkeit bekundet auch 
Hugo van der Woude. Er hat sich besonders 
durch zahlreiche Entwürfe für Mosaik -Ver- 
glasung ausgezeichnet Seine Oelbilder und 
Aquarelle, die zumeist seine märkische 
Heimath bei abendlicher Beleuchtung schil- 
dern, strahlen feierliche Stimmung aus. 
Agnes Kaiser, von deren Hand die Titel- 
seite dieses Heftes herrührt, hat ihre schöne 
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WILU. SCHROKDER * CO. — XKErELI). 

Begabung besonders auf dem Gebiete des 
Buchschmuckes gezeigt. Durch ihre Unter- 
richtsthätigkeit beeinflusst sie den Dilettantis- 
mus im Sinne neuzeitiger Kunstauffassung. 
Aus der jüngeren aufstrebenden Künstler- 
schar sind noch \V. Birgels, /. IHlters und 
/. Thorren zu nennen. Als Künstler der 
belichteten Platte hat sich Otto ScbarJ 
einen Xamen gemacht. Besonders versteht 
er es, die träumerische Melancholie der 
niederrheinischen Bruchlandschaft mit ihrer 
verschwiegenen Poesie auf die Platte zu 
bannen. Es ist natürlich, dass die Leitung des 
Museums sich bestrebt hat, bei der Heraus- 
gabe von Jahresberichten, Katalogen und 
Plakaten — zwei \on diesen rührten von 
Alfred Mohrbutter in Altona her — für die 
neue Formensprache zu wirken. So hat das 
Krefclder Museum sein Ziel verfolgt und 
wenn es, trotz der verhältnissmässig kleinen 
Mittel etwas gilt, und wenn es sich rühmen 
darf, am linken Niederrhein mit unbestreit- 
barem ?>folge für die neue Kunst Anhänger 
geworben zu haben, so hat an diesem guten 
Gelingen sein Leiter, Dr. Deneken, den 
Haupt- Antheil. — Ernst BrOes. 
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KUitUr-Stoff, Sridf. 

DIE WEBEKUNST IN KREFELD. 

Sehr bescheiden sind die Anfänge, welche 
die Weberei in Krefeld nahm. Es wird 
berichtet, dass bereits im 15. und 16. Jahr- 
hundert die Leinenweberei in dieser Stadt 
und ihrer Umgebung betrieben wurde. Auch 
Spuren der Tuchweberei lassen sich im An- 
f.ange des 1 6. Jalu"hunderts nachweisen, doch 
kann von einer eigentlichen Webe-Industrie 
um diese Zeit noch keine Rede sein. Wie 
bis in neuere Zeit hinein noch theilweise, 
lag auch damals Krefeld abseits vom Ver- 
kehr und erst mit dem Beginne des 1 7. Jahr- 
hunderts traten Bedingungen ein, welche 
lebhaftere Geschäfts - Beziehungen zwischen 
der Stadt und ihrer Umgebung ermöglichten. 
Von grosser, man darf wohl sagen von 
entscheidender Bedeutung für die Entfaltung 
der Webeindustrie in Krefeld, war die Ein- 
wanderung der Mennoniten daselbst. Durch 
Fleiss, Umsicht und geschäftliches Geschick 
wussten sie bald die vorhandenen Anfänge 
einer Industrie auszudehnen und ihr geeig- 
neten Absatz zu verschaffen. Im Jahre 1 7 1 6 
gab es in der Stadt 30 Leinenhändler und 
Fabrikatiten, die an 90 Weber beschäftigten. 
Es werden unter den ersten Fabrikanten 
genannt die Namen der Gebrüder Floh, 
van Aachen, van EU$n,Jentges und vm Beckt- 
rath, sämmtlich Mennoniten. 

Es lag nahe, dass das Blühen einer 
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Industrie verwandte nach sich ziehen würde. 
Lieferte doch die Weberei feiner Leinen- 
waren geeignete Weber, um auch die Seiden- 
Industrie in Krefeld heimisch zu machen. 
Der Familie von der Leyen gebührt der 
Ruhm, dass von ihr die ersten Versuche 
auf dem Gebiete der Seiden-Industrie aus- 
gingen. Das Jalxr i66q mag ungefähr als 
der Zeitpunkt dafür gelten. Wie aus der 
genannten Familie die Gründung der ersten 
Seiden -Manufaktur in Krefeld hervorging, 
so hat sie es auch verstanden, durch Gene- 
rationen und Jahrhunderte hindurch diese 
Industrie zu pflegen, zu fördern und zu 
hoher Blüthe zu bringen. Bekannt dürfte 
die Fürsorge Friedrichs des Grossen für die 
Seiden- Industrie sein. Er war selbst zwei- 
m.il in Krefeld und hat der dortigen Seiden- 
weberei stets grosse Aufmerksamkeit ge- 
schenkt unil thatkräftige Förderung ange- 
deihen lassen. Besonders erfreute sich die 
Fabrik von Friedrich & Heinrich von der 
Leyen, die lange Zeit die be<lcutendste unfl 
ansehnlichste in Krefeld war, seines persön- 
lichen Wohlwollens. Es würde <len Rahmen 



dieses Aufsatzes weit überschreiten, näher 
auf diesen interessanten Entwickelungsgang 
der Krefelder Seiden - Industrie einzugehen, 
es mag hier genügen, durch einige Zahlen 
anzugeben, wie es dem unermüdlichen Eifer 
ihrer Pfleger gelungen ist, sie zu immer 
grösserer Blüthe zu bringen. So hatte die 
oben genannte Firma F'riedr. ä Ileinr. von 
der Leyen um 1768 175 Stühle mit seidenen 
Schnupftüchern, 257 mit Sammt, Damast 
und anderen Stoffen, sowie 294 grössere 
und kleinere Bandmühlen im Betrieb. Gab 
CS im Jahre 1835 28 Seidenfabriken mit i^oo 
Jaccjuardstühlen für Seidenstoffe, 1280 für 
Sammt, 740 für Plüsch und 910 zur Band- 
herstellung, so hatte sich die Zahl der F'irmen 
bis zur Mitte der 60er Jahre auf 270 mit 
30000 Webstühlen vermehrt In der zweiten 
Hälfte des 19. Jalirhunderts kam dann der 
grosse Wandel in der Webe-Industrie, der 
Uebergang vom Handweb-Betrieb zum me- 
chanischen. Auch hier sprechen Zahlen 
mehr wie Worte. Waren im Jahre 1882 in 
Krefeld im Betrieb 460 mechanische und 
16425 Ilandstühle für .Seidenstoff, sowie 29g 
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mechanische und 17822 Handstühlc für 
Sammt, so waren zehn Jahre später die 
Handstühle für Stoff auf 10173 zurück- und 
die meclianischen auf 2570 vorgegangen, 
während beim Sammt der l'nterschied noch 
grösser war. nämlich die 17800 Handstühle 
waren auf 2850 zurück- und die mechanischen 
auf 2022 vorgegangen; also 1882 im (ianzen 
1 8300 Sammtstühlc, im Jahre 1892 nur noch 
4872; und das bei gesteigerter Erzeugungs- 
fähigkeit! Wie viel Hände sind durch den 
mechanischen Stuhl brodkjs geworden! 

Durch diesen Umstand nun, durch das 
immer dringender werden der Frage, was 
soll mit dem überflüssig gewordenen Arbeiter- 
material werden, wurde der Wunsch immer 
reger, der Seidenstadt Krefeld, denn eine 
solche war es fast ausschliesslich, neue In- 
dustrien zuzuführen, hauptsächlich solche, in 
denen die anererbte Fähigkeit ihrer Bewohner 
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für feinere Handfertigkeit verwerthet werden 
könnte. Da war es dann ein Zweig der 
Weberei, der so recht geeignet schien, be- 
sonders jüngeren Mädchen einen lohnenden 
Erwerb zu bieten , und zwar einen strichen, 
der nicht nur im eintönigen Beaufsichtigen 
einer selbstthätigen Maschine besteht, sondern 
der Gelegenheit bietet, eigenes Empfinden 
bei Herstellung von Kunstwerken der Textil- 
industrie mitspielen zu lassen; gemeint ist die 
leppich- Knüpferei. Max Kneusels , früher 
Inhaber des Musterzeichen - Ateliers Joh. 
Kneusels Ä Co. war es, der zuerst auf den 
(iedanken kam, jüngere Mädchen an Stühlen, 
die im Hause der betreffenden Eltern auf- 
gestellt wurden, mit dem Knüpfen von 
Teppichen zu beschäftigen. Alte, ausser Be- 
trieb gekommene Handseidenstühle wurden 
zu Knüpfstühlcn umgewandelt und nun auf 
diesen, genau nach alten orientalischen Vor- 



4.'6 



Paul Schulze — Krefeld: 




mm 



HUGO VAN DER WOLDE— KREFEM). 

AUSORFCuRT von K. W. HOI.I.KR, KUNST -GLASEREI IN KREFELU. 



Mosaik - Ver^lasumg. 



bildern in Farbe und Technik f^rearbeitet. 
Die Königl. GeTvebc-Sammlung lieferte die 
alten Vorbilder, der Konservator derselben 
sUind Kneusels mit Rath und That zur Seite; 
der Direktor der Königl. Färbereischule, 
Dr. Lange, nahm sich mit Eifer der Färbung 
des geeigneten Materials in möglichst echten 



Farben an, und so gelang es bald. Teppiche 
herzustellen, die als recht gelungene Kopic'n. 
älterer orientalisclier Stücke bezeichnet wer- 
den konnten. Doch das war nicht der Zweck 
dieser neuen Industrie. Wie ein kluger 
Schüler sich erst vertraut macht mit dem, 
was vor ihm erstrebt und erreicht worden 
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ist, wie er seinen Geschmack bildet durch 
das Studium von Kunstformen früherer 
Zeiten, so hatten diese Kopien auch nur 
dazu gedient. Sicherheit in der Teclinik. in 
der Farbenvvahl und in der Behandlung des 
Materials zu geben. Sobald diese erreicht 
war, hiess es weiterstreben und nach der 
künstlerischen Seite hin hohe Ziele erreichen. 
M. Kneusels suchte und fand Verbindungen 
mit namhaften Künstlern, die sich der von 
ihm in Krefeld begründeten Industrie dienst- 
bar machten. Professor Sturm in Amster- 
dam war wohl der erste. Die von ihm ge- 
zeichneten Teppiche, in fast überschwäng- 



licher BlOthenfülle und reicher Farbengebung, 
gaben Veranlassung zu einer Ausstellung 
derselben im Lichthofe des Königl. Kunst- 
gewerbe-Museums in Berlin. Iiier wurde 
Kneusels mit dem rührigen Direktor der 
Bibliothek dieses Museums, Dr. Jessm, be- 
kannt, der mit dem ihm eigenen Eifer nicht 
eher ruhte, als er die Leistungsfähigkeit 
Kneusels erkannt hatte, bis es ihm gelang, 
noch andere Künstler für diese schöne 
Kunst-Industrie zu interessiren. Es war kein 
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fSjering-erer, als der 
damals noch in 
München weilende 
Otto Eckiiiann, der 
nun seine Eigenart 
der Formen- und 
Farbengebung zum 
Schmuck Krefelder 
Knüpfteppiche zur 
\'erfOgung stellte. Die aus diesen Be- 
ziehungen entstandenen Werke sind bekannt 
und in dieser Zeitschrift bereits wieder- 
gegeben. Es sind eigenartige Schöpfungen, 
die zum Ruhme dieser neuen Fabrikate bei- 
trugen und sie weit über den Standpunkt 
allgemeiner Marktware erhoben. Natürlich 
musstcn die ursprünglichen einfachen piahnen 
der Herstellungsweise bald verlassen und 
das ganze Unternehmen auf eine breitere, gut 
finanzirte Grundlage gestellt werden, sodass 
denn jetzt die Krefelder Teppich - I-'abrik 
Aktion-Gesellschaft vorm. Joh. Kneusels iM: Co. 
in Bezug auf künstlerische Leistungen wohl 
zu den allerersten ihrer Art gczälilt werden 
darf. Die Pariser Welt- Ausstellung wird 
natürlich einige hervorragende Meisterwerke 
derselben zeigen, unter welchen solche nach 
Zeichnungen von Prof. Läugcr in Karlsruhe 
nicht zu den uninteressantesten zählen dürften. 

Sind die künstlerischen Erfolge der 
Knüpf-Teppich-lndustrie in Krefeld an sich 
schon hoch erfreulich, so sind sie es um so 
mehr, als sie anregend wirkten und Anlass 
gaben zu lebhafter Thätigkeit in weiteren 
neuen Zweigen der Textil- Industrie. Die 
Herstellung kirchlicher Behangstoffe, zuerst 
auch von M. Kneusels ausgeübt, ging nach 
nicht langer Zeit von ihm auf Carl Herkcn 
über. Auch dieser wich bald von der strengen 
Formengebung mittelalterlicher Ornamentik, 
wie die Kirche sie beliebt, ab, setzte sich, 
nach dem Vorbild seines Vorgängers, mit 
namhaften Künstlern in Verbindung und 
schuf nach Zeichnungen //. E. Berlepsch' s, 
Otto Eckmann' s, E. Nicolai' s und //. van 
der IVouäe's eine Reihe recht wirkungs- 
voller Muster zweiseitiger, halbseidener 
Möbelstuffe (.Seite 422 ff.). Seine Firma ging 
später in der von Wellmann Üc Afink auf. 
£. Nicolai gehört einem Künstler-Dreiblatt 



an, welches ausser ihm noch Hugo van der 
IVoude und Otlo IVrslphal umfasst. Hugo 
van der IVoude ist in diesem Hefte mehr- 
fach durch seine Schöpfungen vertreten 
(vgl. Beilage), ebenso O//0 IVestphal, früher 
Schüler der Preuss. höheren Webeschule in 
Krefeld, durch seine Teppich - Entwürfe für 
die Firma H. vom Bruck Söhne (Seite 420). 
Auch diese Firma, die zu den ältesten .Seiden- 
Manufakturen Krefeld's gehört, hat in jüngster 
Zeit die Teppich- nnd ],äuferstoff- Weberei 
als neuen Zweig aufgenommen, und durch 
die Bevorzugung des neuen Stils manches 
künstlerisch bedeutende Stiick hergestellt. 
Wie diese Firma für ihre Fabrikation sich 
die Erfindung des mechanischen Doppel- 
sammtstuhles in seiner weiteren Vervoll- 
kommnung zu Nutze gemacht hat, so hat 
eine zweite Seidenfirma Rieh. Scheidges & 
Co. sich eine von ihr gemachte interessante 
V^erbesserung am mechanischen 5^ammt- 
Stuhle patentiren lassen und nutzt sie nun 
aus zur Herstellung von Möbel -Sammten. 
Auch ihre neu eingeführten Muster \-errathen 
den Einfluss der neuen .Stil-Richtung und 
verdanken ihre Entstehung der künstlerischen 
}iand E. Nicolai's. So zeigt sich denn ein 
wesentlicher Fortschritt in der Richtung der 
Einfülirung neuer W^ebe-Industrien in Kre- 
feld, ein Fortschritt, der nicht so sehr in der 
Menge des Hergestellten, als in der künst- 
lerischen Ausgestaltimg desselben im durch- 
aus modernen Stil-Karakter liegt 

Neben diesen auf Krefeld's Boden neuen 
Textil-lndustrien steht die alte langeinge- 
sessene Industrie der Verarbeitung des edelsten 
Webematerials, der Seide, mächtig da. Von 
welchem Schaffensfleiss zeugt der Auf- 
schwung, den die 
Seiden - Industrie 
seit ihrem Ur- 
sprung in Kre- 
feld genommen 
hat! Im Jahre 

1898 waren 25 
Sammt- und 43 

Seiden - Stoff- 
Fabriken , sowie 

1 1 Fabriken für 
Stoff und Sammt 
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zusammen, tliätig, um 
auf 18786 mecbani- 
schen und Hand» 
Stühlen die nöädgen 

Sammt- und Seiden- 
stoffe, sowie Bänder 
zu erzeugen . um 
einen Jahres • Um- 



iiicoiAT. stgmtsomtägtt. schlag von 759^3534 

Mk. zu erzielen. Für 
über 3 g 000 000 Mk. Waaren blieben davon 
in Deutschland. &st 18000000 Mk. nahm 
England anf, während sich der Rest auf 
andere Länder vertheilte. 40 Färbereien 
sorgten für Färbung des nothwendigen Mate- 
rials mit einem Aufwand an Arbeitslöhnen 
von 2 240 706 Mk. IXe von den Webereien 
gezahlten Lohne für Weben. Winden und 
Scheeren beliefen sich auf 14076245 liCk., 
während sie an die Färbereien und Appretur- 
Anstalten 7415 708 Mk. abführten. Das 
sind gewaltige ZaUen. Wohl bedarf es dasn 
der ganzen Energie, rastlosen Fleisses und 
grosser Umsicht, um auf dem Weltmarkte 
im scharfen Wettbewerb der Nationen stets 
auf der Hohe zu bleiben. Sind doch die 
ewig wedieelnde Mode und der stetig 
sdiwankende Preis des Rohmaterials zwei 
Faktoren, die stets im Auge gehalten werden 
müssen. Die launische Göttin »Mode«, die 
vom FrOhling zum Herfait md von cBeeem 
irfeder ram Frfd^ahr Neuee verfangt, hfllt 
die Fabrikanten stete in Athem und stellt 
grosse Anforderungen an die Erzeugimgs- 
tähigkeit der Krefelder Musterzeichner. Diese 
ibd ein geplagtes VoOcdien. de sollen ge- 
recht werden den ^»üngen des Mode -Ge- 
schmackes, sie müssen Rücksicht nehmen 
auf Herstellungsart und Material und dürfen 
ide vergessen, da» ihr Schaffen ein künst- 
hrisGhes ist, trakhes jeder Krftik stand 
bähen muss. Die den Aufschwung der 
Krefelder Industrie feststellenden Zahlen sind 
gleichzeitig ein Beweis ihres künstlerischen 
KOonenik Verstanden sie nidit die Waaren 
dnrch ifafan Knnstgesdunadc enta|iradMnd 
n adunflcken, \\ilrden diese nicht den 
Wettbewerb siegreich bestehen. Es ist nicht 
möglich, eine so gewaltige Industrie in so 
s ^g si n Rahmen, urfe er hier gegeben ist, 

mkxi.%. 



erschöpfend zu behandeln. Es mtus ge- 
nügen, kurz aiuufOhren, dass die Herstellung 
seidener und fc^i^— Kmraltenstoffe 
einen breiten Raum in Krefdd einnimmt. 

So winzig die Musterung für diesen Zweck 
meist ist, erfordert sie doch viel Geschmack 
und es ist eine grosse Zahl tüchtiger Zeichner 
unausgesetzt dafOr thätig. Durch AbbA- 
Sungen ihrer Erzeugnisse dnd in diesem 
Heft vertreten die Firma Eugen Vogelsang 
mit Mustern nach Zeichnungen Carl Meyer's, 
sowie die Firma Audiger & Meyer, die nicht 
nur in Krefeld, sondern nadi Errichtung 
der hohen ZoUsdmnken in Amerika auch 
daselbst, und zwar in New -Jersey bei 
Patterson Fabriken besitzt. Adolf Simon, 
der audi fOr andere Zwedce entqveciiende 
Etttwflrfe in diesem Heft vocfBhrt. srbeitet 
gleichfalls seit langer Zeit für die Kravatten- 
Stoffmusterung, wie seine hier beigegebenen 
Entwürfe im neuzeitlichen Stil beweisen. 
(Seite 424). Ndben der Knvattenstoff-Fahri- 
kation wird auch diejenige seidener Damen> 
Kleiderstoffe und Schirmstoffe in hervor- 
ragender Weise gepflegt. Wilh. Schroeder 
& Co. dürfte unstreitig die bedeutendste 
Firma auf dem Crebiete der Seidenstoff- 
Fabrikation in Krefeld sein. (Seite 421). 
Ihre grossartigen Webereien liegen nicht 
nur in Krefeld, sondern auch in Mörs, Hills. 
Bmadanbniig u. a. O. mehr. ]^e grosse 
RoUe spidt ferner in der Krefdder Industrie 
der Sammt — wenn ihn die Mode verlangt; 
thut sie es nicht, kann dieser schöne Artikel, 
der tausende fleissiger Hände zu beschäftigen 
im Stande ist. redit zum Schmerzenddnde 
werden. Die Krefelder Band-Industrie steht 
hinter den eben genannten drei grossen 
Gruppen von Seiden-Erzeugnissen — Kra- 
vattenstoffe, Kleiderstoffe und Sammt — 
zurOdc, doch ist audi üir Umfang von nidit 
zu unterschätzender 



Bedeutung. Nicht 
unerwähnt darf die 
Herstellung prächti- 
ger Sriden-» Sanwn^ 

u. Goldbrokatstoffe 

bleiben , wie sie 
für den Dienst am 
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lischen Kirche gebraucht werden. Nur 
eine kleine Zahl von Fabrikanten ist thätig 
diese herrlichen Stoffe in schwerster Seide 
oder goldstrotzend mit herrlichen Sammt- 
mustern herzustellen. Was sie schaffen, ge- 
hört zu dem schönsten, was überhaupt auf 
dem Gebiete der Paramentik angefertigt wird. 

Reich sind die Hilfsmittel, welche .Staat 
und Gemeinde der Krefelder Webe-Industrie 
bieten. An der gprossartig angelegten, reich 
ausgestatteten Preussischen höheren Fach- 
schule für die Textil-Industrie sind in der 
Webe-, wie in der Färberei- Abtheilung 
tüchtige Lehrer thätig, ihren .Schidem reiches 
Wissen mit auf den Lebensweg zu geben, 
die Musterzeichen-Abtheiiung dieser Anstalt 
fördert Kunst und Geschmack und die reich 
ausgestattete Königl. Gewebesammlung, mit 
ihren vielen tausend Mustern älterer Textil- 
kunst. liefert Zeichnern und Fabrikanten 
werthvolles Material zum Studium, zur An- 
regung und Geschmacksbildung. Ein aus 
Fabrikanten bestehender »Verein zur För- 
derung der Textil-Industrie €, der vom Staat 
und der Handelskammer unterstützt wird, 
schafft reiche Miitel zur Ergänzung der 



Sammlung älterer Meisterwerke der Textil- 
industrie nach der Seite des Modemen hin, 
und hilft für seinen Theil, z. B. auch durch 
Ausschreiben von Wettbewerben unter den 
Musterzeichnern und Anlegung einer Samm- 
lung guter Vorlagewerke, alle Bestrebungen 
unterstützen, die sich die Hebung der Seiden- 
Industrie Krefelds angelegen sein lassen, 
jener Industrie, welcher diese rüstig auf- 
blühende Stadt ihren Weltruf verdankt 

Im zugewiesenen engen Rahmen, so- 
weit als möglich, Einblick zu geben in die 
Thätigkeit Krefelds als Stadt der Webe- 
Kunst, war der Zweck dieser Zeilen, mögen 
sie mit dazu beitragen, die Achtung vor 
dieser gewerbreichen , fleissigen Stadt zu 
vermehren und ihr ein freundliches Gedenken 
zu bereiten, wenn das Auge sich erfreut am 
schimmernden Glänze prächtiger Seidenstoffe. 

Paul ScHULzK~KRErxu>. 

NOTIZ. E* lag in der Abcidit der Schriftlcitung, so- 
wohl über die Krefelder Kunst-Industrie, als auch 
Qt>er die Karlsruher Genossenschaft noch weit eingehender 
zu berichten. Mit ROckricht auf die Welt- AusateUnnc 
musitc dies zunAchst unterbleiben; doch wird die Bericht- 
crsuttung über die ffV/r - Ausstellung eiDgebend aiü 
Krefeld und Karlsruhe zurückkommeD. Die Rku. 
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Ich habe schlagende Beispiele. Ich kann mit 
einer Abbildung in einem guten Berliner 
Kunstblatt aufwarten; dort zeigt sich als 
» Wandmalerei c eine, sagen wir wohlwollend 
»ulkige Fratze«, aus Blutegel- und Regen- 
würmerlinien zusammengesetzt; als echte 
Züge des Precieusenthumes haben die Linien 
hier und da Unterbrechungen, eine weisheit- 
volle Stilisirung der Stege bei der Patronen- 
malerei! — Nun, war's eine gelegentliche 
Spielerei , so könnte man immerhin noch 
ein wenig lächeln. Wird dies aber für 
eine Leistung von akademischer Muster- 
giltigkeit und Vorbildlichkeit angepriesen, 
so ist das einfach traurig, jedenfalls für 
mich beweisend! — — 

Trotzdem! Ich übertreibe allerdings 
ein wenig, denn ich vergesse die Entschul- 
digung: Wer sich aus alten Banden Itjsmachen 
will, gcräth leicht in das entgegengesetzte 
Extrem. Der Renegat ist stets fanatischer 
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als der im Glauben Gebliebene. Und unsere 
modernen Künstler mussten alle etwas Rene- 
gat werden, wenn sie von der Epigonenkunst 
los wollten. Wir wollten die Ueberlieferung 
nicht mehr, weil ae uns immer wieder zur 
Nachahmung verführte; aber wir übersahen, 
dass wir das Kind mit dem Bade ausschütteten, 
dass wir ein ABC-schützenthum noch keine 
Lebenserfüllung in der Kunst nennen können. 
Wir mussten von vorn anfangen; aber wir 
können andererseits doch unsere Kultur nicht 
zurückschrauben und uns mit einer Versim- 
pelutig begnügen, wenn rund um uns die 
Zeugen einer reichen V'orzeitkunst zum \'er- 
gleiche herausfordern. 

Andererseits wieder soll auch gar nicht 
geleugnet werden, dass bei so inbrünstigem 
Verweilen auf einem einzelnen Element der 
Kunst, wie es die Linie ist, auch wirklich 
eine Bereicherung herausspringt. So wäre 
es ungerecht, nicht anzuerkennen, dass z. B, 
unser trefflicher Otto Eckmann wirklich auf 
seinem .Sondergebiet neue Formen und Linien 
gefunden, für die Buchverzierung (»Pan« 
und »Jugendc) entschieden bahnbrechend ge- 
wirkt hat. Auch die bedeutenden Dekaden- 
ten, Maeterlinck und Verlaine, haben ja un- 
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leugbar gewisse neue ästhetische Werthe 
geschaffen. Mit so schmaler Kost lässt sich 
aber doch der Formenhunger einer entwicke- 
lungskräftigen Zeit nicht wahrhaft stillen. Die 
( fewalttliätigkciten , die man begehen muss, 
um dies zu verschleiern, zeigen sich bereits 
in allerlei Stillosigkeitcn, und Stillosigkeitcn 
sind das sicherste Zeichen, dass eine Kunst 
nicht vollkommen gesund ist 

Auf keinem Gebiete zeigen sie sich so 
deutlich, wie auf dem des Flachomamentes, 
weil dieses, so zu sagen, 5 absolute Musik« 
ist, durch Gegenstand, Zweckbestimmung und 
Material am wenigsten beeinflusst wird. Dann 
aber, ganz besonders noch, weil die Wirkung 
des Flachomamentes nicht so sehr auf der 
Linie, dem I lätschelkinde der Modernen, als 
auf der Fläche beruht Wenn man diese 
durch jene glaubt ersetzen zu können, so ist 
das derselbe Irrtlium, der unsere Zeit des 
verlotterten Stilgefüliles immer wieder zeigt, 
indem sie z. B. Farben durch Worte, Vor- 
gänge durch Musik u. s. w. ausdrücken will. 

Die nächste Folge des einseitigen Linien- 
kultus ist die Uebertreibung des Maassstabes, 
denn um mit einem Unzulänglichen auszu- 



reichen, muss man es eben strecken. Ich 
weiss wohl, dass auch hier ein gesunder Zug 
mitgewirkt hat: die sehr noth wendige Reak- 
tion gegen das »Hmpelige« , wie es Ave- 
narius äusserst treffend nennt, gegen die 
alles verkritzelnde und verschnörkelnde 
»Kunst«, wie sie z. B. unsere Zieröfen noch 
jetzt grausig bedeckt, wie sie namentlich 
unsere Tapeten noch immer wieder zu wahren 
Folterwerkzeugen für gebildete Augen macht 
Aus dieser jämmerlichen Kunst unserer Drei- 
mark -Bazare, die auf die sinnblöde Masse 
rechnet und durch Yormen-Mcnge die blöde 
Illusion des einzig begehrten Reichthumes 
zu wecken sucht, mussten wir allerdings 
heraus. Aber liegt nicht auch darin wieder 
nur ein neues Zeichen für unsere Sinnen- 
blödheit dass wir nur aus einem Aeussersten 
ins andere hinübertaumeln können und nun, 
wie ich oben verglich, ein Posaunen-Solo an 
Stelle eines Symphonio setzen zu können 
meinen? Da lässt z. B. der an sich höchst 
begabte und eigenartige van de Velde aus 
eichenen Bohlen fünf Meter hohe Schnörkel 
schneiden (Kunstsalon Keller & Reiner in 
Berlin) ; da ferner Eckmann für einen Leuchter 
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Haui Niederhaiäe, VtUa des Herrn Alb. Oether in Schief bahn bei Krefeld. 



Kleeblätter schier von 1 ellergrf^sse und meint 
sie durch die Merkmale freihändiger Schmiedc- 
bearbeitungf ricscninteressant zu machen; da 
dringt das Prinzip der Plakatkunst in die 
Malerei ein. Die Häume werden nur noch 
Farbenflecke, die Wolken scheinen Mehl- 
speisen-Sauce und dergleichen mehr. 

Mit dieser Verkennung der Maassstib- 
gesetze und der überkünstelten Kinfachheit 
hängt es femer zusammen , dass man auch 
den natürlichen Maassstab des Figürlichen 
nicht mehr kennen will. Ich meine damit 
das Streben, höheres Leben rein dekorativ 
zu veruerthen. Ein krasses Beispiel möge 
das Bizarre solcher StiUvidrigkeit fühlbar 
machen; man denke sich ein Kriegerdenk- 
mal mit einem Fries, in dem die Ktipfe Bis- 
marck's und Moltke's in etwa 'rcllergrösse 
rein dekorativ einige zwanzig Male dicht 
neben einander wie<lerkehren. Das wäre 
geschmackwidrig, weil diesen Köpfen so viel 
Individualität innewohnt, d^iss sie durch eine 
Massenverwendung schimpfirt erscheinen. 



Die Ornamentik hat in allen guten Perioden 
sehr genau gewusst, dass sie — vorausgesetzt, 
dass es sich nicht etwa um nnzelne Zier- 
stücke s>'m bolischer Art, sondern um ein rein 
dekoratives, sagen wir »musikalisches« Muster 
handelt — ihre Vorbilder nur insow^eit be- 
nutzt, als ihre Linie, Fläche und Farbe dem 
Muster dienlich erscheinen. Daher stilisirt 
sie mit \*orliebe die leblosere Pflanze, und 
das Thier in konventionalen Stellungen. Dass 
eine Erweitenmg dieses P'ormenschatzes 
möglich ist, bestreite ich gar nicht Ich 
möchte übrigens nebenbei auf die Welt des 
Mikroskopes, namentlich die Radiolarien 
verweisen, die geradezu wunder\olle Motive 
liefern könnte; ich höre, dass der bekannte 
Prof. Ernst Iläckel mit der Absicht umgeht 
diesen Schatz der Kunst zu erschliessen. 
Ich venveise auch auf die Verwendung der 
Fische, die z. R Eckmann mit sehr gmsemi 
(icschick in seine Ornamentik aufgenommen. 

Aber je höher das Thier-Individuum in 
der Entwickelung steht, desto bedenklicher. 
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wird seine Verwendung für die Wiederholung. 
Durchaus vermie<len werden muss für diesen 
I""all namentlich die Darstellung eines be- 
stimmten Vorganges. Ein Tiger im Kampf 
mit einem Nashorn kann als ^//rcV- Darstellung 
sehr wohl ntK:h rein dekorativ behandelt 
werden; wiederholt sich das Bild aber als 
Fries oder als FUlchen-Muster, so kann der 
Eindruck geradezu peinigend wie I" ieberwahn- 
vorstellungen werden. Vor lo Jahren lachten 
wir über Grossvaters Tapeten, w*) schone 
Trauben ziegelverbandartig übereinander an- 
geordnet waren, mit zärtlichen Paaren, Jägern 
u. dgl.; aber die modernen Flamingofriese 
und Tapt'ten (ganz abgesehen von dem brat- 
wurstartigen Gewirr der Hälse) sind nur im 
Einzelnen besser gezeichnet, im Prinzip aber 
vielleicht eben so geschmacklos. 

Noch ärger wird das, wenn nun gar die 
menschliche P'igur in solcher Weise unter 
allem Aufwand von modernem Naturstudium 
verwendet wird. Ein Fries von Engeln ist 
noch sehr wohl denkbar; die Flügel bedingen 
die Hauptmassen und damit eine so starke 
Stilisirung, dass das menschenähnliche, zumal 
bei der meist stark konfessionellen Bildung 




Entwürfe für tilbernt Gürttl-Scknalltn. 

der (iesi«:hter, zurücktritt. Aehnliches könnte 
vielleicht z. B. von Seri)entin-Tänzerinnen 
gelten, bei denen die faltigen (iewänder einen 
straffen und eindrucksvollen Rhythmus her- 
geben. Aber in beiden Fällen würde auch 
der absolute Maassstab schon von bedeuten- 
dem Einfluss sein. Werden die Figuren so 
gross, dass man von Rechts wegen die Züge 
des Gesichtes beim IJeberblick über das 
Ganze erkennen muss, so müssen eben auch 
die Einzelfiguren selbständige durchgebildete 
Kunstwerke werden, wie z. B. die einzelnen 
P\itten bei Ghirlandajo u. a.; sonst wirkt das 
(yanze schemenhaft, unfertig oder stümperhaft. 
Dass der modernen Plakatkunst eine erheb- 
liche Bedeutung zuzusprechen ist, kann nie- 
mand mehr leugnen; dass aber diese Kunst 
eine feiner durchgebildete für intimere Wir- 
kungen verdrängen kOnne, werden selbst die 
künstlich Voreingenommenen nicht behaupten. 

Man kann einwerfen, dass ja gerade das 
Dekorative das Wirksame der Plakatkunst 
sei, dass sie dekorativ sei, weil sie nur einen 
Auszug der Wirklichkeit, weil sie eine Stili- 
sirung ganz auf Farbe und IJnie gebe. 
C&hiuu toif-i.) Hans Scbukpmanm-Bekun. 
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führung bilden den Schmuck dieses Sitzes 
kunstverständigen Mäcenatenthums. Prof. 
Dietsche hat ein Relief für die noch unvoll- 
endete Christus- Kirche und zwei Bronze- 
Standbilder (Herzog Konrad von Zähringen 
und Graf Egon von Freiburg) für das Rath- 
haus in Freiburg geliefert, Arbeiten von 
emster. religiöser und monumentaler Wir- 
kung. Prof. Rudvl/ Mayer g^ibt zwei fein 
durchgearbeitete Metlaillen — zur Eröffnung 
des Dortmund-Kanals und zur Melanchthon- 
Feier, yoA. Ilirth — Worms die an die Figuren 
des Robbia in Florenz erinnernden singenden 
Knaben und eine genrehafte Darstellung, 
»Der Töpfer«. Unser badisches Kunst- 
Gewerbe ist in mehreren Werken des ver- 
dienstvollen und schaffensfrohen Direktors 
der Kunstgewerbeschule Hermann Götz 
vertreten : in zwei grossen Ehren - Pokalen 
und einer Ehren - Adresse. Dem ausser- 
ordentlich geschmackvollen Künstler ist es 
auch hier wieder gelungen, in g<^fälliger Ab- 
wechselung reiche dekorative Formen zu- 
sammenzufügen. Die Ausführung der Pokale 
haben Prof. Rud. Mayer und A'^ Trülmer, 
Ilof-Juwelier in Heidelberg, besorgt 

So gering die Zahl der hier reprodu- 



zirten Bilder, so unvollständig die Reihe 
der Mitglieder der Kunst - Genossenschaft 
hier erscheint, so ist doch sicher der Ein- 
druck der kleinen Zusammenstellung, dass 
weder hier noch in dem Karakter der Ge- 
nossenschaft ein tendenziöses Programm 
oder irgend eine polemische Richtung besteht 
Nicht nach dem Ruhm, eine besonders echte, 
deutsche Kunst zu betreiben, sondem mit 
freier Lust nach der besten Kunstleistung 
zu ringen, das mehrt die Schätze der vater- 
ländischen Kunst und die künstlerische Ehre 
des Vaterlandes. Und nicht nur die Klein- 
kunst — Plakat, .Postkarte, Reklamebild. 
Lithographie und billiger Farbendruck — 
ist die alleinige, rechte »Volkskunst«. Ein 
monumentales Schaffen, sei es für den 
heiligen Ernst der christlichen Gemeinde- 
andacht, sei es zur Mahnung an grosse 
Männer und ruhmreiche Thalen, sei es zur 
Erinnerung an geistige 5>chätze und Auf- 
gaben, sei es endlich zur Verschönerung 
und Veredelung des Lebens, — auch das 
schafft in einem Volke der Gesittung eine 
wahre \'olkskunst So möge denn diese 
Veröffentlichung darthun, dass zwischen 
»Genossenschaft« und »Bund' eine ideelle 
Gemeinschaft besteht, welche die Gewähr 
bietet für die fernere Entwicklung der Kunst- 
stadt Karlsruhe. l. v. pe2ou>— Karukuhe. 




HERMANN J UNKEK— KARLSkUUK. Arbfittfferde. 
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BiUtniss dti Frtthtrrn von Aftyern- Hohenberg. 



FQKMEN-SPRACHE. 

Nachdruck verboten. 

Und die Königstochter verstand die 
Sprache der Vögel und die Sprache 
der Blumen.« — Dies altoricntalischc 
Märchenwort brachten uns vor looo Jahren 
die Kreuzfahrer heim aus der uralten Wiege 
des Menschen-Geschlechtes, der sagen- und 
märchenrcichcn Völkerquellc Mesopotamien. 
Sie brachten mittelalterlicher Poesie und 
Kunst neue Anregungen, neue Motive, neue 
Bilder, doch nichts Fremdes. Auch im 
ältesten Urvolke wurzelt schliesslich diese 
Idee der redenden Natur, die eben durch 
ihre Sprache — d. h. durch ihr Verhältniss 
zu uns und zum All, uns Menschen zum 
Symbol für dies und jenes Empfinden, dies 
und jenes Ereigniss wurde. Das Thier und 
die Planze schuf sich der Mensch zum Sinn- 
bild dessen, was ihr Anblick in ihm wach- 
rief und darum redet auch die Formensprache 
der Natur so lebendig zu uns! Und auch 



wir aufgeklärte Kinder des 1 9. Jahrhunderts 
müssen diese Sprache verstehen lernen — 
die köstlich geheimen Worte, die die Welt 
um uns zu uns redet, und die uns diese 
Zaubergabe des Königskindes, die Sprache 
der 'ITiiere und die Sprache der Blumen 
lehrt, es ist die Kunst! Sie wurde — und 
die gewerbliche Kunst mehr noch, als die 
rein bildnerische — die symbolische Ver- 
mittlerin der Völker und ihrer Götter, in 
der die Todten, die längst Verwesten noch 
heute zu uns sprechen, uns noch heute nach 
Jahrtausenden ihre tiefinnersten Ideen ver- 
rathen! Redende Blüthen und Blattformen, 
redende Thiergestalten sind allezeit die 
stilistischen Motive gewesen und das Orna- 
ment hat erst Lebensfähigkeit, es hat erst 
vollblühende Lebenskraft, wenn es gleich- 
viel, ob stilisirt oder naturalistisch behandelt 
durch die Symbolik, durch das angestammte 
Verständniss für seine Sprache direkt zum 
Beschauer sprechen kann. Wir hatten diese 
Formetisprache lange verloren — ein geist- 
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»Sonniger Strand*. OelgtmdUt. 



loses Nachahmen schöner, klassischer Motive, 
deren symbolische Bedeutimg uns fremd 
geworden , führte zu einer jämmerlichen 
Verflachung nicht allein unseres Schaffens 
— auch unseres Empfindens. Jedes kleinste 
Gebrauchs-Stück — in schlichter Form ruhig 
und zweckentsprechend — trug einen Orna- 
menten-Wust, der unverstanden, falsch ange- 
wendet und vergewaltigt war. Diese Orna- 
mente erfreuten uns nicht, — sie waren uns 
fremd und Hessen uns kalt — wie die ara- 
bischen Sinnsprüche im Mittelalter, die un- 
verstanden, verbogen und stilisirt, als Orna- 
ment, als » Arabeske < wiedergegeben — oder 
gar von Kirchenfürsten, eingemalt und ein- 
gestickt auf dem Goldgewande, bei der 
Prozession getragen wurden! Haben es die 
christlichen Heiligen denn gar nicht übel 
genommen, dass dort auf dem Bischofs- 
gewande in hundertmaliger Wiederholung zu 
lesen war: »Ehre und Ruhm dem Sultan!«? 

Und das ist die Kraft des Neuen, das 
das heutige Kunstgewerbe uns brachte mit 



all' seinen Schroffheiten und all' sdnen 
jugendfrischen Härten: wir verstehen seine 
Sprache! Wir verstehen die jubelnde, kraft- 
bewusste Freude, die die aufstrebende Knospe 
beseelt, die Blüthe verstehen wir, die ihren 
Kelch sehnsüchtig, glücksdurstig der Sonne 
öffnete: wir verstehen die Heimath/ 

Die Sprache unserer Thiere — die 
Sprache unserer Blumen, die müssen wir 
beachten! — Die alten Inder forschten nach 
ihr, auch die alten Aegypter. Ihre Kunst- 
formen reden — jede Farbe, jede Linie ist 
ihnen Symbol gewesen. Das Blatt des 
heiligen Baumes an den fernen Ufern des 
Euphrat, es ward zum Symbol des innigsten 
Glaubens in dem verschwiegenen Gottes- 
dienst — ; es ward das Symbol des Ruhmes, 
das Palmata-Muster auf den Festgewändem 
der Griechen und Römer, und wir ahmen 
es nach, tausend, tausend Mal, aber es hat 
für uns durch die Jahrhunderte seine Sprache 
verloren. Wir nennen sie Palmaten- und 
Renaissance - Arabesken ; wir kopiren und 
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imitircn sie — sie aber sprechen nicht mehr 
zu uns; denn sie sind fremde Kinder fremder 
Zonen, unserem Kunstschaffen aufgepflanzt, 
ohne aus uns geboren zu sein, tausend, 
tausend Jahre älter als vnr. 

Als in der Mitte dieses Jahrhunderts 
die assyrischen Kolosse in Mesopotamien 
ausgegraben wurden, da fanden sich so 
manche Aufschlüsse über die Bedeutung 
der Thier- Ornamente und ihre Anwendung 
auf den AIab;ister-Reliefs im Palaste des 
Königs Assur- Xassii|>al erläuterte uns zu- 
gleich ihre Bedeutung im Alterthum. Wir 
durften auf den Trümmern von Babylon die 
Sprache wieder lernen, die uns verloren 
gegangen — das tönende Bibel -Wort von 
den verklärten. Gott gesandten 'ITiieren, die 
mit Menschen-Zungen sprachen. — wir lernten 
es versehen ! Auch in der muhamedanischen 
Symbolik repräsentirt der schreitende Löwe 
den Herrscher, den Usurpator, den Sultan. 
Die christliche Kirche übertrug mit dieser 
Herrscherwtirde zugleich das Löwensymbol 
auf Christus, den »Löwen vom Stamme 



*Ein November-Tag auf Jen Lagunen'. 

Juda«. Dies war keine unberechtigte Ver- 
gewaltigung; besitzen doch die Muhame- 
dancr und Christen die Psalmen David's! 
Ist doch die genialste Formensprache dieses 
blühenden, orientalischen (ieistes ihnen und 
uns für die Religion und mit ihr gemein- 
sam für unser Kunstschaffen befruchtend 
gewesen und wird es noch bleiben! 

Der Kreuzritter brachte die Thierformen 
des Orientes heim und pflanzte sie in sein 
Wappen und aus diesem Wap|>en grüssen 
sie uns noch heute — deutsch verkleidet, 
im Laufe der Jahre durch alle Stilformen 
verschoben und vermodelt und doch die 
altorientalische Poesie! 

Auf den Trümmern von Babylon, das 
Alexander der Grosse zerstörte, wuchs ein 
Jahrhundert später noch eine mächtige Stadt 
empor: Ktesiphon, die Hauptstadt der Sassa- 
niden. Und von hier aus sollte noch einmal 
ein Strom orientalischen Reichthums aus- 
gehen, liier wurzelten die kunstvollsten 
Techniken auf einer genialen Beherrschung 
des Flach-Ornamentes, einem phantasiereichen 
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Formen-Sinn. Auch die Griechen trugen, genau wie unsere 
christlichen Priester looo Jalire später — die Fabelgestalten 
der Perser und Babylonier. der Sassaniden und Sarazenen 
eingestickt und eingewebt als kostbare phrygische Gewänder 
in die Tempel ihrer stolzen Götter hinein. Was von diesem 
alten kostbaren Seidengewebe als klägliche Reste noch er- 
halten geblieben, besitzt einen unbeschreiblichen Zauber — 
sie reden: Märchen und Sagen wie »Tausend und eine Nacht« 
erzählen uns diese gewirkten und gewebten goldenen Gestalten 
des frühen Mittelalters. Es sind keine Gewandstoffe, wie sie 
heute gebräuchlich, unpersönlich, Dutzendwaare , ohne einen 
einzigen (iedanken, sie sind tiefsinnige Symbole heiliger Thier- 
figuren, die bald als Personifizirung des Trägers selbst, des 
löwenherzigen Königs, bald als ein Lob seines Karakters 
erklärt werden dürfen. Hunde, Panther, die göttlich gewordenen 
Herrscher der Sassaniden als Centauren auf der Jagd und im 
Kampfe, das sind die Haupt-Darstellungen. Dazwischen klingt 
so manche poetische Variation, eine reiche Märchenpoesie, die 



alle Formen miteinander 
vermählt und verbin- 
det; Drachen, die eine 
Burg umlauem , Adler 
als Boten der Götter, 
Hirsche, sehnend und 
durstig, wie der Mensch, 
und allerlei phantastische 
Thierszenen. Lieblicher, 
anmuthiger, schwelge- 
rischer in sinnlicher 
Schöne spricht die 
klassische Kunst in 
üirer natürlich symbo- 
lischen Formensprache. 
Die christliche Kirche 
hat, wie jede andere 
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Religion diese Sprache der 
N'.itur gelernt und als Ver- 
mittlerin der innerlichsten 
Ideen verwendet. So wurde 
die schlichte keusche Lilie 
die Blume der reinen 
Gottesmutter, wurden Re- 
ben und Aehren SjTnboIe 
des Abendmahfes und der 
Pelikan, der aus der tod- 
wunden Brust mit dem 
Herzblute die nackten 
Jungen stillt, das Sinnbild 
der glühenden, selbstver- 
leugnenden Heilandsliebe. 
Diese Phönix- oder Peli- 
kan-Idee — beide sind 
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miteinander innig verschmolzen — wurzelt in China, wne 
auch in dem I.ichtkult der Perser. Als Pfau finden wir 
das Symbol bei den Griechen , dem gestirnten Nacht- 
himmel geweiht, doch auch als Bild der alles opfernden 
und darum auch den Heiden heiligen, geweihten Mutter- 
liebe. So stellt ihn auch die .Symbolik der christlichen 
Kirche dar. die Jungen vertheidigcnd oder todwund noch 
ernährend. Eine Fülle der reichsten Schönheiten enthüllt 
sich dem Forscher altchristlicher Kunst, wenn alle diese 
frommen Geheimnisse in den Geweben und .Stickereien 
zu reden beginnen und phönixgleich aus der Asche, dem 
.Staub, den zerfallenen Fetzen emporsteigen, so reich, so 
unerschöpflich, so vielgestaltig! 

Und die neue deutsche Kunst, die sich so energisch 
losgerissen von dem orientalischen Formen-Reichthum — 
denn orientalisch im tiefsten Grunde sind für uns selbst 
klassische und Renaissance - Kunst — sie, die uns ein 
Kunstschaffen, ein deutsches, tiefeigenstes bringt, sie zuerst 
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mag zu uns retlen in unserer Sprache, in 
den Formen-Ideen und den Formen-Schön- 
heiten, die in unserem Volks- Karakter unter 
dem Einflüsse unseres Lttndes und Klimas 
geboren sind. Zu uns spricht nicht die Iris 
und der sengende, alles zarte Leben ert<idtende 
Sonnenlöwe — uns ist die Sonne die lieb- 
liche Jugend, welche die schlummernde Erde 
freundlich nach eisiger Wintemacht wach- 
küsst, uns ist die Natur herber, keuscher, 
frischer, nicht ermattend, sondern ansptimend 
zum Schafft'n. So erfassen wir nun anders 
die Natur und die Menschen, und in diesen 
Wurzeln, in der natürlichen Formensprache 
der Heimath liegt das Gesunde der jung sich 
bildenden Kunst, l^nd kennen wir erst unsere 
Thiere, uttsere Pflanzen genau, <lann zeigt 
sich von selbst der rechte Weg zum Siilisiren, 
dem Zurichten der Natur für rein »künstle- 
rische Zwecke. — Marie Luise Becker - Berlin. 



tSingendt Kitaben*. 

WETTBEWERB - ENTSCHEmUNG 
des Preis-Ausschreibens im Auftrage 
der K. K. prh'. Baunmoll-waarcn - Fabriken 
Gebrüder Rosenthal zu Hohenems in Vorarl- 
berg. — Das Preis-Ausschreiben war durch 
unsere »Deutsche Kunst und Dekoration« 
ergangen zum lo. April igoo. Verlanijt 
waren Entwürfe zu Tisch-Decken für Massen- 
Erzeugimg im Hand- und Maschinen-Dnick 
in höchstens 4 Farl>en auf weissem Gnind. 
Die zentrirten Muster sollten aus Füiluni^ 
und Bordüre bestehen. Ausgesetzt waren 
3 Preise a 150 Mk., io<j Mk. und 50 Mk.; 
ferner waren Ankäufe ä 40 Mk. vorgesehen. 
Das Preis-Gericht setzte sich zusammen aus 
dem Herausgeber und der Redaktions-Koni- 
mission der »Deutschen Kunst und Dek<> 
ration« und Herrn /?. Rosen thal, welcher als 
Vertreter der ausschreibeiulen Firma hinzu- 
trat — Eingegangen waren insgesammt 
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99 Entwürfe, davon 2 direkt an die Herren 
Gebri'ider Rosenthal in Hohenems. Diese 
beiden konnten daher zur Beurtheilunj^ nicht 
herange/oj^^en werden, da alU Entwürfe, 
welche für unsere Wettbewerbe bestimmt 
sind, ausschliesslich bei unserer Schri/tleituvg 
eingereicht werden müssen. — Bei der ersten 
Sichtung wunlen sogleich 77 Entwürfe aus- 
g^chieden, theils weil sie den Bedingunj^en 
des Preis- Ausschreibens nicht entsprachen, 
theils weil sie der künstlerisch - eigenartigen 
Qualität entbelirten. Bei der zTveiten Siih- 
tung wurden sodann abermals i<> Entwürfe 
ausgescliieden. \'on den verbleibenden 12 
Arbeiten wurden die mit den Motti: 
* II- Farbig' und »//. S. jS. IX.* von dem 
Vertreter der ausschreibenden Firma zum 
Ankaufe vorgesehen. — Von den durch das 
Preis -Gericht in engste Wahl gezogenen 
Arbeiten erhielten: den /. Preis mit Motto: 
»Hoffen wir das Beste« Margarethe P/aff 
— Chemnitz : den H. Preis mit Motto: 
>Variete€ Frau A. S. Gasteiger — Schloss 
Deutenhofen bei Dachau; den III. Irrels 
mit Motto: »Nachsommer« Frau Marie Weiss 
— London. — Mit einer lobenden Erwähnung 



zum Ankauf vorgeschlagen wiirden folgende 
Arbeiten, Motto: »Blaugrim" von Carl 
Leistikow — Berlin ; » Hirtentäschlein « von 
Friedrich Adler — München : » Primavera« 
von Hans Dietrich Lcipheimer — Darmstadt 
und »Marse von Fräulein H. Niemeyer - 
Halle a. d. S. — Eine lobende Erwähnung 
erhielten ferner die Motti: »Spanische Kresset 
von Fräulein Anna Lentz — Cuxhax'en, 
»Blätter und Blüthen« von Joh. Chr. Weber jr. 

Krefeld und »Tadeln ist leichter als Besser- 
machen« von Marie Peppmüller — Halle a. S. 

Das Ergebniss des Preis-Ausschreibens 
wurde einstimmig als ein recht günstiges 
bezeichnet, zumal zalJreiche der mit Auszeich- 
nungen bedachten FZntwQrfe für die Fabri- 
kation, theils unmittelbar, theils nach kleinen 
Aendenmgen durchaus geeigfnet erschienen. 
Die preisgekrönten und zwei der lobend er- 
wähnten Entwürfe werden in einem der 
nächsten Hefte reprodiizirt, die übrigen sind 
ihren Urhebern wieder zugegangen, insofern 
sie nicht zum Ankaufe durch die ausschrei- 
bende I-'irma in Betracht gezogen wurden. 

Redaktion und Verlag der Zeitschrift 
,DEUT80HE KUS8T UND DEKOBATIOH". 




PRor. KUl). MAVCK KARLSRUHE. 
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Pariser Welt-A tisstellung. 




rftor. HERMANN VOLZ— KAXLSRUUE. 



*Die Kunst*. Fries «n der Fassade der Villa BürkUn in Kar brühe. 



PARISER WELT - AUSSTELLUNG. 
Schon im vorigen sowie im vorliegen- 
den Hefte haben wir Werke wiedergegeben, 
welche von deutschen Künstlern und (ie- 
werbetreibenden zur Welt - Ausstellung ge- 
bracht worden sind. Das nächste, Juli- 
Heft, wird sodann 
die Reihe der von 
uns angekündigten 
Elite-He/te über die 
Welt - Ausstellung 
eröffnen. Lfm je- 
doch im .Stande zu 
sein, unseren Lesern 
einen erschöpfenden 
Ueberblick über 
möglichst alle auf 
der Welt - Ausstell- 
ung vertretenen 
Werke aus dem 
umfangreichen Ge- 
biet des Kunst- 
Handwerks im Be- 
reich der grossen 
germanischen Völ- 
ker-Gruppen ge- 
währen zu können, 
veröffentlichen wir 
dieselben ausser in 
diesen Spalten auch 
noch in der »Zeit- 
schrift für Innen- 
Dekoration * . eben- 
falls mit begleiten- 




JOH. HJRT— WOKNS-KARLSRUHE. 



dem Text Der Anfang ist schon im Juni- 
Heft der » Innen-Dekorationi gemacht Ein 
das Allgemeine einleitender Aufsatz aus der 
Feder Dr. Max Osborn's und Abbildungen 
modemer Münchener und Wiener Innen- 
Archtitektur und der neuesten Erzeugnisse 

des Münchener und 
Wiener Kunsthand- 
werks bilden da- 
selbst den Anfang. 
Es sind vertreten : 
Bruno Paul , Pan- 
kok, Riemerschmid 
und Josef Hoffmann, 
mit besonders w'xdti- 
iigeii Müncheft em u. 
Wienern Interieurs. 
Die Darbietungen 
der beiden Zeit- 
schriften ergeben 
also ein möglichst 
vollständiges Bild 
der hier in Betracht 
kommenden Kunst- 
zweige , wie sich 
überhaupt diese bei- 
den Zeitschriften in 
vorzüglichsterWeise 
ergänzen und wir 
einen regelmässigen 
Bezug der %Innm- 
Dekoration* unseren 
Lesern auf s beste 
»Töpfer*. empfehlen können. 
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Peutsche Kunst unp Pek^katiqn 

AUF PER PARISER WELT-AUSSTELLUNG. 



Mit dem vorliegenden Hefte eröffnen 
wir die Reihe der von uns ange- 
kündigten Elite-Hefte über deutsche und 
germanische Kunst und Handwerks-Kunst 
auf der Pariser Welt- Ausstellung von 1900. 
Es ist selbstverständlich, dass wir nicht so- 
gleich beginnen kOnnen mit einem Gesammt- 
Ueborblicke oder gar mit einem abschliessen- 
den Urtheile. Noch ein Viertel-Jahr dürfte 
es dauern, bis Oberhaupt alle wichtigeren 
Ausstellungs-Objekte aufgestellt sind, und 
so wäre es ganz entschieden sehr verfrüht, 
zunächst mehr geben zu wollen als Stimmungs- 
Bilder; und selbst diese werden durch die 
geradezu unglaubliche und fast der Lächer- 
lichkeit nahekommende Unfertigkeit dieser 
AHerwelts-Kirmesse erheblich beeinträchtigt. 
— Allein das Bestreben, unseren Leseni 
wenigstens das sogleich zu bieten, was jetzt 
schon irgend vorgeführt wenlen kann, hat 
uns veranlassen können schon das Juli-Heft 
der Welt-Ausstellung zu widmen. Man wird 
sich schwerlich einen Begriff davon machen 
können, welche Mühe und welclie Geduld 
dazu gehörte, diese l^blikation zu ermöglichen 
und als ein abgerundetes (janze erscheinen 
zu lassen. Schwierigkeiten aller Art thürmten 

im. 1. 1. 



sich auf in dem Tohu-wa-bohu, das auf dem 
Gebiete der Ausstellung noch heute, einen 
vollen Monat nach der »Eröffnung«, herrscht. 
Doch Iclsst sch immerhin bereits feststellen, 
dass die deutsche Gewerbekunst neuzeitlicher 
Richtung in Paris einen glänzenden Triumph 
erringen wird. Wir zweifeln nicht, dass allein 
das vorliegende Heft hierfür einen Beweis 
darstellt, namentlich, wenn wir das soeben 
erschienene erste Welt- AusstellungS' Heft 
der binnen- Dekoration* zur Ergänzung 
heranziehen, welches die vom Ausschuss ßir 
Kunst im Handwerk ausgestellten, von 
Riemerschmid, Pankok, Bruno Paul entwor- 
fenen und von den Vereinigten Werkstätten 
in München ausgeführten Zimmer entliält, 
femer den Ausstellungs-Raum, welchen 
Pro/. Josi-f Hoffmann in Wim eingerichtet 
hat, endlich auch das reizende Musik-Zimmer 
von Spindler in St. Leonhard im Elsass. 
Wir ertheilen nunmehr das Wort unserem 
hochgeschätzten Mitarbeiter und Vertreter 
auf der Welt- Ausstellung , Herrn Dr. Max 
üsborn — Berlin, indem wir aus dessen erstem 
Bericht für die »Innen-Dekoration« diejenigen 
Abschnitte wiedergeben, welche für unsere 
Leser besonderes Interesse haben. — 
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Dr. Max Osborn: Erster Rund^nn^. 







daxmstAdter KONSTLKR-KOLONIE. 



Empfangs-Ximmer auf der Pariser IVelt-AussteUuHg, 



ERSTER RUNDGANG DURCH DIE 
DEUTSCHE U. OESTERREICHISCHE 
QOOGOtr ABTHEILUNG. iSDtSiotXJ 

Was bei allen den deutschen Arbeiten, 
die sich bisher beurtheilen lassen, 
auffällt, ist der erfreuliche Beginn der 
Emanzipation von ausländischen Vorbildern 
und das langsame Hinneigen zu einem Stil, 
der unserem eigenen Wesen entspricht. Die 
schmachtende SchLinkheit der Engländer 
wird allmählich ebenso überwunden wie die 
asketische, abstrakte Linienkunst der Belgier. 
Die Zimmer sehen kräftiger und munterer, 
lauschiger und gcmüthlicher, kurz: deutscher 
aus, als man das früher bemerkte. Ich bin 
überzeugt, dass die ausländischen Kritiker 
in ihren Besprechungen , auf die ich sehr 
neugierig bin, das auch anerkennen werden. 



In der Keramik, die in Paris eine her- 
vorragende Rolle spielen wird, kann man 
eine ähnliche Wendung beobachten. Auch 
hier wird es offenbar, dass man sich von 
sklavischer Nachahmung zu befreien sucht; 
selbst der Einfluss Kopenhagens ist geringer 
geworden. Länger prägt seinen markanten 
persönlichen Stil immer deutlicher aus; in 
den Wand - Dekorationen , Fliesen, Kacheln, 
dem Bninnen, den Kamin -Mänteln, die 
er ausgestellt hat. zeigt sich das zur Evi- 
denz. Die Berliner Königliche Porzellan- 
Äfanu/aktur hat, hauptsächlich mit Hülfe 
des Bildhauers Franz Mehner, durchaus 
selbständige neue Wege eingeschlagen, 
liierüber ist an anderer Stelle ausführlicher 
die Rede. Neben den Arbeiten der Familie 
I leider, die diesm;d auch mit Brunnen- und 
Kamin - Entwürfen auftreten, neben den 
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Kunst - Töpfereien von 
Schan>ogel, Schmuz-Bau- 
diss, Elisabeth Schmidt- 
Pecht und den anderen 
bekannten Meistern deut- 
scher Potcrien seien die 
in kräftigen Formen ge- 
haltenen, einfachen Stein- 
gutsachen von Franz Ant. 
Mehlem in Bonn hervor- 
gehoben. — Sehr inter- 
essant ist es, wie sich von 
diesem in der Entwicke- 
lung begriffenen deutschen 
Stil die österreichische Art 
scheidet Oder vielmehr: 
die Wiener Art. Denn 
für die deutschredenden 
Habsburgischen linder 
kommt ja fast allein die 
alte Kaiserstadt an der 
Donau in Betracht; sie ist 
es, die dem ganzen jungen 
österreichischen Kunst- 
gewerbe den Stem{)el auf- 
gedrückt hat. Was hier 
immer geleistet wird, ist 
echtes Erzeugniss der 
Wiener Kultur. Es ist 
viel Grazie und Liebens- 
würdigkeit, vor allem un- 
endlich viel sicherer Ge- 
schmack und wahre Ele- 
ganz in diesen Arbeiten; 
daneben aber auch ein 
Quantum absichtlich zur 
Schau getragener Fcsch- 
heit, bewusster Koketterie, anmuthig deka- 
denter Blasirtheit, ein herziges bisserl Gigcrl- 
thum. Für die Ewigkeit sind diese Sachen 
nicht gemacht Aber für den Augenblick 
sind sie entzückend. Es ist kein Zufall, 
dass den Oesterreichem gerade die dekora- 
tive Ausgestaltung ihrer Kunst&äle (im Palais 
des beaux arts an der Avenue Nicolas II.) 
so glänzend gelungen ist Was hier Joseph 
Urban in den zwei Räumen für die Künstler- 
Genossenschaft und Joseph Hoffmann in 
denen für die Wiener Sezession geleistet 
ist schlechthin musterhaft Hoffmann hat 




PEOF. J. M.'OLBRICH. 



Vttrint für NtpptS'Sachtn. 

daneben in einem Interieur — dem einzigen 
österreichischen, das bisher ganz fertig ist 
— gezeigt, wie sich dieser elegante Stil in 
einem Wohnraum gut verwerthen lässt 
Auch die aparten grauen Möbel von Ungetüm 
aus Wien lassen das erkennen. Den Höhe- 
punkt dieser österreichischen Abtheilung 
wird freilich erst das »moderne Interieure 
bilden, das ein Komitee von Wiener Kunst- 
gewerbetreibenden nach dem Entwürfe Josef 
Olbrichs ausstellt Ich habe bis heute davon 
nur einige Theile sehen können, die aus 
dem ungeheueren Durcheinander der Auf- 
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stell - Arbeiten hen'orblinkten : einige grün 
gebeizte Mahagoni - Möbel . eine sehr amü- 
sante Ofen -Ecke, ein paar mit Perlmutter- 
rosen gezierte Thürstücke, ein paar Ecken 
hellfarbigen Satins, der mit Applikations- 
Stickerei geziert und offenbar zur Bekleidung 
von W.ind- otler Deckenfüllungen bestimmt 
war — lauter Stücke von erlesenem Ge- 
schmack. Ich glaube, die Oesterreicher 
werden hier einen grossen Erfolg haben, 
und CS ist möglich, dass er ihnen nur 
von den Reichs-Deutschen streitig ge- 
macht wird. Doch seien wir vorsichtig 
und massigen wir unsere Freude, bis 
die anderen Völker sich zum Worte 
melden. — Im Palais des beaux arts 
ringen in kunstgewerblicher Hinsicht, 
d. h. betreffs der dekorativen Saal-Aus- 
schmückung, ebenfalls nur Deutsche 
und ( )esterreicher um die Palme. Nur 
in ihren Sälen ist überhaupt der Ver- 
such gemacht, die Räume künstlerisch 
auszustatten. Mit den Wienern Hoff- 
mann und Urban tritt hier Emanuel 
Seidl in Wettbewerb. Er hat freilich 
einen ganz anderen Weg eingeschlagen 
und, in der richtigen Erkenntniss, dass 
man hallenartig« Ausstellungs- Räume 
anders als einen kleinen Salon zu be- 
handeln hat, für die grossen, stattlichen 
Säle, die Deutschland zur Verfügung 
gestellt wurden, nach einem monu- 
mentalen Stil gesucht Er hat sich 
für die reizvoll antikisirende Art ent- 
schieden, die wohl Stuck zuerst mit 
Erfolg angewandt hat: für diese merk- 
würdige Mischung aus griechisch-pom- 
pejanischen, leise ans Empire erinnern- 
den und ganz modernen Elementen, 
mit der der Maler der »Pallas Athene« 
und des »Siegers« seine Skulptviren 
geschaffen und sein Haus am Isar-Ufer 
gebaut hat Scidl hat in diesem Stil 
zunächst einen » Prunksaal c in der 
kunstgewerblichen Abtheilung ge- 
schaffen, einen sehr originellen farben- 
prächtigen Raum. Vortrefflich passen 
in diese ganz auf starke koloristische 
Wirkungen gestellte Prunkhalle die 
Möbel von Franz Stuck, Nachbildungen 



der für sein Haus von ihm gezeichneten 
Stücke: griechisch-empireartige Hocker und 
Tische und eine ('haiselongue, auf der man 
mit einiger Phantasie die schöne Madame 
Recamier mit nackten Füssen ruhen sieht. 

Von dem, was alle diese sorgsam und 
geschmackvoll hergerichteten Räume des 
»Grand Palais« in ihrem Innern bergen, 
kann man leider nicht ganz mit der gleichen 
rückhaltslosen Anerkennung sprechen. Die 




I. M. OUtmCU— OARMSTAOT. 



PfnUr-Sthrank. 
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Dr. Max Osbom — Berlin: 




KUUUI.F BOSSELT — OAKMSTADT. 

österreichische Malerei ist quantitativ wie 
qualitativ recht schwach vertreten. Neben 
den kleinen Bildern von Jt-itel und Moll ist 
nicht viel Bemerkenswerthes zu finden, und 
der »clout des grosseren Sezessions - Saales 
ist Klimts unglaubliche »Philosophie«, vor 
der ich im Stillen den Wiener Professoren 
alles abbat, was ich auf Grund der Zeitungs- 
berichte über sie getlacht habe. Das Werk 
ist einfach verfehlt, ja noch mehr: es ist 
unerträglich, und die wackeren Hüter der 
Wissenschaft haben nur ihrem Selbst- 
erhaltungstrieb gehorcht, wenn sie sich 
sträubten, ihre Aula damit zu verschönern. 

IMe deutsche Kunst- Abtheilung darf 
man mit der österreichischen nicht in einem 
Athem nennen. Sie ist unvergleichlich 
reicher und interessanter. Die grossen Per- 
sönlichkeiten, von denen wir doch, wie man 
hier wieder einmal mit Freuden konstatirt, 
eine ansehnliche Reihe beatzen, sind wenig- 
stens beinahe sämmtlich vertreten. Doch 
man hätte ohne Frage erheblich sorgsamer 
zu Werke gehen können. Gewiss, von 



Kupfer'grtriebents Ziffer- HUitt. (Vgl S. 46^) 

Liebermann, Gotthardt, Kuehl, KaUkrcuth, 
Gabriel Max, Bartels, Dettmann, Haber- 
mann, Herterich, Arthur Kampf, Lepsius, 
Schönlcber und manchen anderen sieht man 
karakteristische Werke. Lenbach, der Vor- 
sitzende der Hänge - Kommission , hat sich 
selbst sogar mit nicht weniger als — elf, 
freilich elf herrlichen Porträts bedacht ! Aber 
wenn man genauer zusieht, stOsst man auf 
schwere Sünden. Menzel ist durch zwei 
winzige Aquarelle repräsentirt ! Leibi durch 
ein einziges, ganz kleines Bildchen, das man 
nur nach angestrengtem Suchen findet! 
Thonia durch ein Selbst - Porträt , das von 
der tiefen Poesie seiner Kunst natürlich 
keinen Begriff zu geben vermag! Stuck 
durch sein riesiges »Verlorenes Paradies«, 
vielleicht sein schwächstes Werk ! Skarbina 
durch seinen grossen »Allerseelentag«, viel- 
leicht seine verfehlteste Arbeit! Leistikow 
durch eine nichtssagende, in nicht besonders 
glücklicher Stunde entstandene kleine I^nd- 
Schaft, die man kaum entdeckt! Uhdf 
durch die »Heilige Nacht« aus der Dres- 
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dener Galerie, die hinter den meisten seiner 
religiösen Bilder weit zurückbleibt! Und, 
das Sünden-Register voll zu machen; Max 
Klinger und Ludwig von Ilofman» fehlen 
ganz! Es ist schmerzlich, diese Liste auf- 
stellen zu müssen. Denn man sagt sich mit 
Recht: um wie vieles imposanter hätte diese 
Ausstellung werden können! Alle Mahn- 
ungen und Befürchtungen, die seit Jahren 
laut wurden, haben nichts gefruchtet; man 
hat sie einfach hochmütliig überhört Dass 
die Ausstellung trotzdem noch eine ganz 
gute geworden ist, die von dem Aufschwung 



und der lebensvollen Entwickelung der 
deutschen Kunst Zeugniss ablegt, ist ein 
Beweis für die schönen Kräfte, über die wir 
verfügen. Aber warum sollen wir bei dem 
internationalen Wettkampf einer Welt-Aus- 
stellung unser Licht unter den Scheffel 
stellen? Warum dürfen wir nicht alles 
zeigen, was wir besitzen? Warum müssen 
die anderen Völker glauben, unser Können 
reiche nur so weit, während es in Wahrheit 
viel, viel weiter reicht? Es kommt hier 
doch gerade darauf an, was die andern maass- 
gebenden Kultur -Völker von uns denken! 




rsor. I. M. OLSUCH — oakmstadt. 
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.1. M. OLHRICH. Geschmiedeter Blumen- SiSnder. 

Ausgef. von Kor-SCHLOSSER EUMIiL— uakmstadt. 

Aber wenn es auch der nächste und 
erste Zweck unserer Betheiligung an dem 
Riesen-Jahrmarkt zu Paris ist, uns mit den 
anderen Nationen des Erdballs zu messen, 
so wird diese Ausstellung doch ohne Zweifel 
auch für die inneren Angelegenheiten der 
deutschen Kunst eine bedeutsame Rückwir- 
kung mit sich bringen. ITnsere maassgeben- 
dcn und offiziellen Kreise werden erkennen, 
wie einseitig sie handelten, wenn sie sich 
bisher der jungen, aufstrebenden Künstler- 
Generation, otler, um es mit dem hässlichen 
Schlagwort zusammenzufassen, das man nur 
widerwillig gebraucht, den »Modemen« 



geg-enüber so feindlich verhielten. Das 
Reichs- Kommissariat hat gezeigt, dass es 
die Wiclitigkeit der neuen Kunst wohl er- 
kannt hat, indem es Bernhard Pankok die 
künstlerische und drucktechnische Leitung 
des stattlichen deutschen Katalogs übertrug, 
was ihm fraglos von manchen als eine allzu 
grosse Kühnheit angerechnet werden wird- 
Aber die Regierung wird erleben, dass wir 
in künstlerischen und kunstgewerblichen 
Dingen überall und nur da Erfolge haben, 
wo man eben die frische Sprache der Jünge- 
ren zuliess. Und sie wird sehen, dass wir 
überall da zurückstehen, wo abgebrauchte 
Formen ohne persönliche Zuthaten vorge- 
tragen werden — denn auch das ist ge- 
schehen! Man möchte wünschen, dass alle 
diejenigen, die in unseren Kunst-Angelegen- 
heiten ein entscheidendes Wort zu sagen 
haben, Gelegenheit hätten, diese Behaupt- 
ungen in Paris recht eindringlich nachzu- 
prüfen. Für unsere einheimischen Kunst- 
verhältnisse könnten sich daraus unberechen- 
bare Vortheile ergeben ! De. m. Osborn— Paris. 




J. M. OLKRICH — DAJUISTAOT. LnuhUr umd AsckenukaU. 



Digitized by Google 



Der Katalog der deutschen Abtheilung. 



47« 




J. M. OLHIICH— DARMSTADT. 



SchalulU. 



DER KATALOG DER DEUTSCHEN 
ABTHEILUNG, auf den wir im 
nächsten Hefte eingehender zurückkommen 
werden, enthält ein Vorwort zu dem Ka- 
pitel » Das Kunstgewerbe* , welches Julius 
Lessing verfasst hat. Dieses Vorwort ist 
ein Meisterstück knapper, 
klar zusammenfassender, 
scharf orientirender Ka- 
rakteristik , sodass wir 
einige der wichtigsten 
Sätze daraus mittheilen 
wollen. Nachdem Lessing 
geschildert hat, wie sich 
jetzt die schaffende, »•mo- 
derne« Kunst und die 
nachbildende, shistorisiren- 
de« Richtung im Kampfe 
befinden, fährt er fort: 

Dieses Gegenspiel von 
Strömung und Stauung 
erschwert zur Zeit den 
Betrieb der kunstgewerb- 
lichen Werkstätten in 
hohem Grade. Einiger- 
maassen geklärt ist der 
Weg bisher nur für die 
Industrien der eigentlichen 
Zimmerausstattung, Möbel, 



Tapeten. Beleuchtungskörper usw. Hier ist 
es unverkennbar, dass den modernen gesell- 
schaftlichen und hygienischen Ansprüchen 
gemäss neue Formen einsetzen müssen. 

Man ist sich darüber einig, dass aus 
dem Wohnzimmer der Ueberschuss an ar- 
chitektonischen Formen zu verbannen und 
dass jedes Stück nach seinem Gebrauchs- 
zweck ohne historische Nebengedanken zu 
konstruiren ist. 

Diese Bewegung findet überdies eine 
unerwartete Stütze in den einfachen, kon- 
struktiven Formen, die in der ersten Hälfte 
des 1 9. Jahrhunderts unbcwusst aus der ver- 
änderten Technik erwachsen sind. Man ist 
jetzt geneigt, die um 1870 höchlichst ver- 
achteten Mahagoni - Möbel von 1830 als 
benutzbare Vorbilder höher zu schätzen als 
die Prachtwerke der Renaissance. Aus 
dieser Richtung auf das verstandesmässig 
Konstruktive hin kommt nuiunehr die Gothik 
zu erhöhter Geltung und findet im Holzwerk 
der modernsten Künstler vielfach ihren Platz. 

Die moderne Mascliine mit ihren rein 
aus der Technik erwachsenen Formen, die 
als Nähmaschinen , Kraftmaschinen , Fahr- 
räder usw. in unseren Haushalt eindringen, 
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Hand -Vergoldung von W. cOLLtN — bkrli». 

hat das Auge dahin gewöhnt, die aus- 
gesprochene Zweckmässigkeit einer 
Linie als befriedigend auch im ästhe- 
tischen Sinne zu empfinden. 

Viel schwieriger hat es die eigent- 
liche Luxusindustrie, welche frei er- 
fundene künstlerische Formen bringen 
soll und welche jetzt von dem Quelle 
alter Ueberlieferung abgeschnitten wird. 
Für einzelne hervorragen<le Aufgaben 
treten allerdings mehr als früher schaf- 
fende Künstler ein, dagegen befinden 
sich die breiteren Schichten dieser Ge- 
werbe — die Arl)eiten in Gold, Silber. 
Bronze, Elfenbein, Kunsttöpferei usw. 
— in einem Uebergangszustandc, der 
ihnen das Hinaustreten in eine Welt- 
Ausstellung sehr erschwert 

Auf weniger mühsamem Wege be- 
wegt sich die Flachmusterei , welche 
sich an Naturformen anlehnt und diese 
in phantasievoller Weise stilisirt. 

Als lebensfähig und sogar ent- 
wickelungsfähig haben sich bäuerliche 
Techniken erwiesen, die sich in ent- 
legenen Gegenden erhaJten haben. Die 
Formen einfachster Handarbeit, zimmer- 



mannsartige Konstruktionen . kecke Farben- 
zusammenstellungen, einfache, aber wirksame 
Glasuren, zum Theil in ihren Unvollkommen- 
heiten. sind Ausgangspunkte für moderne, frisch 
wirkende Bildungen geworden. 

Eine wichtige Erscheinung der modernen 
Richtung ist es. dass sich die Stätten schaffender 
Kunst stark vermehren, da die moderne Richtung 
dem rein persönlichen Erfinden ein weites Feld 
einräumt. Während Jahrzehnte lang Pierlin und 
München mit ihren akademisch zugeschnittenen 
Lehranstalten maassgebend waren, sehen wir jetzt 
Dresden, Hamburg, Karlsruhe. Darmstadt usw. 
selbständig auftreten. Hier vermögen fürstliche 
Gönner oder einzelne freigebildete Künstler- 
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gnippen einen bestimmenden Einfluss auszuüben. — 
Der Ausbau des Hauses. Im Geiste der historischen 
Richtung findet noch vielfach eine starke Belastung 
mit Zierformen statt, doch weicht diese Richtung an 
den Hauptstätten, besonders in Berlin, merkbar einer 
einfachen Fonnenspra<:he. An Stelle der Stückarbeit 
tritt am Ausscnbau der Maustein oder einfaches Balken- 
und Ziegolwerk , im Innern, statt geformter Gips- 
oniomonte, frei geschnittener Stuck. Bei den 'ITiür- 
einfassungen und VertäfeUingen werden architekto- 
nische Formen allmählich abgestossen, statt deren 
erscheinen glatte oder leicht geschwungene Linien. 

Die in der Renaissancebewegung beliebten Ein- 
bauten beschränken sich auf Fensterjilatz und Kamin, 
das Zimmer soll weiträumig und umwandlungsfähig 
sein. Die düstere Tönung der letzten Jahre weicht 
durchweg lichten Farben. In der Ausmalung tritt an 
Stelle bildartiger Darstellungen wirklich dekorativ 
Erfundenes, leicht umrissenes stilisirtes Ranken- und 
Blumenwerk mit eingestreuten Figuren, alles körper- 
los in hellen Lokalfarben, als wirkliches Flächendekor. 

Die m< Kiemen Tapeten sind durchaus in gleichem 
Geiste erfunden, Blatt- und Blumenmuster, die sich 
wenig bemerkbar machen und nur die Grundfarbe 
leicht beleben. Die Papiertapete begnügt sich damit, 
als bedrucktes Papier zu erscheinen und will nicht 
Stoff oder Leder nachahmen. Der Abscliiuss der 
Wände und Decken wird nicht mehr durch Stuck- 
friese, sondern durch gemalte oder gedruckte Borten 
bewirkt. Neben dieser modenien Richtung nimmt 
die ältere Richtung mit ihren vielfach vortrefflichen 
Leistungen noch den viel breiteren Platz ein. 

Das eigentlich moderne Mobiliar kämpft im .Sinne 
der amerikanischen Einrichtungen gegen das feste 
Einbauen. Man verbannt aus den Zimmern die hohen 
schweren Schränke, die feststehenden grossen Divans 
und die grossen schwerbeweglichen Tische. Man gfibt 
den Sitzmöbeln mannigfache, den Gestaltungen ver- 
schiedener Körper sich anschmiegende Formen und 
hält alles sfi leicht, dass man die Möbel je nacli dem 
augenblicklichen Bedürfniss gruppiren kann. Die Er- 
findung auf diesem Gebiete ist so rege, dass sie es 
zu festen Tyjien noch nicht gebracht hat. Da man 
die architektonische Formensprache ablehnt, so kommt 
man entweder zu leicht geschwungenen, dem Pflanzen- 
wuchs entlehnten Umrissen fider auf rein konstruk- 
tivem Wege zu zimmermannsruügen eckigen Gerilsten. 
Für gebogene M<">bcl hat die Holzbehandlung des 
Schiffbaues vielfach Motive hergeben müssen. Die 
Schnitzerei tritt an diesen Möbeln zurück, die Fläche 
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wird allenfalls mit Einlagen belebt Vorzüg- 
liche Tischlerarbeit, die sich in Berlin, Cöln, 
Mainz und anderen Orten aus alter Zeit er- 
halten hat, bildet für die modernen Erfin- 
dungen die wichtigste Grundlage. Für 
billigere Möbel aus Fichtenholz ist nach 
englischem Vorbilde farbiges Beizen, zum 
Theil mit Remalung nach ländlichen Vor- 
bUdem beliebt (Vgl. S. 467. Die Red.) 



Für Schlafzimmer, Kinderzimmer und 
Gartenzimmer finden die glatten, abwasch- 
baren Möbel mit abgerundeten Kanten 
immer steigende Aufnalime. Ueberliaupt 
geht das Bestreben dahin, für jede Form 
des Bedürfnisses eine bis in das Kleinste 
angepasste Form zu finden. Hierin, tind 
nicht in omamentalen Zuthaten, soll sich 
das moderne Empfinden aussprechen. — 
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KKAN7. MKT/NU — BEtLIN. »Afärchtn.» Tinten-FaiS. 

Für die Welt- Ausstellung niiigeführt von der Kgl. Porzellan-Manufaktur —Cturiottenburg. 



DIE KOL. PORZELLAN-MANUFAKTUR AUF DER WELT-AUSSTELLUNG. 



Wir wollen nicht mehr darüber rechten, 
dass es so (.jar lange gedauert hat, 
bis sich die Kgl. Preussische Porzellan- 
Manufaktur entschloss, an der lebhaften Be- 
wegung Theil zu nehmen, die durch die all- 
gemeine Umwälzung des Geschmacks und 
des gesammten künstlerischen Betriebes seit 
Jahren heraufgestiegen ist Wir sind es 




|. M. OUUCa— DAKM&TAOT. 



H'anä-Lttukttr. 



leider in Deutschland gewohnt, dass man sich, 
zumal in staatlichen Instituten, gegen > ver- 
werfliche Neuerungen'^ — es gibt bei uns 
Kreise, denen Neuerungen immer und unter 
allen Umständen »verwerflich« erscheinen 
— so lange sträubt wie nur irgend mög-lich. 
Auch in diesem Falle war es nicht mehr 
angängig, das Sträuben weiter fortzusetzen; 
die Konkurrenz des Auslandes ward nicht 
nur auf dem internationalen, sondern sogar 
schon auf dem inländischen Markte bedenk- 
lich, ja schlechthin gefährlich. 

Doch wie gesagt, wir wollen nicht mehr 
darüber rechten. Denn was so lange ge- 
währt hat, ist wirklich gut geworden! Und 
auf der deutschen Abtheilung der Welt- 
Ausstellung hat die preussische Manufaktur 
jetzt neben den altbekannten Rokoko- und 
Empire-Mustern eine ganze Reihe kostbarer 
Gefässe und Zierstücke neuen Stils aufge- 
baut, die mit den älteren Fabrikaten in der 
That kaum mehr eti^'as gemein haben. 

Doch, was wichtigfer ist: sie haben 
auch mit den mcxlernen Erzeugnissen der 
anderen Porzellanfabriken nicht viel gemein, 
sie stellen sich den überraschten Besuchern 
«als höchst interessante und durchaus origi- 
nelle Arbeiten vor. Auch auf die Anlehn- 
ung an Kopenhagen, die in Meissen ver- 
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sucht worden ist, hat man verzichtet und 
völlig eigene Wege eingeschlagen. 

In aller Stille hat der Direktor der 
Manufaktur. Geh. Regierungsrath Dr. Hei- 
nrcke, die Vorbereitungen getroffen und 
eine neue Mischung von Weich- Porzellan er- 
funden, die sich zur Anwendung eigenartiger 
Glasuren und zur Herstellung plastischer 
Keramiken modernen Stiles vortrefflich eignet. 
Nach mühereichen Versuchen hat er eine 
Masse hergestellt, die den gleichen Aus- 
dehnungs-Koefficienten hat wie die Glasur, die 
er verwerthcn wollte, so dass die beiden 
Elemente während des Brennprozesses keine 
verschiedenen Wege wandeln, und die anderer- 
seits den Künstlern der Fabrik eine ganz 
andere Bewegungsfreiheit gestattete als das 
alte Harl-I*orzellan. Sie können damit um- 
gehen, wie der Bildhauer mit dem Thon, so 
dass die fertige Porzellanarbcit etwas von 
dem persönlichen Reiz eines plastischen 
Kunstwerkes erhält. Es gelang ferner, eine 
Reihe von geeigneten jungen Bildhauern zu 
gewinnen, die neben den in der Manufaktur 
beschäftigten Künstlern, wie den Herren Prof. 
Sc/iley und Klein, vortrefflich brauchbare 
Modelle lieferten : ausser Franz Melzner, von 
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KOL. POR/HLLAN-MANUrAKTUR. Zitr -Vcue. 

Ausge»t«llt auf der Pariaer Wcit-AuHtcilung 1900. 

dem an anderer Stelle dieses Heftos ausführ- 
lich die Rede ist, hauptsächlich Emanucl 
Schmutzer , Max Schrödtcr und Carl 
Bemcwitz, Scimmtlich in Berlin. 

Unsere Abbildungen, können leider eine 
nur selir unvollkommene Vorstellung von 
diesen Dingen geben. Denn ihre Schönheit 
beruht naturgemäss in erster Linie auf der 
eigenartigen Farbengebung, auf dem Fluss 
der Glasur und auf den entzückenden Krystalli- 
siningen der Glasmasse, in denen eine schier 
unerschöpfliche Mannigfaltigkeit erreicht ist. 
Bald ist das ganze Gefäss übergössen mit 
breiten Fluthen der merkwürdigsten Bildungen, 
bald tauchen einzelne versprengte Sterne auf 
weissem oder farbigem txrunde auf. Jetzt 
sind es grosse Eisblumcnbouquets, jetzt ein 
Haufen glitzernder Diamanten. Dann wieder 
schicsscn krystallisirte Ströme, der himm- 
lischen Milchstrasse vergleichbar, vom Boden 
nach oben. Oder auf ruliig schimmernden 
Flächen verschmelzen sich satte und zarte 
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CARL BEKNKWITZ— BERLIN. Zter-Voit »AfoMn*. 

Ausgeführt von der Kgl. Porzellan-Manufaktur — Cbarlottenburg. 



Farben zu schönen Harmonien, während vom 
tiefsten Grunde ein metallisches Lustre hervor- 
schimmert und im gebrochenen Lichte alle 
Nüancen des Regenbogens darüber hin- 
huschen. Gut gelungen sind zumal die kleinen 
Schalen, oft eine Blattform darstellend, an 
deren Rand eine kleine Schlange oder Eidechse 
sich zu schaffen macht Die Cxlasur liegt da- 
bei jetzt dünn und transparent über dem 
Porzellangrund, jetzt ist sie tief und voll, 
bald fein und leuchtend, bald matt und 
opak. Hier sammelt «ch die Farbe zu 
dunkelen, fast schwärzlidhen Tinten, dort 
verthcilt sie sich und löst sich langsam in 
einzelne Strahlen auf. Philipp Vocksrat. 



RANZ METZNER. Ein 
begabter junger Bildhauer 
hat es heutzutage in Berlin nicht 
leicht Man weiss wohl allent- 
lialben zur Genüge, wie schreck- 
lich die »Blüthe« der Plastik ist 
unter der ganz Deutschland im 
allgemeinen und die Reichs- 
hauptstadt im besonderen gegen- 
wärtig zu seufzen hat Aber 
nicht hinreichend bekannt ist es 
in weiteren Kreisen, wie uner- 
träglich unter dieser »Blüthe« 
die Verhältnisse in der Künstler- 
schaft selbst geworden sind, 

Franz Metzner gehört zu 
der kleinen (iruppe, die es ver- 
schmäht, das allgemeine Wett- 
kriechen mitzumachen. Der 
junge Üesterreicher , den das 
Schicksal vor sechs Jahren nach 
Berlin verschlagen — er ist 1S73 
in einem böhmischen Neste, in 
Wscherau bei Pilsen, als Sohn 
deutscher Eltern geboren — . 
tauchte nicht unter in das <">de 
(ietriebe der Denkmals - Fabri- 
kanten. Er blieb allein, suchte 
sich mit dekorativer Steinbild- 
hauerei für Architekten und mit 
Marmorarbeiten sein Brod zu 
verdienen so gut es gfing, und 
rettete die übrig bleibenden 
freien Stunden für Aufgaben, 
die er selbst sich stellte und 
denen er auf eigene Faust nachgrübelte. — 
Man merkt es Metzners Werken an: sie 
sind in der Einsamkeit entstanden; unverkenn- 
bar tragen sie ihren Stempel. Ein starker 
Unabhängigkeitssinn bewahrte ihn von vorn- 
herein davor, auf den Schablonen weg der 
landläufigen Plastik zu gerathen. Gewiss 
hat auch er auf langen Wanderschaften 
manche Anregungen in sich aufgenommen 
und von den grossen Meistern gelernt deren 
Schöpfungen er begegnete. Doch stärker 
als alle Einwirkungen von aussen blieb stets 
das eigene Element, das in ihm lebt Man 
liest aus dem, was Metzner bisher fertig 
gebracht, die Grrundzüge seines Wesens: den 
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Emst, mit dem er seinen 
künstlerischen Beruf auf- 
fasst , die unerbittliche 
Energie, mit der er den 
Kampf gegen Zweifel 
und Schwanken in der 
eigenen Brust aufgenom- 
men, das tiefe Verständ- 
niss für die Geheimnisse 
der Form und die Sehn- 
sucht nach einem gross- 
zügigen monumentalen 
Stil. — Unsere Abbil- 
dungen zeigen, dass Metz- 
ners Arbeiten sich in zwei 
Gruppen scheiden. In der 
einen bethätigen sich rea- 
listische Neigungen ; zu 
ihr gehört der » Römer c, 
das erste selbständige, 
von fernher an ähnliche 
Darstellungen Rudolph 
Maisons erinnernde Werk 
des Künstlers, das iSg8 
zur Ausstellung kam, 
dann der ergreifende 
Kopf der kranken Frau, 
die so bitter- wehmOthig 
aus den Falten des 
weichen Kissens heraus- 
blickt, u. die entzückende 
Porträt-Statuette einer im 
bequemen Fauteuil lässig 
hingegossenen jungen 
Dame. Auch der Ent- 
wurf eines Liszt-Denkmals, mit dem Metzner 
sich erfolglos an der Weimarer Konkurrenz 
betheiligte, und der junge Faun, der so |x>ssir- 
lich auf einem Erdwall ausruht, stehen auf 
dieser Liste. Auffallend ist in diesen Arbeiten 
der ausgesprochene Sinn für den Reiz weicher, 
leicht bewegter IJnien. Alle diese Fig^en 
sitzen oder liegen, am liebsten haben sie noch 
dazu die Beine übereinandcrgeschlagen, und 
Metzner beweist ein ausserordentliches Ge- 
schick in der scharfen Erfassung und treffen- 
den Lösung der cigenthümlich komplizirten 
Formprobleme, die sich dadurch ergeben. 
Man beobachte, wie überaus natürlich und 
ungezwungen die Stellung der Gestalten ist. 
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mit welcher Schmiegsamkeit ach die Linien 
ihrer Körper aus den Linien der Bank, des 
Kopfkissens, der Sessel, des Erdhügels los- 
l'isen. — Ganz andere Ziele verfolgt Metzner in 
der zweiten Gnipp)e. Hier sind die realistischen 
Neigungen in den Hintergrund getlrängt. 
Es herrscht das Streben nach Stil, nach 
dekorativer und monumentaler Wirkung. Das 
Prinzip der AuswaW wird nocli strenger 
gehandhabt; nur ganz wenige entscheidende 
Formen werden berücksichtigt. An Stelle 
der weichen, graziösen Linien treten herbe, 
feierliche. Das plastische Element wird gleich- 
sam von einem architektonischen durch- 
drungen, und es entstehen Kompositionen. 
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FKANZ UKTZNKK — BEKLIN. Urne mit Masktn. 

Aufgeführt von der Kgl. PorzeUan-Manu/aktur — Charlottenburg für die Wclt-AuMielliuig. 



die etwa in Otto Rieths phantjistische Bauten 
hineinpassen würden. In den Köpfen der 
»Willenskraft« und der Medusa ringt dieser 
Wille Metzners nach Gestaltung. In ein- 
fachen , grossen Zügen sind sie aufgebaut 
Um jeder Gefahr der Zersplitterung in Kleinig- 
keiten zu entgehen, ist der »Willenskraft« 
ein eigenthümlicher, archaischer Kopfputz auf- 
gesetzt, der die Haare verdeckt Das Marmor- 
gesicht der Medusa sollen nach der Absicht 
des Künstlers bronzene Schlangen umgeben, 
dass der Farbenkontrast die dekorative Wirk- 
ung steigert. Seltsam mag es erscheinen, 
dass auch eine »Porträt- Rüste« in dieser 
Manier geh;dten ist; das merkwürdige Modell, 
ein Vegetarianer, bei dem die dauernde 
Pflanzenkost den Bau der Knochen und 
Muskeln so sonderbar von allem Fett, an 
dem wir Fleischesser leiden, befreit hat, 
mag den Bildhauer verleitet haben, einmal 
ein lebendes Vorbild in strengster Stilisirung 
fast dekorativ wiederzugeben. 

Metzners dekorative Begabung aber fand 
alsbald ein lohnendes Feld zur freiesten Be- 
thätigung: die Berliner Königliche PorzcUan- 



manufaktur betraute ihn mit der Herstellung 
von Modellen, um ihre neuen Mischungen zu 
erproben. Mit Feuereifer ging er ans Werk. 
Jetzt kam es ihm zu statten, dass er vordem 
alle Handwerksarbeiten kennen gelernt, die 
im Bereiche des Bildhauers liegen. Er wusste, 
was der Künstler dem Material schuldet, für 
das seine Entwürfe bestimmt sind, und er 
vertiefte sich in das Wesen der Porzellan- 
technik, um seine Arbeiten ganz ihrem 
Karakter anzupassen. Er suchte die Eigen- 
schaften der harten und doch zarten Masse, 
den satten Glanz der gebrannten Farben, den 
leuchtenden Schimmer der Glasuren zu nutzen, 
und wusste mit der Zeit immer geschickter 
seine F'iguren und Reliefs so zu modelliren. 
dass alle Störungen durch Zusammentreffen 
der F"arben im F"euer oder durch unver- 
muthete Senkungen und Stockungen des 
Glasflusses vermieden wurden. Die Modelle, 
mit denen er auf Grund dieser technischen 
Erfahrungen hervortrat, sind so eigenartig 
und originell, dass die danach ausgeführten 
Stücke in der That ein Kapitel für sich in 
der modernen Keramik bilden. Metzner schuf 
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eine ganze phantastische Porzellan- 
welt. Er entlockte dem glänzen- 
den Material eine Fülle seltsamster 
menschlicher, thierischer, halbgött- 
licher Gestalten, die als Reliefs 
auf den Schalen und Tellern, als 
runde plastische Figuren an den 
Vasen. Kübeln. Aufsätzen und 
Urnen auftraten. In verschwom- 
menen Umrissen erscheinen ge- 
heimnissvolle Masken und nie 
gesehene Lebewesen; ein Tinten- 
fisch streckt seine Krabbelfüsse 
aus; ein tausendjähriger Seegreis 
spuckt das Salzwasser aus auf 
dem Meeresgrund, dass die flin- 
ken Eidechsen schnell Reissaus 
nehmen; ein Fisch zappelt an der 
Angelschnur, die zugleich den 
Kontur der Schale bildet. Die 
Hälse der Vasen endigen in 
komisch -grotesken Fratzen mit 
Glotzaugen und Schwimmhuut- 
ohren, denen sich wohl weiter 
unten noch ein paar Fledermaus- 
flügel zugesellen. Oder der 
Künstler steigt herab in die Tiefen des 
Wassers und schildert den Kampf ums Da- 
sein unter dem Spiegel: der Frosch verschlingt 
den Schmetterling, aber schon sperrt ein 
grässliches Ungethüm, halb Pelikan, halb 
Meerdrache, den Schnabel auf, um ihn bei 
seiner Mahlzeit unangenehm zu überraschen. 
Dann wieder erscheinen menschenähnliche 
Gestalten. Eine verzückte Tänzerin im 
5>erpcntiagewand löst sich aus der Masse 
einer Blumenvase. Zwei schmerzliche Frauen- 
gesichter wachsen als Henkel aus einer Urne 
heraus. Ein nacktes Märchen - Prinzesschen 
halt Zwiesprache mit dem Froschkönig. Zu- 
sammengekauert in tiefer Zerknirschung 
liegft ein Jüngling vor der grausamen » Lebens- 
Sphinx c, die mit starren, kalten, traurigen 
Augen über ihn hinweg ins Leere blickt; 
ihr Kopf ist über der Stirn abgeschnitten 
wie eine der unheimlichen Masken von 
Fernand Khnopff, und aus der Hirnschale 
dieser Personifikation des altewigen Lebens- 
räthsels sollen frische Blumen emporsteigen. 
Es gfibt nicht gerade viele unter den jüngeren 
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Bildhauern Deutschlands, die so viel positives 
Können mit so viel Empfindung und Gedanken- 
reichthum verbinden wie Franz Metznor. 
Man darf darauf gespannt sein, was er uns in 
Zukunft bringen wird. Freilich, der still und 
einsam Arbeitende, der so wenig die Fähig- 
keit besitzt, seine Ellenbogen zu gebrauchen, 
wird eine verständnissvollc Förderung nicht 
entbehren können, um seinen Weg weiter- 
zufinden. Zunächst möchte man ihm wünschen, 
dass er wenigstens einmal die Freude hätte, 
seine freien Arbeiten in dem ^faterial aus- 
geführt zu sehen, für die er sie bestimmt 
hat Ein doppelter Gewinn würde daraus 
resultiren: nicht nur, dass die schönen Werke 
dem vergänglichen Gipszustand entrissen 
würden, auch Metzner selbst würde unend- 
lich viel für sich dabei lernen, um seinen 
persönlichen Stil zu befestigen und weiter 
auszubauen. Da. Max Osborn. 



^TOTIZ. Die Arbeiten Mctznen erscheinen hier zum 
^ ersten Male. Es sei bemerkt, dass die Reproduktionen 
nur einen Begriff von den F'onnen geben können, nicht 
aber von der sehr wesentlichen Materialwirkung. DiK Rxu. 
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DIE KUNSTLER-KOLONIE AL 

Nichts ist vollkommen in der Welt — 
am allerwenigsten eine Well - Aus- 
stellung an ihrem Eröffnungst.'ige. Das 
lässt sich ganz l>esonders auf diejenige von 
Paris im Jahre 1900 anwenden, und es 
war sehr gut, dass die meisten der Aus- 
stellungs-Objekte, die in den Kreis unserer 
Betrachtung gehören, vor ihrer Absendung 
nach Paris in der Heimath fix und fertig 
aufgestellt worden waren. So war auch das 
Zimmer der Darmstädter Künstler- Kolonie 
in den Lokalitäten der Hof- Möbel -Fabrik 
von Gluckert in Darmstadt montirt, und da 
zur Zeit, als diese Zeilen geschrieben werden, 
das Darnistüdter Zimmer in l^aris noch nicht 
vollständig zu sehen ist, benützen wir jene 
Vernissage bei Gluckert zur llmschau und 
eingehenden Betrachtung des Raumes. 

Man mochte sich gern umschauen in 
diesem Zimmer, dessen (irössen -Verhältniss 
schon allein den Eindruck des Anheimelnden 
erwecken musste, ganz abgesehen davon, 



DER WELT-AUSSTELLUNG. 

dass der Ton, in dem sich das Ganze hielt, 
die Ruhe der Gesammtlinie dies Gefühl 
des Anheimelnden noch vermehrte. 

Man stand in einem durchaus bewohn- 
baren Raum, einem Empfangs- Zimmer, in 
dem sogar die Vitrine, dieses für Ausstell- 
ungen typische Möbel, nicht störte, weil es 
als - Möbel wirkte. Der Fall ist inter- 
essant. Denn es ist in der That nicht ein- 
zusehen, warum man nicht einen ringsum 
verglasten Schrank an geeigneter .Stelle in- 
mitten eines Zimmers unterbringen soll oder 
kann, um von allen .Seiten Schmuck und 
Schaugeräth einer kunstliebenden D;mie oder 
eines Sammlers betrachten lassen zu können. 
Es ist das nur der etwjis veränderte Glas- 
schrank aus der »guten, alten Zeit«. Die 
Hauptsache ist und bleibt hierbei wie überall 
im Leben: geschmackvoll sein, das Wesen 
der Dinge innerhalb seiner ästhetischen 
Grenzen klar und ohne Nebenabsichten zur 
Geltung bringen, dann ist eben auch eine 
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Ausstellungs-\'itrine im bewohnten Zimmer 
möj^lich. zumal wenn es sich wie ausge- 
sprochen hier um ein Empfangs -Zimmer 
handelt, in dem der wartende Besucher sich 
angeregt umschauen mag. Der ganze Raum 
mit den einfachen grossgeschwungent-n Kon- 
turen und Zierlinien seiner Möbel, seiner 
bogen übersi)annten Sitz-Xische, dem eigen- 
artig« -n Typ der Applikationen auf Polstern 
und Vorhängen verräth leicht den Geist und 
die Hand dessen, der ihn entworfen hat: 
y. Af. Olbrichs. Der moderne Wiener Ar- 
chitekt ist der Jichöpfer dieses Interieurs 
— doch sehr interessant lässt sich beobachten, 
wie weit entfernt der junge Meister von all* 
dem ist. was man heute unter dem Begriff 

l«XliX.t. 



neuer Wiener Kunst ztisammenfassen muss. 
Es ist kein Wunder, dass gerade dieser 
Künstler in richtiger Anerkennung seiner 
Bedeutung nach Darmstadt berufen worden 
ist Olbrich beweist allein in diesem einzigen 
Zimmer, dass seine Kunst bescheidener und 
darum grösser und werthvoller ist, als die- 
jenige des Ciros seiner Landsleute. Und 
darin liegt das Geheimniss seiner Anziehungs- 
kraft auf Andere, das Geheimniss des Ein- 
flusses, den er auszuüben beginnt, und der 
ihn zu einem einstigen Führer in seiner 
Kunst prädestinirL Olbrich hat verstanden, 
diesem Zimmer das eine Wichtigste zu geben, 
das Vermögen, dauernd zu fesseln, auch über 
die spezielle Zeit seines Zweckdaseins hinaus 
zu interessiren , mit einem Wort: es wird 
nicht langweilig, es ist nicht »fad«. Das 
Vielbeschäftigtsein ist der Prüfstein beim 
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Künstler, ob er bewusst besser wird, oder 
ob er andererseits unbewusst verflacht 

Doch betrachten wir den Raum selbst 
und all" sein Zubehör. Wir nehmen in einem 
bequemen traulichen SitzmAbel Platz, eigent- 
lich unerlaubt, denn dies Plätzchen neben 
dem Ofen ist am eh«>sten für eine Dame be- 
stimmt, wo sie sich zwischen einfachen ge- 
schmackvollen Xippsachfn und zierlichen 
Gefässen mit frischen Blumen behaglich 
fühlen kann. Und von dort überschauen 
wir das Zimmer, dessen (irundton auf ein 
vornehmes Grau gestimmt ist. Das Holz 
iler Möbel ist grau gefärbtes polirtes Ahorn - 
holz, dessen schlichte Wirkung durch dezent 
angebrachte Intarsien gehoben wird. Neben 
uns in der Kcke flimmern die grau-glasirten 
Kacheln eines schönen Ofens (von der 
Firma von HausUiter Eiscnbeis in Frank- 
furt a. M. ausgeführt), der geschickt plazirt 



ach nicht aufdrängt, vielmehr einen StQtz- 
und Ruhepunkt im Interesse der Gesammt- 
wirkung bildet. Die geräumige, mit flachem 
holzgefassteti Bogen übersf)annte Nische 
füllt das breite, betjueme Sopha aus, 
dessen applizirte Ornamente mit der deko- 
rativen Ausmalung der IVigenleibung Ver- 
wandschaft zeigen. Reicher verzierte Kissen 
laden auch hier zu bequemem Verweilen ein. 
schlichte, künstlerisch gestaltete Stühle stehen 
in der Nähe; sie sind frei von aller Gesucht- 
heit, praktisch aufgebaut und — gut aus- 
geführt, wie alles im Zimmer Oberhaupt 

Soweit nicht Schränke und offene Ge- 
stelle Platz an den Wänden finden, zum 
Theil fest mit ihnen zusammengebaut, sieht 
man eine mittelhohe Holz -Verkleidung rings- 
um sich entlang ziehen, ganz schlicht in 
Ralimen und Füllungen gegliedert, nur 
in ihrem obersten Viertel durch formvolle 
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Flachschnitzerei belebt; und über ihrem Ab- 
schluss steigen in entsprechenden Abständen 
breite Holzleisten zur Decke empor, auf der 
sie sich wiederum als Rippen fortsetzen. Die 
hellen Wandfelder sind glatt und schmuck- 
los, nur wo sie aus dem Ilolzsockel heraus- 
wachsen, bedeckt sie ein zartes Oniament 
Den Botlen schmückt ein von Christiamen 
entworfener und in den Vereinigten Smyma- 
Teppich- Fabriken in Berlin hergestellter 
farbig guter, grosser Teppich. 

Die Möbel zeichnen sich durch mancher- 
lei aus. Wohlthuend berührt das gänzliche 
Fehlen von allem verwirrenden »ireber- 
Omament*. we bauen sich schlicht organisch 
auf und machen auf den ersten Augenblick 
schon den Eindruck von vornehmem, durch- 
aus verwendbarem Hausgeräth. — Darin 
unterscheiden sie sich von vielen ihres- 
gleichen. Ueber- 
au spricht ein wei- 
ses Maasshalten zu 
uns, für das wir 

dankl)ar sind. 
Sehr originell, dem 
Ganzen angepasst, 
sind die an dem 
Mobiliar venven- 

deten Vcrgias- 
ungen, deren Fass- 
ungen aus Mes- 
ang - Stäben be- 
stehen , die oben, 
wo sie Niemand 
stören, kleine fas- 
scttirte Scheibchen 
rund umgeben, so 
dass , wieder im 
Sinne der übrigen 
im Zimmer befind- 
lichen Ornamente, 
Gruppen von stili- 
sirten Blumen-Ge- 
bilden entstehen. 
An gewissen Plät- 
zen auf Schrank 
um! mit der Wand 
verbundenen Ge- 
stellen stehen klei- 
ne Kästen von ver- fhanz mktznkk— berun. 



schiedener Grösse, die man mit einer gewissen 
Genugthuung betrachtet. Wie Mancher be- 
sitzt in seinem Haushalt Kästchen, gleichsam 
Tnilien en miniaturc, in denen die Mutter, 
die Grossmutter Andenken, Familien-Kurio- 
sitäten und ähnliches aufbewahrte, und die 
uns heute noch zu demselben Zwecke dienen. 
Wie sie eigentlich aussehen, welcher künst- 
lerische Werth oder Unwerth ilinen inne- 
wohnt, darüber werden wir uns so recht 
eigentlich nie, oder höclist selten einmal klar, 
wir haben sie um uns und ehren se, weil 
sie seit fünfzig Jahren und länger in der 
Familie sind, und die Geheimnisse bergen, 
die man gelegentlich auch einmal lieben 
Freunden beim Gespräch über alte Erinner- 
ungen und Ueberlieferungen zeigt und erklärt 
Dann holt man das Kästchen herbei , man 
kann das kleine Möbel ja bequem umher- 
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tragen und lässt sich durchaus nicht stören, 
dass das EHng zu den japanischen Holz- 
schnitten an unserer Wand und dem elek- 
trischen Licht über unserem Tisch eigentlich 
gar nicht stimmt mit seinen im Gnmdc 
schrecklichen Beschlägen und seiner Formen- 
sprache einer Kunst nicht verstehenden Zeit. 
Olbrich hat nun derartige Kästlein wieder 
aufleben lassen, in seiner Form, in seiner 
Sprache, die so ganz den uralten Zweck zu 
erfüllen bestimmt und geeignet sind, und die 
so zeitgemäss uns zum Bewusstsein bringen, 
dass wir nicht recht thun, auch nur das 
Unscheinbarste gedankenlos als » Nebensache« 
zu betrachten. In wiederum fünfzig Jahren 
wird das wahrscheinlich allerdings wieder 
der Fall sein, aber wir können uns mit dem 
stolzen Bewusstsein ins Grab legen, dass wir 
zeitgemäss zur Gegenwart gesprochen haben 
— und gerechte Enkel werden das auch 
wieder anerkennen, mag dann Geschmack 
und Kunst auch abermals verflacht sein, 



oder eine neue Rich- 
tung eingeschlagen 
haben. — Im Geiste 
der Gegenwart im all- 
gemeinen und im 
Geiste der Eigenart 
gerade ihrer Darm- 
städter Gruppe haben 
die übrigen Künstler 
das Ihre beigetragen, 
den Raum völlig aus- 
zugestalten, zu beleben, 
wie es seinem Karak- 
ter noth thuL Wäh- 
rend wir den Eintritt 
des Hausherrn erwar- 
ten, greifen wir nach 
einem Buch, die Hülle 
(von Huber u. A.) ent- 
spricht dem gediege- 
nen Inhalt, gross an- 
gelegtes Linien -Orna- 
ment zieht sich über 
das Leder, und ist 
Handarbeit unserer bes- 
ten Buchbindereien, wie 
z. B. ein von W. Collin 
in Berlin ausgeführter 
für die »Deutsche Kunst und Dekoration c 
bestimmter Buch - Umschlag von Behrens. 
Unwillkürlich denkt man an die herrlichen 
Bindereien aus früheren, längst vergangenen 
Zeiten, und fragt sich, wanrni hat man 
es nicht immer so gehalten, die Bücher 
nicht nur zeitgemäss, sondern auch künst- 
lerisch werthvoll zu binden! Die ganze 
künstlerische Oede des sozial nivellirenden 
neunzehnten Jahrhunderts kommt uns da 
so recht zum Bewusstsein. Beim Plaudern 
dann fällt unser Blick auf Habich' s kleine 
Bronzen. Immer wieder zieht uns das »in 
den Raum passen« an, kein kolossaler 
Hermeskopf drückt uns mit seinem gipsernen 
Weiss zu Boden, nein, kleine Dingerchen 
tauchen da und dort auf, aus edlem Metall, 
das die uns umgebenden Tonwerthe abrundet, 
in ihnen aufgeht ; der Ausdruck künsderischen 
Empfindens. Das bleibt die Hauptsache. 
Ehedem, oder jetzt immer noch bei Leuten, 
bei denen man es nicht erwartet, stehen die 
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Büsten des Hermes, der Diana, der Milo 
und des Apollo auf Säulen, auf kannelirten 
schwarz glänzenden Säulen, die schrecklich! 
mit einem fransenbesetzten Stück Plüsch 
»drapirt« ihren Platz gar oft neben der Thür 
haben, die man natürlich viel zu passiren hat 
Wer hat da nicht schon manchmal in Sorge 
geschwebt: wirst du den Gi[>sgott auch nicht 
umstossen? Die Befürchtung ist gar wohl 
berechtigt, denn nie steht die Wucht des 
Götterhauptes mit der Bodensicherheit des 
Postaments in Zusammenhang, in wohlab- 
gewägtem Gleichgewicht. Ein Blick auf 
unsere Abbildungen zeigt, wie hier diese 
höchst delikaten Fragen entsprechend delikat 
gelöst sind. Endlich, endlich eine Befreiung 
aus dem selbst von van de Velde nicht 
öberwimdenen Bann der Säule und des 
hermenartigen Postaments. 

Schmuck liegt im Glasschrank (von 
Behrens), daneben zierliche Emailarbeiten 
(von Christiatisen), Ziergefässe blinken durch 



» tVilUnskrmft*. Monumental- Bütte in Tuff-Stein. 

die 5>cheiben, Alles ruhig, formeneinfach, 
manches mit ausgesprochen persönlicher Be- 
stimmung, wie z. B. der Fraucnschmuck, 
dessen Auffassung eine Oase ist in der Zeit 
des fabrikmässigcn Massenbetriebs. Es thut 
wohl, zu wissen, dass wir wieder im Begriff 
stehen, den Schmuck (wie die Kleidung 
überliaupt) dem Individuum, dem zu tragen 
er bestimmt ist, anzuixissen. Nicht nur, dass 
der Künstler sich selbst ausspricht in seinen 
Formen, er spricht auch für die Trägerin 
der Kleinodien — und entsprächen sie im 
Material noch so bescheidenen Verhältnissen. 

Bürck hat sich der Wand-Teppiche und 
einiger Applikationen angenommen, die Frau 
Käthe Steiner in Freiburg i. Br. ausgeführt. 
Bosselt hat dargethan, wie gut man Plaketten 
als Wandschmuck verwenden kann, auch er 
hat Frauenschmuck beigesteuert, durchaus 
persönliches gebende Ideen. Und gleichfalls 
von ihm stammt eine andere ausgezeichnete 
Arbeit, das getriebene Zifferblatt und die 
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Zeiger der grossen Uhr, die mit dem grossen 
Wandschrank zusammenhängt. Dieses Unter- 
bringen der Ulw , das Vermeiden , sie als 
eigenes, selbständiges Möbel wirken zu 
lassen, ist sicher nicht glücklich, und 
gleichsam der wunde Punkt in diesem In- 
terieur, wir können es uns nicht verhehlen. 
Christiamen hat cils Hauptvertreter mo- 
dernster Glasmalerei grell einfallendes Tages- 
licht durch ein mächtiges Glasfenster ge- 
miklert*), er hat auch den Entwurf für den 
Fussboden-Teppich gezeichnet Seine schönen 
Email-Arbeiten sind von Louis Kuppcnhcim 
in Pfomheim und Paris ausgeführt Wie 
Juliits Glückerl die gesammte Tischler- 
Arbeit, so hat H. Emmcl in Darmstadt die 
gesammte Schmiede - Arbeit geliefert, und 
aus der Werkstatt von Fr. Endner ist das 
Christiansensche Glasfenster, auch alle üb- 
rigen Vcrgla&ungen , hervorgegangen ; ins- 
gesammt treffliche Aeusserungcn zcitge- 
mä&sen deutschen Gewerbefleisses. 

NEUER WHRNER-SCHMUCK 

ist auch auf der Pariser Welt- Ausstellung 
vertreten. Wir bringen die hauptsächlichsten 
Stücke daraus in unseren Abbildungen, an 
denen leicht die Vorzüge dieser neuesten 
bei Hof-Juwelier J. H. Werner in Berlin 
tadellos wie immer ausgeführten Entwürfe 
O. M. Werners zu erkennen sind. Die 
Formen sind durchaus edel und von einer 
Grösse der Erfindung, die sie unter den 
heutigen Goldschmiedearbeiten mit an die 
erste Stelle stellt Hat man diese Arbeiten 
gesehen, dann ist es nicht leicht möglich 

*) Vcrgl. die lUustrmtion in unserem Maihcft I. J. 



sie in Zukunft zu vergessen, und es ist 
immer ein Beweis von dem hohen Werthe 
eines Kunstwerks, dass es fest und zugleich 
wohlthuend dem Gedächtnisse sich einprägt. 
Bei diesem Werner-Schmuck wird es so sein. 
Sehr interessant ist, mit was für Material 
der Künstler rechnet Einerseits bevorzugt 
er in richtiger Würdigung ihrer mannigfachen 
und im allgemeinen viel zu gering geachteten 
Schönheit bei Frauenschmuck Halbedelsteine, 
deren wundervolle Farben er der Gesammt- 
wirkung dienstbar macht Andererseits geht 
er külm über das bisher fast ausschliesslich 
zu Hülfe genommene Glas bei Zier- und 
(lebrauclisgeräth hinaus, und setzt an dessen 
Stelle anderes Material, z. B. Bernstein. Eine 
Dose aus Bernstein und Elfenbein, geziert 
mit Silber (xier gefärbten Goldomamenten in 
den vorhin besprochenen mächtigen, ruhigen 
Formen, welch' herrliches Stück giebt uns 
das! Der von uns Kindern des reichlich 
nüchternen Maschinenzeitalters so bewun- 
derte, als fabelhaft bestaunte grandiose Luxus 
der Antike lebt da wieder auf, der Luxus, 
von dessen Wietlerholung in den Zeiten der 
Renaissance wir einen einigermaassen fass- 
lichen Begriff bekommen beim Durchwandern 
der Schatzkammern alter Fürstengeschlechter, 
der Museen und derjenigen der Reichen 
dieser Erde. Und wenn sich dieser neue 
künstlerische Luxus der Gegenwart auch 
formal einfacher geben mag, als er aus jenen 
alten Zeiten zu uns spricht — das Heran- 
ziehen einfach-edlen Materials stellt ihn jenem 
Vergangenen gleich. Eine simple Zucker- 
dose — aus Bernstein! Oder ein Stück, wie 
die unter dem Titel Die Sonne« abgebildete 
Elfenbein-Figur, welcher Reichthum, welche 
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geschmackvolle Zusammensetzung- des Ma- 
terials! Silberne Füssc auf einem Alabaster- 
Sockel tragen eine Kugel aus Berg-Krystiül, 
und auf dieser steht die mit Gold und Edel- 
steinen geschmückte Elfenbein-Figur. Dieser 
selbst zwar fehlt innere Grösse, doch alles 
zusammen wirkt vorzüglich, es bedeutet 
I-ebensfreude, Lebensverständniss. Wer da- 
für Sinn bat aus ästhetischen, nicht aus 
materiellen Gründen, der hat die Fähigkeit, 
künstlerisch zu leben. Und aufs künst- 
lerisch leben kommt es an, in guten wie 
in knappen Verhältnissen. Werner weiss 
mit sicherem Geschmack sich vielerlei der- 
artiges Material dienstbar zu machen, sei es 
nun Bernstein oder Elfenbein, bunte Steine 
oder Hölzer, die ilieils durch ihren Werth 
selbst, tlieils durch ihre Eigenschaft als 
Kuriosität unser Interesse wachrufen, wie 
z. B. Holzrestc der alten römischen Mainzer 
Rheinbrücke, die anderthalb tausend Jahre 
im Wasser gelegen haben , um schliesslich 
jetzt als schöner W^erk-Stoff ihre Wirkung 



auszuüben. Jedenfalls verdienen die Arbeiten 
O. M. Werners die allgemeinste und grösste 
Beachtung. M. 

\ 1 TEITBEWERB - ENTSCHEIDUN(i 
V V des Preis-Ausschreibens im Auftrage 
des Eisenwerks Carlshütte in Alfeld a.d. Leine. 
Delligsen und Wilhelmshütte. Verlangt waren 
Entwürfe zu gusseisernen Oefen, und zwar 
perspektivische Ansicht in Feder- oder Tusch- 
Manier, Farben-Skizze und Detail-Zeichnung. 
Letzter Einsendungs-Termin war der 1 5. April. 
Das IVeisgericht, bestehend aus den Herren: 
Professor Carl Echternteiir — Braunschweig, 
Direktor Otto Oertel und Bildhauer Ernst 
Bode der ausschreibenden Firma und Ale- 
xander Koch, Herausgeber der »Deutschen 
Kunst und Dekoration« sowie der »Innen- 
Dekoration«, trat am to. Mai vormittags in 
Kastens Hotel in Hannover zusammen. 
Professor Peter r^/j - Darmstadt war 
durch anderweitige dringende Angelegen- 
heiten an der Theilnahme verhindert — 
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Eingegangen waren 68 Entwürfe, von 
denen 35 bereits bei der i. Sichtung aus- 
geschietien werden mussten. Bei der 2. Sich- 
tung wurden weitere 14 ausgeschlossen, so 
dass 19 Arbeiten in die engere Wahl kamen. 
Von diesen erschien nach Ansicht des Preis- 
gerichts keine so selir überragend, dass ihr 
der I. Preis hätte zuerkannt werden können. 
In Folge dessen erhielt der Urheber des 
relativ besten Entwurfes mit dem Motto 
>Stahl und Eisen « Herr Franz Richter — Halle 
den //. Preis. Mk. 300. Der ///. Preis. 
•Mk- 200, wurde Herrn Wilhelm Keller— 
Berlin für Motto » Dickelmann c zuerkannt. 
Femer wurde der I. fVds. 400 Mk., unter 
Gewährung von weiteren 50 Mk. von Seiten 
der ausschreibenden Firma in j Einzcl-Prcisc 
a 1^0 Mk. zerlegt und vertheilt wie folgt: 
Herrn Ch. Samm^ — Krefeld für Motto 
»Krenn<; Herrn Robert Edelmeier — Karls- 
ruhe für Motto »Michier« und Herrn loh. Hey- 
mann — Lübeck für Motto »Solid u. Modern*. 

Lobende Erwähnung erhielten die Ent- 
würfe Nr. 34 Motto >Feuerblume» von Mehnert 
& Gtistävel Berlin: Nr. 58 Motto »Erna« 
von Max Ziegler — Wien : Nr. 4 1 Motto 
»Hoffnung« von Carl Wurzbach — Hannover : 
Nr. 49 Motto »Ein neues Säculum« von 
Philipp Petry — Darmstadt : Nr. 33 Motto 
»Wärme* von Wilhelm Keller - Berlin. 

Die preisgekrönten und lobend erwähn- 
ten Entwürfe werden wir demnächst repro- 
duziren, insoweit ae nach Ansicht unserer 
Redaktions- Kommission hierzu geeignet er- 
scheinen. Die übrigen sind ihren Urhebern 
inzwischen wieder zurückgereicht worden. 

Redaktion und Verlag der Zeitschrift 
„DEUTSOHE KUNST UND DEKORATION". 

A USSTELLUNG VON KUNST-STICKE- 
iV REI-ARBEITEN in DarmstadL Die 
Eröffnung fand statt am 14. Juni in der 



Grossh. Central-Stelle für die Gewerbe. Die 
Ausstellung bleibt bis Mitte Juli geöffnet 
und bietet eine grosse Anzalil vorbildlicher 
Arbeiten. Der Katalog kann durch unsere 
Expedition zum Preise von fto Pfg. incl. 
Porto bezogen werden. — 

Jt 

DIE LEX HEINZE ist endlich von der 
Bildfläche verschwunden. Man hat 
die Bestimmungen, welche geeignet waren 
störend in (l;is künstlerische Leben einzu- 
greifen, herausgenommen und dann das 
liebliche Gesetz verabschiedet, so wie man 
eine übelriechende Sache beseitigt. Es ist 
also gekommen, wie wir von vornherein 
gesagt haben: die ganze Komödie ist aus- 
gegangen wie das berühmte »Hornberger 
Schiessen«, und verwundert fragt man sich 
nun, für was war das alles? — Die Ant- 
wort ist eine ernste; denn die hässlichen 
Vorgänge, welche sich bei dieser Affaire 
abgespielt haben, lassen uns nur zu deutlich 
erkennen, welche schweren Gefahren der 
deutschen Kultur und der deutschen Kunst 
dn)hen, nicht von Hunnen und Tartaren, 
nicht von 
wälschen 
Mordbren- 
ner-Horden 

wie ehe- 
dem , son- 
dern von 
dunkelen 
Gewalten, 
die unser 
Volksleben 
von den 
Tiefen aus 
bis in die 
höchsten 
Kreise 
durch- 
dringen. 
So heisst 
es denn 
Wache 
halten vor 
den hei- 
ligsten 

Gütern! l. habich— uarmstadt. Ftturieug. 
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K. SCHWABENTHAL- 



-OFFENBACH. 

Kalender-Wettbewerb von M. J. Emden Snhne — Hamburg. 



Lobende Erväknung. 



\ 11 rE l TBEWERB - ENTSCHEIDUNG 
VV iiTi Preis- Ausschreiben der d Deut- 
schen Kunst und Dekoration^ zum lo. Mai 
IQOO behufs Erlatigung von Ent7vür/en für 
Kunststickereien. Text des Ausschreibens 
vgl. Heft 7 Seite i des Tnseraten-Anhanges. 

Eingegangen waren 134 den Vor- 
schriften entsprechende Entwürfe. Bei der 
ersten Sichtung kamen bereits 1 1 4 Arbeiten 
in Wegfall, als in künstlerischer Hinsicht 
unzureichend, liei einer zweiten Sichtung 
der verbleibenden 20 Entwürfe wurden so- 
dann weitere 9 zurückgestellt, als zwar 
fleissige Arbeiten, die nur in einzelnen 
Entwürfen Gutes boten. Es waren dies die 
Entwürfe mit den Motti : » Was sind Hoff- 
nungen, was sind Enttvürfe ?<i , tMicheU, 
» Vorwärts t. » Abend <i. *Freya^, sowie 2 Kar- 
tons mit dem Kennzeichen *Glas I und Ih 
von A. Glaser — München. — In die engere 
Wahl gelangten demnach nur 1 1 Entwürfe. 
Von diesen erschien keiner in Bezug auf alle. 
geforderten Einzel-Muster so sehr überragend, 
dass ihm der I. Preis zuerkannt werden konnte. 



Das Preisgericht vertheilte die zur Verfügung 
stehende Summe von 500 Mk. wie folgt: 
zwei II. Preise a 1,50 Mk. für die Entwürfe 
mit Kennwort >Drei i« und »Drei 31 Herrn 
Paul Lang — München; und einen III. Preis 
;i 100 Mk. für Entwurf »Drei 2t ebenfalls 
Herrn P. Lang. Ein weiterer III. Preis 
wurde dem Entwurf mit Kennwort »Volks- 
kunst« des Herrn Fr. Adler — München zu- 
gesprochen. Durch lobende Erwähnung 
wiu-den ausgezeichnet die Entwürfe mit den 
Kenn Worten: »Variationen« von J. Lehner 
und E. Mader — Wien, »Ohne Gunst Kunst 
umsunst« von Carl Schrödinger — Wien. 
»Kleinkunst« von E. Kleinhempel — Dresden, 
»Frühhng« von A. Mehnert — Dresden, 
»Xixis« von R. Koch — Leipzig, »Espoir« 
von Elsa Weise — Halle und * Blumen und 
Frücht e*^. Letzterem lag keine Urheber- 
Adresse bei. Als Preisgericht fungirte die 
Retlaktions-Kommission, in liebenswürdigster 
und dankenswerther Weise unterstützt von 
Frau Margarethe v. Brauchitsch — München 
und Friiulein Pauline Braun — Darmstadt. 
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1. PBBIS. 



III. PREIS. 



EINGESCHALTETER 
WETTBEWKRH DER 
• U. K. U. t>.« III 
AUFTRAG DER 
FIRMA ROSE.NTHAL 
IN HOHENEMS 
AUF BEDRUCKTF. 
TISCH-DECKEN. 




I. FRL. UARG. PFAPF 
II. FRAU OASTF.IOER 

III. FRAU MARIE WEISS 

IN MCnCRKN. 

IV. H. D. LEIPHEIMRR. 
V. C. LEISTIKOW. 

PROTOKOLL SIEHE 

jirNi-Hcrr SEITE 454. 



II. PREIS. 





I 
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U. O. UUPMSIIIER— IJARUSTAI>T. 



LüBKNOK XRWAaNUNOKN. 



C. UISTIXOW— BSaUM. 
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DER KATALOG DER DEUTSCHEN ABTHEILUNG 
AUF DER PARISER WELT-AUSSTELLUNG 1900 

väOöOÄD UND DIE MODERNE BUCH-AUSSTATTUNO. ocoec» 



Pie Schriftprobe, die aus dem oben ge- 
I nannten Buche hier angefügt ist, 
besagt: »Die Kunst, ein Buch als 
Ganzes schön zu gestalten, hat nie- 
mals hoher gestanden als in Deutschland 
zur Zeit der Erfindung des Buchdruckes. 
Was Gutenberg und seine Genossen im 
engen Anschluss an die sichere Tradition 
der gothischen Handschriften geschnitten, 
gegossen, gesetzt, gednickt haben, das hat 
keiner ihrer Nachf<ilger daheim oder im 
Auslande an Kraft und Harmonie über- 
troffen. Einen zweiten Höhepunkt erreichte 
die deutsche Buchkunst zur Zeit der frühen 
Renaissance als Meister wie Dürer, Holbein 
und Cranach den auf deutschem Boden ent- 
standenen und erprobten Holzschnitt für die 
Bilder und den S<:hmuck des Buches male- 
risch verwendeten. Ihr Beispiel wirkte fort, 
bis der dreissigjährige Krieg auch diese 
Blüthe knickte. In den Büchern des acht- 
zehnten Jahrhunderts haben die deutschen 
Kupferstecher und Drucker ihre französischen 
Vorbilder selten erreicht. 

Erst im neunzehnten Jahrhundert hat 
die deutsche Buchkunst mit wachsendem 

Aus dem Aufsätze von Dr. P. Jenen über »Buch- 
gewerbe«, welcher dem betreffenden Abschnitte des deutschen 
Wclt-AuMtellungs-Kalaloijes Seite 74 vorangcsetxt ist. 

1900. XI. I. 



Erfolge wieder eigene Wege beschritten. 
Die Richtung wechselte mit den historischen 
Stilarten.« (Vgl. Schrift- Probe S. 517.) 

.Soweit der Text der beigegebenen 
Schriftprobe. Er bildet die willkommene 
Grundlage zu dem, was im Nachfolgenden 
über eine typographische Musterleistung in 
aller Kürze zu sagen wäre und bricht da 
ab, wo ich anzuknüpfen habe, bei den die 
deutsche Schmuckkunst lange Zeit beherr- 
schenden historischen Stilarten, die auch 
hier tief wurzelnde Anregungen hinterlassen 
haben. Sie waren es, die das verloren ge- 
gangene Interesse für den künstlerischen 
.Schmuck wieder weckten, dem Handwerker 
in breitester Weise Aufgaben künstlerischer 
Art zu lösen beschieden und dadurch das 
technische Können wieder auf ein höheres 
Niveau schraubten; sie bereiteten, indem sie 
an die »sichere Tradition« anknüpften, den 
Boden vor, auf dem eine neue .Saat erstehen 
konnte; sie endlich brachten freilich auch 
eine gesunde Reaktion durch das endlose 
Auftischen hundertmal verwendeter Formen 
zustande, welche die Selbständigkeit des 
.Schaffens auf diesem Gebiete neuerdings in 
den Vordergrund rückte, das unselbständige 
Kopiren älterer Muster aber in's Wanken 
brachte und damit die Möglichkeit einer 
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gesunden Weiterentwickelung dem krank- 
haften Gedanken-Stillstand entgegensetzte. 

Die wiedererlangte und konsequent 
durchgeführte Behandlung des Buches als 
Kunstwerk im (ranzen ist eine Wieder- Er- 
rungenschaft unserer Tage. Die frische Be- 
wegung auf dem Gebiete der dekorativen 
Künste hat gerade hier ungemein fördernd 
eingegriffen , mag auch mancher barocke 
Einfall mit nebenher gelaufen sein. Zum 
Schlüsse behält doch immer das Gesunde 
einer Bcwegimg die Oberhand, während die 
Auswüclise, in denen gar oft niclits anderes 
als ein Ueberschuss von Kraft liegt, mehr 
und melir zurücktreten. 

England, das schon zu wiederholten 
Malen den Anstoss zu umwälzenden künst- 
lerischen Bewegungen gab. ist auch diesmal 
der Ausgangspunkt solcher Bestrebungen 
gewesen. Auch dort, wie in Deutschland, 
erst Anlehnung an ältere immer muster- 
gültige Vorbilder, von denen indess nicht 
die Einzclform kopirt wurde. Der künst- 
lerische Geist der Vergangenheit vielmehr 
war es, der seine Auferstehung fand, das 
Streben, den Dingen nicht blos ein mehr 



oder weniger künstlerisch geartetes Mäntel- 
chon umzuhängen, sondern sie ihrem ganzen 
Wesen nach künstlerisch zu gestalten. Worte 
darüber zu verlieren, in welch ernster Weise 
der leider viel zu früh verstorbene Morris 
und Gleichgesinnte diesem Ziele Geltung zu 
schaffen versuchten, hiesse Eulen nach Athen 
tragen. Die künstlerische Gediegenheit der 
Arbeit stand wieder obenan. Das war die 
solide Basis, auf der weiter gebaut werden 
konnte Gerade im Buchschmuck kommt 
dies ausserordentlich prägnant zur Geltung, 
ganz im Gegensatze zu französischen Arbeilen 
auf diesem Gebiete, die nicht an »sichere 
Tradition« anknüpfend, vielfach fremde, vor 
allem japanische Einflüsse unverarbeitet 
wiedergeben, ohne desshalb das Originelle 
japanischer Art zu haben. Wenn man theuere 
Liebhaber-Ausgaben wie z. B. die von Mucha 
illustrirte »Princesse Ilsee« , die Contes de 
Haute-Lisse von Jerdmc Doucet, die Nouvelle 
Bibliopolis von OcUive Uzanne (ein Buch, 
das u. a. speziell vom Buchschmucke handelt, 
diesen aber bis zur Karrikatur steigert) und 
ähnliche Erscheinungen durchgeht, so er- 
staunt man über den einseitigen Reichthum 
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des illustrativen ITieiles. Im ärgsten Gegen- 
satz dazu steht Einband, Druck. Vorsatz- 
papier, kurzum Dinge, die denn doch beim 
Buchschmuck eine ausschlaggebende Rolle 
spielen. Vergleicht man damit ganz billige 
englische Bücher, wie z. R. die p;iar erschie- 
nenen Bände von »Evergreen«, das reizend 
ausgestattete »Isabella or the Pot of P^il«. 
die unter dem Namen »The Banbury Gross 
Series« bei J. M. Dent Oi: Co. erschienene 
Märchcnsammlung, von theuereren Publi- 
kationen wie .LE MORTE D'ARTHVR. 
ganz zu schweigen, so fällt die (iediegenheit 
der Ausstattung in jeder Hinsicht wohl- 
thuend und erfreulich auf. 

Dieses Streben nach künstlerisch guter, 
technisch solider Buchausstattung hat sich 
auch in Deutschland wieder Bahn gebrochen. 
Der vorliegende, in der Reichsdruckerei zu 
Berlin hergestellte amtliche Katalog der 
deutschen Abtheilung auf der Pariser Welt- 
Ausstellung ist eines der glänzendsten Bei- 
spiele hierfür. Man muss den Veranstaltern 



dieser prächtigen Erscheinung, deren Re- 
daktion in den Händen von (ieh. Reg.-Rath 
Prof. Dr. O. IVitt, Berlin. lag, während die 
künstlerische Ausstattung und Leitung der 
Drucklegung durch Bernhard Pankok 
besorgt wurde. Dank dafür wissen, dass 
gerade auf die Herstellung des Kataloges. 
der in alle Welt hinauswandern wird, soviel 
Mühe und Sorgfalt, soviel künstlerisches 
Wollen verwendet worden ist Mit ihm ist 
der schlagende Beweis geliefert, auf welch 
selbständige Bahnen die relativ junge Be- 
wegung der deutschen dekorativen Kunst 
bereits gekommen ist Es ist eine Arbeit 
»wie aus einem (tuss und das Durchblättern 
derselben eine Freude. Das Anknüpfen an 
die »sichere Tradition« hat sich, trotzdem die 
Erscheinung modern genannt werden muss, 
dennoch daran voll bewährt. 

Ohne hier auf die Gliederung des statt- 
lichen, über fünfhundert Druckseiten enthal- 
tenen Buches nach Stoffgebieten in allen 
Einzelheiten einzugehen, sei nur in aller 
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Kürze gesagt, dass dem Werke ein Abschnitt 
(Verfasser: Emst von Halle) »D:is Deutsche 
Reich und seine Bewohner am Ende des 
XIX. Jahrhunderts« vorangesetzt ist, der 
alle möglichen statistischen Dinge in knapper, 
aber gründlich umfassender Weise berührt 
und ein klares übersichtliches Bild von alle- 
dem gibt, was im komplizirten Räderwerke 
des Staatsmechanismus von irgend welcher 
Bedeutung ist Ihm folgt der Abschnitt 
»Das deutsche llaus^ und damit »Die Samm- 
lung Friedrichs des Grossen» (Verfasser: 
Dr. P. Seidel), welch letztere bekannter- 
maassen auf Befehl Sr. Majestät des 1 )eutschcn 
Kaisers ausgestellt ist. Es folgen weiter die 
Abschnitte, welche die einzelnen Stoffgebiete 
der deutschen Ausstellung behandeln. Jedem 
solchen Theilc ist ein resümircndcr Auf- 
satz beigegeben, au welchen sich im wei- 
teren N'crlaufc die Aufführung der ausge- 
stellten Materialien sowie der Aussteller an- 



schliessen. Den Reigen dieser Einzel -Ab- 
schnitte, die von Fachleuten ersten Ranges 
bearbeitet sind, eröffnet das Kapitel »Buch- 
gewerbe«. Ueber den technischen und ge- 
schäftlichen Theil des 'ITiema's gibt Arthur 
IVörlein an der Hand von Zalilen Aufschluss 
— Zahlen übrigens, die einen Begriff von 
der imposanten Entwickelung des deuischen 
Buchgewerbes geben. Im folgenden spricht 
Dr. P. Jessen über die »Kunst« im Buch- 
gewerbe. Kurz, treffend zeichnet er den 
Beginn und die Entwickelung seines Themas, 
die Schwankungen, die dabei eintraten, die 
Liebhaberei für Schriftformen, die Thätigkeit 
der Buchbinder, die Entwickelung des Illu- 
strationswcsens , die Bedeutung der photo- 
mechanischen Prozesse gegenüber dem noch 
immer in Blüthe stehenden Holzschnitte etc. 
etc. und endlich die mehr und mehr zur 
Geltung kommenden IMnzipien der »jüngsten 
Richtung«, die »aus einem Gegensatz gegen 
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die Virtuosität« entstand, das »Zuviel des 
Zieraths« einzuschränken versucht und auch 
mächtig auf die künsüerische Gestaltung des 
Buch-Schmuckes selbst eingewirkt hat 

In dem vorliegenden Kataloge nun, es 
sei hier auf die dem »Buchgewerbe« folgen- 
den Abschnitte nur noch summarisch ver- 
wiesen ist das Streben nach voller Durch- 
bildung im modernen Sinne in prägnan- 
tester Weise zum Ausdruck gekommen. 

Zunächst die Schrift Sie ist in der 
Rcichsdruckerei nach Entwürfen des Kaiser- 
lichen Graveurs Georg Schüler hergestellt 
und lehnt sich an Tyj^n von rundlichem 
Schnitt an, die bei den deutschen Druckern 
der gothischen Epoche für verschiedene 
Sprachen üblich waren, weshalb sie auch 
für die englische und französische Ausgabe 
des Kataloges zur Verwendung kommen 
konnten. Die Schrift ist ausserordentlich 
klar, einfach, deutlich, der Druck auf dem 
guten, kräftigen Papier, das die Fabrik von 
J. IV. Zanders in Berg - Gladbach lieferte, 
von tadelloser Sauberkeit und Wirkung. 



Der iUustrirte Theil, wie schon früher 
bemerkt, von Bernhard Pankok in München 
geschaffen, zeigt, was die formalen Erschei- 
nungen betrifft, in keiner Weise irgend- 
welche Anlehnung an frühere Beispiele, 
wohl aber was das weise Maasshalten in 
schmückenden Beigaben betrifft. Während 
der Buchschmuck, den die Periode der 
neuen Deutsch-Renaissance anwandte, man- 
chen Vorbildern der Spät- Renaissance ent- 
sprechend, seine Ornamentik modellirte, also 
körperhafte Wirkung anstrebte, ist hier 
durchaus der Karakter des Flächen - Orna- 
mentes gewiihrL An .Stelle der plastischen 
Wirkung tritt die Farbe, meist zwei, bei 
den Titelblättern der Hauptabschnitte drei 
Töne. Es sind im freiesten Sinne ent- 
worfene Umrahmungen zu bildlichen \'ig- 
netten, bei denen ebenfalls die plastische 
Wirkung nur in der {)erspektivischen Dar- 
stellung, nicht in der Anwendung von Licht 
und Schatten, liegt. Pankok ist in seiner 
Ornamentik durchaus frei. Er schwört 
weder auf »die Linie an sich«, noch wendet 
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er ausschliesslich vegetabilische oder ani- 
malische Motive an; beides ordnet er in 
voller Beherrschung der Sache dem Zweck 
unter, die räumliche Anordnung des Orna- 
ments interessant zu gestalten, die Flächen- 
Ausfüllung des Rahmens in wirksiimen K<iii- 
trast zur bildlichen Darstellung innerhalb 
dieses Rahmens zu bringen. Dies I^oblem 
ist in den meisten Fällen mit ebensoviel 
Geist als formaler Sicherheit gelöst. Reim 
Ornament des Rahmens ist der scharf ab- 
grenzende Kontur durchaus vermieden, da- 
her die Weichheit der Erscheinung, die in- 
dess keineswegs weichlich wirkt Bei der 
bildlichen Darstellung wiederum, wo aus- 
schliesslich die Linie spricht, ist durch un- 
gemein geschickte Verwendung der Farbe 
jede Härte vermieden. Die illustrative Er- 
scheinung umklammert den Text nirgends 
und schliesst sich dennoch innig an ihn an, 
so dass das bedruckte Blatt einen durchaus 
einheitlichen Eindruck macht. Nirgends 
treten Spielereien, wie das Hinüberziehen 



von Farbton oder Ornamentik über die 
Sichrift — ein nur zu oft begangener Fehler 
bei modernem Buchschmucke, den man 
hauptsächlich in französischen Prachtwerken 
findet — der klaren Anordnung des Satzes 
in den Weg. Es ist bei aller Freiheit der 
Erfindung dennoch eine gewisse Strenge 
der Erscheinung gewahrt und das gibt dem 
Ganzen jene Einheitlichkeit, die eine Grund- 
bedingung künstlerisch guter Buch - Aus- 
stattung ist Manches im ornamentalen 
Theile erscheint vielleicht auf den ersten 
Blick etwas absonderlich, nirgends aber ist 
der Einfall seicht Es spricht sich immer 
eine künstlerische Individualität Selbständig- 
keit darin aus. Die \'ignetten sind z. Th. 
ganz vorzügliche zeichnerische Arbeiten, bei 
denen das klare Maasshalten, die feine Em- 
pfindung, die den Strich zuwege brachte, 
wohlthätig berühren. Pankok hat hier, ohne 
im mindesten alterthümelnd zu werden, an 
die gute alte einfache Holzschnittmanier an- 
knüpft und in schlichter Weise seine zeich- 
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nerische Aufgabe gelost. 2^ahlreich sind rlie 
im Text zerstreuten einfachen Zierstücke, 
zur Auaeiimnderbaltung eüudiier AtMltia^ 
oder als Sdihnsvignetten verwendet In 
allein dokumentin »ch WoUObcrlegter Wille; 
nirg-cnds spricht falsche Genialthuerei ihr 
prahlerisches, aufdringliches Wort. 

Vom nflmlidien KOiistler rOhrt anch 
du Vorsatzpapier, sowie die F.inband-Zeich- 
nungf her. Die technische Ausführung des 
Umschlages geschah in der leipziger Buch- 
ii$tderei-AkHen-Geseüschaft (voim. Giulav 
FHtadie); den fdn getönten licht graur 
brännltchen Stoff zum Dcckelbezug lieferte 
Krumhof & Aßnger in Berlin. 

Was das erstere, das Vorsatzpapier, an- 
geht, so ist Pankok von der Gepflogenheit 
abgewi( hen, dasselbe gemustert, also tapeten- 
artig zu behandeln. Er hat vielmehr eine 
sdtengrosse ornamentale Komposition zur 
Verwendung gebracht Sie ist an und für 
sich originell erfunden, indess haftet ihr 
vielleicht der Xachtheil an, den Blick all- 
zusehr auf sich zu Riehen, sich zu einer 
Hanptndie zu madien, den auf den folgen- 
den Blättern stehenden Ittel etwas xn b©- 
eintrichtigen. Hier wäre vielleicht eine 
weniger auffallende Art des Schmuckes an- 
gezeig^t gewesen. Um so feiner wirkt da- 
gegen der Deded, auf dem der Titel des 
Budies in klarer, durch keinerlei Nebenwerk 
beeinträchtigter Weise ;ds Haupts;ichc dem 
Blick begegnet. Das in feinem Violelt, ge- 
bfodwnem Grftn nn^ ganz mattem Rosa 



gehaltene, den unteren Abschluss des 
Deckels bildende Ornament stdit vorzaglich 
im Raimie qnd icfalieist iSesen enben. In die 
Ai^on fidlanden Thail des umfangrekben 

Katalog-Bandes sehr gut ab. 

Soll ein resiimirendes Urtheil abgegeben 
werden, so kann es nur lauten: Klarheit 
der Anordnnng, sachUdie, k un gefasste Be- 
handlung der Materie in den schriftstelle- 
rischen Parthien zeichnen das Buch nach 
der einen, vorzügUcher Druck, origineller, 
dabei nidit aufdringlich wirkender kOnsde- 
rischer Sdmnidc, der mit dem Satz in 
seiner gediegenen Schlichtheit harmonirt, 
zeichnen das Buch nach der anderen Seite 

aus. H. E. BntUnCH-VAUNI>A.S— .MÜNCHEN. 
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[OTIZ. Nachdem die Reichsdruckeret 
und Deutschlands offizielle Vertretung 
auf der Welt - Ausstellung in so musier- 
gfittiger und bedeutsamer WeiM mit dem 
vorliegenden Kataloge auf die modernen 
Bestrebungen eingegangen sind, berührt es 
um so peinlicher, dass die Gutenberg-Fcier 
gezeigt hat, wie weit das Bmdig 'nm^ selbst 
im allgemeiiien noch von dnsr Nenbdsbuni^ 
des Geschmackes entfernt ist bi den Tagen 
dieser Feier flogen uns Fest-Blätter aller 
Art auf den Redaktions- Tisch, bei deren 
AnUick uns die Haare zu Berge standen. 
Um so dankenswerther ist es. dais die 
Reichs - Regirrung mit dem Katalog voran- 
gegangen ist auf der Bahn zum Guten und 
SdiOnenl Möge sie Viele aberzeugt haben 1 
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Die Kimf(. ein Btidi als Ganses fihOn zu gehalten, hat niemals MHier geftanden ab 

in Drutrihiancl zur Zeit der Erfindung des BudidruAs. Was GuU'nlitTLi und ffinr 6c- 
noITen im engen Rnfdilu^ an die fidiere Iradilion der gothifdien Handfdiriftcn ge- 
rdtniiten, gegoffen. geCrtit und gedrudti haben, das hat iteiner ihrer Tladifoiger daheim 
oder im Rusland an Kraft und Harmonie überh-ofTen. Einen noeiten Hohcpunhf er- 
reidile die dcufMie Budikunft zur Zeit der frühen RfnaifTance, als Weißer u>ie Dürer, 
Holbein und Cranadi den auf deulfdiem Boden cntitandenen und erprobten HoUfdinttt 
für die Bilder und den Sdimudi des Budtes malerMdi oenoendeten. Ihr Bditriel wirMe 
fort bi5 An ürfi^igjährigf Krirg auch diffr Blüthf knitWe. In den Büchern des adit- 
zehnten Jahrhunderts haben die deutfdien Kupferftedier und Drudier ihre franzöGfdien 
Oortrilder feilen erreidil. 

CrR im neunzehnten Jahrhundert hal die dcutTdie BudihunO mit uiadifendem Erfolge 
wieder eigene lOcgc beCihritten. Die Riditung uiediCcUe mit den hiftori^n Slilarten, 

C'art oe faire d'un liore un dief-dauure ha jamais Ht aussi haut qu'en Rllemagne 
au temf» de rinoenHon de llmprlmerlr, 6utmberg et ses eompagnons sMnsplratrnt 
enti^ettiL-nt de la fradition cprouiu^- dfs manuscrits gotfiiquis, Hucun de leurs succes- 
seurs, en Rllemagne ou a l etranger, n'a surpassc cn force et beaut^ ce qu'tls ont taill^. 
fondu, compose et imprime. Tart du liure en HUemagne eut une seconde apogee 
au commencement de la rrnaissancr, alors que des maltres Irls que Dürer, Holbein 
et Cranad» employaient pitloresquement pour I'tllustration et l'ornement du liurr, la 
graoure sur bois. d^couuerte et perfectionn^e sur le sol allemand. £eur exemple fut 
suloi jusqn'ii la guerre de Irrote ans qui an^anlit cette floraison anec tant d'autres; 
les uignettistes et les lm|irtmettrs dtt.XVI]I' sUde onl ramnenl altdnt leurs modites 
fran(ais. . . 

Cr n*csl qtt*aii XIX* sUde i|ttr rart attemand du ttore a repris sa ooie et cela aoec uu 
satüs crolssanr. tt style dian^ail rapldemenl suiDant le g^OI ipii r^naü dans 

The art of mahing a booh an object of beauty has neoer stood higher Ihan It did in 
6ermany at Ihe time when Ihe art of prinling was first inuented. none of the suc- 
cessors of Sutenberg and his assodairs eilher al homr or alnwad haue eoer surpassed 
in strength or harmomi fhr inork, whl&i ^hni rrecuted, closely folloannq fhr traditions 
of the old 6othic manuscripts. The German booh art readied a second era of per- 
fitdion at Nie time of the early renaissance uhen masters tttie Dfitrer. Cranadi and 
Holbrin made an artislic use of the uiood cut, whidt had been inoented and perfected 
in ßermany, for the pifture5 and ornamentation of books their earample ujas foUou)ed 
until the Thlrtij Hcars War broKe tliis floujer iikc \t did so maiiy othcrs. In the books of 
the Ulh Century the German copper plate engrauer rarely equalled his Trendi prototype. 
Ifie Berman booh art began to rminr in the first decades of thf 19th Century and 
has been progressing rapidly euer since. Ihe fashtons dianged u)ith the historical 
stytes In ardittcdure and all decoratioe arls, and Mtowed eadi ottier In quldt suc- 
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Nach Entwürfen von carl schmoll v. KistNWERTH— darmstadt u. Julius diez— mOncuen. 
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MQPEKNER PEUTSCHER SCHMUCK- 



Die deutsche Bijouterie-Fabrikation über- 
haupt und vornehmlich diejenige, 
welche sich die ehrenvolle Aufgabe gestellt 
hat, wirklich künstlerische Geschmeide her- 
zustellen, befindet sich gegenwärtig in einer 
Krise. Wir sehen ganz ab von den äusser- 
lichen Kalamitäten, welche die Wirren in 
Süd-Afrika im Gefolge hatten und beachten 
an dieser Stelle nur die Verhältnisse, welche 
sich durch die moderne Bewegung auf diesem 
besonders »nervösen« Arbeits-Gebiete ergeben 
haben. In allen Zweigen des Kunstgewerbes 
machen sich zwar Uebelstände bemerkbar, 
welche als Folgen des Missverstehens der 
neuzeitlichen Ideen aufzufassen sind, aber 
wohl auf keinem anderen Gebiete so sehr, 
ab in der Bijouterie. — Es ist geradezu 
verhängnissvoll gewesen, dass sich sofort die 
Massen-Industrie über die Ausbeutung des 
sogenannten >/iigend-Stiles*, auch »sezessio- 
nistischc Richtung« genannt, hermachte. 
Dadurch wurde der Markt von vornherein 
mit einer solchen Unmasse wenig erfreulicher 
naturalistischer und flüchtig »stilisirter< 
Produkte überfüllt, dass eine schnelle Ueber- 



sättigung gar nicht ausbleiben konnte. Das 
Ergebniss war, dass diejenigen, welche 
Gediegenes und Künstlerisches in der neuen 
Art brachten, unter den Missständen mit zu 
leiden hatten, welche eine wenig bedenkliche 
Schleuder-Fabrikation heraufbeschworen hat. 
Allein es wäre mehr als voreilig, daraus 
Schlüsse auf den Werth und die innere 
Berechtigung der neuen Ideen selbst zu 
ziehen. Es ist freilich kein Wunder, dass 
das Publikum kopfscheu geworden ist, nadi- 
dem es mit schlechter Dutzendwaare geradezu 
überschüttet wurde, wenn es nahezu dahin 
gekommen ist, den »Jugend-Stil« in Bausch 
und Bogen für eine Verirrung zu erklären. 
Dagegen stehen aber die Erfahrungen, wel- 
che die Künstler und Fabrikanten gemacht 
haben, die von vornherein darauf verzichteten, 
nunmehr die Errungenschaften der jungen 
Kunst in billige, gewöhnliche Fabriks-Waare 
auszuschlachten, sondern mit ernstem Streben 
darauf ausgingen, wirkliche kleine Kunst- 
werke zu erzeugen. Das vorliegende Heft 
dürfte durch zahlreiche Reproduktionen dar- 
thun, dass ditse auf der Welt-AussteUung 
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ManUl-SckltMt und BroicMm. 



Icure Holbcin und Biudhardt 
in Schwäbisch -Gmünd. Auch 
Wilh. Stöffler in Pforzheim, 
über dessen Bestrebungen wir 
bereits im Juli-Heft des vorigen 
Jahrganges berichteten, sowie 
einige andere zeichnen sich 
durch Kollektionen aus, die 
auf künstlerische Bestrebungen 



nicht ohne Erfolg erschienen 
sind. Bereits im vorigen Hefte 
bewiesen dies die prächtigen 
Erzeugnisse des Berliner llof- 
Juweliers J. fJ. Werner, im vor- 
liegenden treten angesehene 
Pforzheimer Häuser hinzu: Louis 
Kupp<:iihciin und Thi udor Fahr- 
ner , sowie die trefflichen ( jse- 
schliesscn lassen. Wir hoffen auf diese später noch zurückzukommen. Immerhin ist das 
noch verhältnissmässig recht wenig, namentlich im Vergleich zur französischen Bijouterie. 

Das Niveau der deutschen wird im allgemeinen gedrückt 
durch die namentlich in Pforzheim kolossal heran- 
gewachsene Massen - Erzeugung billiger und billigster 
Schmuck-Sachen, die zumeist auf alles andere eher 
Anspruch erheben können, als auf Geschmack und 
echte Kunst Um so mehr Anerkennung muss man 
denen zutheil werden lassen, die sich höhere Ziele ge- 
steckt haben, wenn auch nur selten für das Erreichte 
betlingimgsloses Lob gezollt werden kann. — Die Firma Louis Kuppenheim hat sich in 
erster linie hervorgethan durch ihre op;u|ue und Email-Malereit-n auf Gold nach Entwürfen 
von Professor Hans Christiansen : Hand-Spiegel, C'igarcttcn-Etuis, Feuerzeuge, dann durch 
geschmairkvolle Verwendung von Perlcnschalen, die in , , • 
bewegte Linien in getriebener Arbeit eingefasst werden, 
deren Rhythmen sich der Form der Perlenschalen an- 
passen. Perlcnschalen sind Auswüchse in der Perl- 
mutter-.Schale , welche einen der Perle selbst nahe» 
kommenden Glanz zeigen und sich besonders im 
modernen Phantasie - Schmucke recht wirkungsvoll 
anbringen lassen. Wir finden sie in guter Verwendung 
bei der kleinen Puder-Dose, dem Lorgnon, der Gürtel- 
Schnalle und dem Flacon abgebildet auf .S. 523. Von den Damen-Taschen auf S. 522 ist 
die eine in hellgrauem Leder; Bügel, Kette und Anhänge-Haken in Gold ausgeführt, der 
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Bügel reich ciselirt. in der Mitte einen 
Brillanten, rechts und links einen Smaragd 
und einen Rubin zeigend. Das Mittel-lTieil 
des Anhänge-Hakens bildet wiederum eine 
Perlen-Schale. Die andere Tasche hat silbcr- 
getriebencn Bügel und Kette, auf crster<'m 
ein Sonnenblumen-Om.iment in verschieden- 
f;u-biger Vergoldung und ist überhaupt ein- 
facher gehalten, als die erste. — Die V;isen 
auf Seite 521 bestehen in der Stein-Masse 
aus deutschem Jaspis, einem sehr harten Steine, 
der sehr schwierig zu schleifen und zu bohren 
ist. Das Seerosen-Motiv der Fassung ist in 
Relief ausgeführt und in Altgold-Farbe ge- 
halten. Sehr niedliche Arbeiten befinden sich 
auch unter den Taschcn-Messcm, Lorgnons, 
Bleistiften, Taschen-Kämmen, den Behältern 
für Gold -Münzen etc. Die Figürchen auf 
Seite 521 sind in Silber gegossen mit einem 
leichten Hauch von Vergoldung an den ver- 
tieften Partien. .Sie finden ihre Stelle als 
Petschafte auf dem Schreibtische, 

Th. Fahmer, gleichfalls in Iforzheim, 
hat für seine anerkennenswerthen modem- 
künstlerischen Bestrebungen einen tüchtigen 
Künstler in M. J. Gradl gefunden , der un- 
seren I^ern als Zeichner mehrerer Heft- 
Umschläge sowie durch das von ihm in 
Verbindung mit C. Schlotke in unserem 
Verlage herausgegebene Vorlage - Werk 
* Kleinkunst vortheilhaft bekannt ist Fahr- 



ner's Kollektion wirkt innerhalb der Pforz- 
heimer Gruppe auf der Welt-Ausstellung 
ganz besonders gut. Es zeigt sich hier eine 
erspriessliche Konzentration auf einfache Pro- 
bleme, deren Lösung durchweg geschmack- 
voll , bei einzelnen Gegenständen , wie den 
Ringen auf dieser Seite, den Broschen, An- 
hängern und Gürtel - .Schliessen auf S. 52,") 
hervorragend schön gelungen ist Auch darin 
zeigt Fahrner ästhetisches Empfinden, dass er 
für den künstlerischen Entwurf vorurtheilslos 
das richtige Material wählt und da, wo Edel- 
Metall nicht stilgemäss erscheint zum Stahle 
greift, wie bei den beiden Broschen auf 
S. 525 links und rechts oben. Wir zweifeln 
nicht dass die Firma Th. Fahmer, wenn sie 
weiterhin mit unseren ersten Künstlern Hand 
in Hand arbeitet, noch Ausgezeichnetes 
leisten und schöne Erfolge haben wird. 

Die Herren Holbein und Bindhardt 
vertreten in unserem Hefte die Schwäbisch- 
Gmünder Industrie mit gutem Gelingen. 
Die 3 auf S. 520 abgebildeten Schmuck- 
Stücke lassen zwar eine Anlehnung an den 
modernen belgischen Karakter erkennen, 
zeigen jetloch, namentlich die Mantel- 
Schlicssen, auch ein gfutes eigenes Empfinden 
und Wollen und treffliche Arbeit, so dass 
auch diese Künstler zu denen gerechnet 
werden dürfen, auf die für die Zukunft der 
deutschen Bijouterie zu zählen ist. — 



<^ 
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NORDISCHE BILD-WEBEREI AUF DER WELT-AUSSTELLUNG. 



Die fig\«rale Teppich -Weberei ist in Nor- 
wegen uralt und zwar in Formen, die 
ihre eigenartige nationale Haltung jahr- 
hundcrtlang bis in unsere eigene Zeit hinab 
bei den Bewohnern der inneren Thäler 
Norwegens bewahrt haben. Schon die eilte 
Heldensage berichtet uns von Weibern, 
welche die Thaten der wilden Nordlands- 
v<>lker »in Farben gewebt« haben. Die 
Sage von Brynhild, welche die Thaten ihres 
Geliebten, Sigurd Fafnersbancs , in dieser 
Art und Weise verherrlichte, zeigt jedenfalls, 
dass diese Art von Weberei zur Zeit der 
literarischen Fassung der Sage, d. h. um's 



Jahr I200 gang und gäbe war. Um die- 
selbe Zeit berichten uns die alten Chroniken 
von den reichen Teppichen, die zur Zeil der 
Christianisirung Norwegens um's Jahr looo 
in der g^rossen Halle des Randulf in Oestcr- 
dalen zu sehen waren, und die ebenfalls mit 
den Thaten desselben Sigurd geschmückt 
waren. Dtxrh nicht nur literarisch, auch 
monumental finden sich Spuren dieser Kunst. 
Das Kunstgewerbe-Museum zu ("hristiania 
bewalirt ein hö« hst merkwürdiges, jener Zeit 
angehöriges Stück, das aus der vor einigen 
Jahren abgebrochenen Holzkirche zu Baldishol 
in Hedemarken stammt, wo es unter die 
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Diele vor dem Altar — wahrscheinlich als 
wännende Unterlage unter dem Platze des 
adndoistrirenden PfsiTreis — eingelegt woiden 
war. Es iat ein Ffagment einer Darstellung 
der 12 Monate, männliche Figuren, von 
denen leider nur zwei bewahrt sind, — der 
ganze Stil ist romanisch, die Trachten sind 
denen der Figuren auf dem Bayeux-Te{i|pidt 
verwandt, und wir dürfen somit fQgtidi üib 
Mitlü des ij. J.ihrhwiderts als Entstehungs- 
zeit jenes Altar- l eppichs annehmen, ich sehe 
keinen zwingenden Grund, den einheiniiachen 
Uraprung dieses Kunstweiks su verneinen. 

Nach der Reformation konzentrirt sich 
die figuralc Weberei Norwegens hauptsäch- 
lich auf die biblische Geschichte und sammelt 
sich nach und nach um ein Paar stets zurück- 
kehrender Motive; wir können ganz besonders 
»(hus Gastmahl des Herodest und vnr allem 
«die fünf klugen und die fQnf thOriditen 
Junglrauen« nennen, ein Motiv, das scUiess« 
lidi ganz sdtematisdi bdiandelt wird und 
zu reiner Schablone herabsinkt. Die Haltuntr 
der tarbcn ist aber immer kräftig und 
tüchtig geblieben; so wohnt in dem Volke 
ein Weherer Farbensinn, der sidi nie ganz 
verleugnet hat, wenn er auch mit dem 
Sinken der Formen nach und na< h etwas 
scharf und grell geworden ist Schliesslidi 
ging die Tq)f^«Wet)erei vOllig ins Ornap 
mentale und SymtKdische hinüber. 

Jenen i^csunkcncn Sinn zu veredeln, dir 
alte Kunst wieder zu beleben, ist schon 
lange das Streben der leitenden Kräfte der 
norwegisdien Kunstindustrie gewesen. Sdion 
vor mdir als 20 Jahren steckte sich das dft> 
mals neugegründetp Knnst^j^cwerbc-^fuseum 
in Chrisliania die^^ Ziel, und von ihm sind 
die Versudie ausgegangen. Webschulen und 
Verkaufsstellen wurden ^eidudtig gegrün- 
det , ein spezieller >Xorwegischer Tcxtil- 
Verein« , der von dem Museum geleitet 
wurde, vereinigte sich bald mit anderen 
Verrinen zur Hebung der Qtirigen Branchen 
des nationalen Kunsthandwerks, und so ent- 
stand der jetzt in reger Wirksamkeit tbfttige 
»Norwegische HausÜeiss -Verein«. 

Die schon in Bewegung befindlichen 
kflnsderischen Krftfte wurden herangezogen, 
namentlich muas der erfindungarndie Maler 



Gerhard Munt he , der als Musterzeichner 
für figurale Welierei sich sogar einen euro- 
päischen Namoi erworben bat, genannt 
werden. Unter seinen tOchtigen HSnden 

traten die Figuren der Volksmärchen unrl 
Sagen wietler in ihr altes toxtiles (iebiet 
hinein, und scheinen uns seine Farljen auch 

bisweilen zu grell, so entspricht dies jeden« 
falls einer jetzt herrschenden Riclitung des | 
norwegischen Geschmacks, hat also eine 
relative Berechtigung, wenn auch eine bal- 
dige Reaktion gewiss zu erwarten ist 

Dann war die Zeit FrUta Htatstm ge> 
reift. Unbeirrt von den Str("imungen der 
Mode, - allein von den echten stilistischen 
Prinzipien der te.xtilen Form und Farbe ge- 
leitet, mit dem fdnsten Farbensinn und dem 
zartesten Gefühle für die Gesetze der Stili- 
sirung begabt, tritt uns die geniale Künst- 
lerin entgegen, und mit ihrer epoche- 
madienden Wirksamkeit macht die figurale 
Textitkunat Norwegens einen entadieidenden 
Schritt aufwärts und vorwärts. Feiner ge- 
stimmt, graziöser stilisirt als alle früheren 
norwegischen Versuche dieser Art. ge- 
wannen ihr schon die ersten omamentalisdten 
Ergebnisse ihr<;r Wcbkunst verdienstliche 
Anerkennung, und der genannte Hausfleiss- 
Verein eilte, die hervorragende Künstlerin 
in seinen Vnrkungskreis hinein zu ziehen. 
Es «kuerte aber nkiit lange, so lOste die 
selbständige und thatkräftige Dame d.ts 
Verhrillniss. um ihre eigenen Wege einzu- 
schlagen und in Verbindung mit anderen 
intereasirten Norwegerinnen die Anstalt in 
Christiania zu gründen, die jetzt unter dem 
Namen »T>et n orskc liüledväveri» (Die nor- 
wegische iiilderweberei) eine Reihe von 
praditvollen Arbeiten geliefert hat In Ver- 
bindung mit dieser Anstalt steht dne Fär- 
berei, in der besonders norwegische Pflanzeit- 
farbcn eigener Zubercitimg benutzt werden. 

Aus dem Atelier ist, wie gesagt, eine 
Reihe von musteifaalten Arbeiten hervor» 
gegangen, unter denen doch kaum ein 
anderes die Berühmtheit erworben hat, wie 
der hier abgebildete Teppich T>Dic Milch' 
s/rasfg*. Der Teppich, wekdier von Frau 
Frida Hansen sähst gezeichnet ist, zeigt 
uns eine streng stilistisch bdiandelte Reihe 
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Schwedische Texttl-Kuttst. — Carl Spindler. 




AKTIEBOLAORT SVENSK KONSTLOjRL UTTSTALLING S. OIOBEL — STOCKHOLU. 

Arbeiten von ALF wallandek, PRI.. frvkholm, pbl. aiiri-ükko u. a. 



von weiblichen himmlischen Wesen, die in 
langsamer Bewegung hervorschreitend, den 
stemenbesäten Schleier des Nachthimmels 
über die Erde hinziehen. — So fein gefühlt, 
so poesievoll die Darstellung an sich auch 
ist. so gewinnt man doch erst durch die 
wundervoll sanft gehaltenen Farben den 
rechten Begriff von der Stimmung, welche 
durch die ganze Komposition weht und 
einen st) unvergesslichen Eindruck im Ge- 
müthe des Bescliauers hinterlässt — in 
Worten aber lässt sie sich leider nicht be- 
schreiben. Prof. L. Dietrichson -Christiania. 




NOTIZ, Skandinavien' t Ttxtil-Kunst wird in diesem 
Hefie noch reprSsentirt durch Arbeiten der Hand- 
arbtttts - Vänntr und durch die Fariier Kollektion Stock- 
boliuer Stickerei und Weberei von Alf Wallander u. a. 



CARL SPINDLER, der Schöpfer des 
reizenden kleinen Musik-Zimmers auf 
der Welt-Ausstellung, von dem wir auf S. 546 
eine Ansicht wiedergeben und aus dem wir 
Details bereits im Juni -Hefte der in unse- 
rem Verlage erscheinenden binnen - Dt ko- 
ration* gezeigt haben, lebt in St. Leonhard 
bei Boersch im Unter -Elsass. Von Haus 
aus Maler, wurde er zuerst bekannt durch 
die von ihm in Gemeinschaft m\X Josef Sattler 
herausgegebenen »Elsässer Bilderbogenc, 
»Rlsässische Rundschau« usw. Vor etwa 
3 Jaliren wurde er bekannt mit der Technik 
der Marquetterie und entwarf für diese zu- 
nächst nur zur Dekoration seines Ateliers. 
Der schöne Erfolg, welchen die von ihm 
dekorirten Möbel auf elsässischen I,x)kal- 
Ausstellungen fanden, ermunterte ihn jedoch, 
eine besondere Werkstätte für diesen Kunst- 
Zweig einzurichten. Die Möbel wurden 
hier ebenfalls nach seinen Angaben gebaut 
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Für die llfaiquattarien wucdio nur Natur- 
Holzer verwradet, wdcbe der KOtutler aus- 
sucht und nach deren Eigenart er seine Ent- 
würfe gestaltet Dabei legt er besondo'en 
Wertii darauf, dass anögHcbst groHe FUdim 
mr Verwendung kommen. Die ona dtt afcata 
wechselnden Struktur der verschiedenen 
Hölzer sich ergebenden Zufälligkeiten werden 
kdnstleriadi ausgenützt, dag^en jede Hilfe 
mit Pinsel und Brenneisen streng verpOot 

Mit dem in Paris ausgestellten Musik- 
Zimmer wollte der Künstler nun in erster 
Linie zeigen, wie die Intarsie sich sti^^ecbt 
cur Auartattung von RSumen heranriehen 
ISnt Daher die ornamentalen Friese mit 
Blattwerk, die eingelegten M()bel und be- 
sonders die rings um die Wände laufenden 
ddcorativen Paneele, Szenen aus der elsäs- 
aischen Sage und frd erfundene Landadiaften 
in bunter Folge darstellend. Welch* aus- 
drucksvolles Kunstmittel die Intarsie in der 
Hand eines echten Künstlers sein kann, das 
ergibt sich aus diesen Dekoratioaen, unter 
denen sicii /.. V>. eine Landaciiaft befindet, 
die nur durch Vorwendung von drei Holz- 
arten dargestellt ist. Freilich ist der Raum 
zu Idetn, um eine ««ddie Fülle von D^o- 
ntionen ganz organiadi auftreten zu lassen. 
Trotzdem ist durch die geidimackvolle Ab- 
stimmung der Holzer ein gewisser Einklang 
erzielt und im allgemeinen festgehalten. 

Hervorgehoben werden muaa, daas 
Spindler nicht in die Stilwidrigkdt verlRllt; 
mit der Intarsie die Malerei ersetzen zu 
wollen. Er hält sich in den durch das 
lifoterial gäx>tenen Grenzen und errdcfat 
den angestrebten Ausdrude durchaus inner- 
halb der Farbenskala der Höker, welche 
Blau und Grün fast gar nicht enthält Mit 
weissen, gelben, braunen, rothen und 
aöhwaraen Tonen erreicbt er dne FOlle 
der feinsten NOancen, welche die Palette 
nicht kennt. Die Ausführung der Möbel 
erfolgte in der mechanischen Sdureinerei 
von y. y. Graf in Gebweiler (Obar-ElaBae). 
* 

BU('fT- SCHMUCK auf nebenstehender 
Seite 5 ', und Sfitc 532, entworfen 
von Bemh. Fankok, ist dem Deutschen 
Wdt-Aunldlunge-Katalog entnonunen. 



FERD. VON POSCHINGER*S GLAS- 
HÜTTEN IN BUCHENAU b. Zwiesel 
(Riyer. Wald) sind sehr alte Werke, die sich 
bis in's 15. Jahrhundert zurück verfolgen 
laaaen. Daa dneWeilc «zeugt jetzt auaadiliea»- 
Heb Antik-, Kathedral- und Opales/ent-Gl<is, 
das andere befasst sich neben der Fabrikation 
von allen möglichen Luxus- und Gebrauchs- 
Gegenständen auch mit Herstellung von 
Kunstglasem der modernen Richtung. 

Die auf der Abbildung S. st8 veran- 
schaulichten Gläser sind in der Grundfarbe 
hell-blaugrOn-opal iris und hell-chamois-opal 
iris gehalten; die darauf angefaraditen De- 
kors sind tie^;nvi>t und mattvergoldet, auch 
theilweise matt-transparentfärbig und matt- 
vergoldet Die Dekors sind Entwürfe von 
JiUk$$ Vieh und Carl Schmoll von Eisetmerth 
in MOndien. Eine Vaae iat in liditfalau-opa] 
iris mit Transpsurent- Dekor ausgeführt, der 
Entwurf des Dessins ist ebenfalls von Carl 
Schmoll von Eisenwerth — München. Eine 
andere ist in verschiedenen harmonisdi au- 
sainmengestimmten Opal färben und in Mlir 
effektvoller retikulirtcr Techtvk und feinem 
Iris-Schimmer hergestellt; in diesem Genre 
befindet ach eine grOaaere sehr gelimgene 
und efCdrtvoUe Kollektion zur Auaitellung 
in Paris. Hier befindet sich auch das aua 
Poschingfer'schen Gläsern hergestellte monu- 
mentale Fenster von Prof. Harn Christiatisen. 
deaaen oberen Thell wir nadi dem Entwürfe 
nn Mai- Hefte wtedecgegdieQ haben. 

QCHARVOGEL, J. J., der Begründer 
der neuerdinga in kurzer Zeit lu hahem 
Anaehen gelangten Münekener KumU 

Töpffrei, deren Pariser Kollektion wir S. s 1 u 
wiedergeben, hatte als geborener Mainzer 
frühzeitig Gelegenheit die Nassauische Stein- 
gut-Töpferei kennen zu lernen. Er stu^Hrte 
sodann während langjährigen Aufenthaltea 
in Paris und Ix>ndon die keramischen Tech- 
niken imd war 1 j Jahre bei Villeroy Ik. Boch 
hl Metiladi thäl%; Am meiMan verdankt 
er jedoch dem Studinm der aUm ^g^emar, 
die CS so meisterhaft verstanden, das Stein- 
zeug farbig zu behandeln. Er gelangte zu 
der Ueberzeugung, cUisg die Keramik den 
ihr mOfl^idien bOdieten Icflnsderiachen Ana- 
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druck nur im farbigfen Steinzeug als ihrem 
reizvollsten Materiale gewinnen könne. So 
trat er demi aeh GrQndong sdoer MQnchener 
Fabflk an die Aufgabe lienui, geflammte 

St':>it-!7pag-Gef?issc herzustellen mit dem 
leitenden Grundsatze, den Hauptwerth in 
der vornehmen Wiricung des Materials zu 
siK^ien, Omamentirung nur da anzuwenden, 
wo es zur Hebung der Material-Wirkung 
nöthig erscheint und jedes einzelne Stück 
individuell zu behandeln, sodass es die Hand 
des Künstkn erst beim Ofen-Hnsatze verlaast 

Schon seine eraten Serien, die sich in 
der Form noch eng i3t»anischc Vorbilder 
anschlössen, errangen nicht nur in Fach- 
kreisen eineo bemerkenswertben Erfolg. 

In der Aräar KoüeHion Scharvogels 
sind nun noch neue Ghisuren hinzugetreten. 
So geflammte Kupfer-Glasuren, vom Türkis- 
blau ins intensive Roth sfMelcnd, die sich 
ak Produkt der Einwlfkung der Feuer-Gase 
auf die in der GlaSUr enthaltenen Metall- 
Oxyde darst llcn. Sodann eine matt-bronze- 
farbene Glasur in Olivgrün, Schwarz imd 
Roet-roth. Scharvogel's Thätigkeit dürfte, 
namendidi wenn ue in fonnalar Hinsidit 
diu-ch die Mitwirkung bedeutender Künstler 
ergänzt wird, auf keramischem Gebiete vieK 
leicht bahnbrechend wirken. 

DIE AUSSTET.LTTXr, MODERNER 
KUNST-STICKEREIEX, veranstaltrt 
von Alexander Koch in der Grossh. Centrai- 
Stalle für die Geweri» in Dannstadt, wurde 
am i6l Jiud in Gegenwart einea gdadsnea, 
hflchwt disUngufarten FttbUkwns ertfined 



Auch Prinz Fmn? Tosef von Battenberg mit 
hoher Gemahlin statteten der Ausstellung 
einen längeren Besuch ab und erwarben 
mehrere hervorragende Arb«ten, wie denn 
überhaupt bereits eine Rpihe von Verkäufen 
zu verzeichnen ist, darunter das von FrL 
Paulme Braun nach Entwurf von Profeaaor 
H, CkriUiaMsen gestidcle Kisaen berdts nun 
zweiten Male. Der soeben erschienene 
Haupt-Katalog zeigt 3 1 4 Nummern. Von den 
mit Kollektionen und grosseren Arbeiten ver- 
tretenen Aussteuern seien liervorgehoben: die 
*Vgrem^U» Werkstälten* in München mit 
5m ganzen nahezu 70 Hand- und Maschinen- 
Stickereien; Frau Margarethe v. Brauchüsch 
mit 6 Schülerinnen und insgesammt ca. 30 
Arbeiten. H^daig und Mar^ StdeO— 
Friedenau, Martha Goelitz — Stolberg. Anna 
und Erich Kleinhempel — VnesAwi, Else 
C?//^— München, Fritz und Helene Rentsch 
—Dresden, FGUhe «S3!»rm^&— Hamborg vOH 
6 Arbeiten nach Entwürfen .11 Paul 
Bürck, Margarethe Trautwein — Breslau, Oito 
und Hanna Ubhelohde, R. ^1/^ — Berlin 
n. a. Von Interesse sind auch die Jwfps- 
riiekgH, türkischen, nutrtMkattiscken und 
schwedischen Stickerden, welche von Lisa 
WOrzburg, Helene Schräder — Braun- 
scfaweig imd G. R. Schiele (Fritz Trost) in 
Ffairitfurt a. M. aoagestdtt wojfden. Da mit 
dieser Ausstellung in erster Dnie künstle- 
risch-erzieherische Zweck«' vnrfnlrit wprrlpn, 
SO ist sie ohne Eintritta-Geld Jedermann zu- 
gänglidL Der Besuch — auch von auswärts 
— ist «in tusaemt reiger. Der Scihluas ist 
voilinfig fOr den 15. JUH vorgeaefaco. — 
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Pmor. rAVL prAltN— uCnchkn. Aus dem tubemUketuUn Räume. 

Entwurf der Möbel von wilhkuc bertsch — uOncuen. 



Vqn per Velt-ausstellung. 



Wer bei einem Rundgang durch die 
kunstgewerbliche Ausstellung in den 
bombastischen Baumkuchen - Palästen der 
Invaliden - Esplanade zur deutschen Ab- 
theilung gelangt, muss, wenn er die Ver- 
hältnisse nicht näher kennt, den Eindruck 
gewinnen, als habe die Reichshauptstadt 
Berlin in der ganzen modernen dekorativen 
Bewegung kaum ein Wörtlein mitzureden. 
Es bedarf für uns keines Hinweises, dass 
dieser Eindruck den Thatsachen nicht ent- 
spricht Ich bin weit davon entfernt, die 
Bedeutung des »Wasserkopfs« Berlin für 
Deutschlands Kunst und Kunsthandwerk 
zu überschätzen. Aber schon durch seinen 
lebhaften Markt -Verkehr , der sich zumal 
seit zehn Jahren so überraschend gesteigert 
hat, spielt es hier dennoch eine wichtige 
Rolle. Um so unbegreiflicher muss es er- 
scheinen , dass die Berliner Künstler und 



Finnen, die im kunstgewerblichen I^ger 
in erster Reihe stehen, der Welt-Ausstellung 
gegenüber eine so skeptische Zurückhaltung 
an den Tag gelegt haben. Ob das so klug 
war, wie die Bethciligten vielleicht glauben, 
scheint mir noch lange nicht ausgemacht 
Sie haben tlen gleichen Standpunkt einge- 
nommen wie die deutschen Maler, die dem 
völlig verkehrten Vorgehen der von der 
Kunst-Genossenschaft eingesetzten Ausstell- 
ungs-Leitung mit verschränkten Armen zu- 
gesehen haben, anstatt sich mit Händen und 
Füssen gegen die zahllosen Unglaublichkeiten 
zu sträuben, die sich hier ereignet haben, 
und die denn doch einmal eine freimüthige 
Besprechung verdienten. Ich fürchte, die 
Herren irren sich gründlich. Es kann gar 
nicht ausbleiben, dass sie sich mit dieser 
Nonchalance den internationalen Markt ver- 
schliesscn. Die reichen Ausländer, vor allem 
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WALTHER OIOKGI— MONCHKM. 



Wand'liemälde in vorstehendem Ratunt. 



die wichtigen Amerikaner, werden aclisel- 
ziickend durch die deutschen Säle gehen 
und werden finden, dass man doch auch in 
Zukunft gut daran thue, französische und 
engtische Bilder zu kaufen. Und in ähnlicher 
Weise verderben ach die Berliner Kunst- 
gewerbler ihren europäischen Kredit Das 
ist sehr undiplomatisch. Denn eine Welt- 
Ausstellung trägt ungeheuer viel zur Bildung 
des allgemeinen Werth - Urtheils bei. Die 
Folgen dieser Lässigkeit werden sich im 
nächsten Jahrzehnt schon bemerkbar machen. 

Die einzige wirklich imposante Leistung 
des Berliner Kunstgewerbes ist der grosse 
Saal Melchior Lechters, der sich nun bald 
— bis auf das dekorative Wandgemälde, das 
wohl erst im Herbst zur Stelle sein wird — 
den Besuchern endlich ganz fertig präsentiren 
kann. Aber auch zu dieser Arbeit ist die 
Anregung nicht von Berlin, sondeni von der 
Kölner Firma H. Palknbcrg ausgegangen. 
In der ganzen deutschen Klasse 66 > Feste 
Dekoration von öffentlichen Gebäuden und 



von Wohnräumen« sieht man von Berlins 
Leistungsfähigkeit nur verschwindende Vrn- 
ben. Das Anziehendste davon änd noch 
die kleinen Nischen im Treppenhause von 
H. Werk und Max Bodenheim, von denen 
dies Heft einige Abbildungen bringt Es 
sind zwei behagliche deutsche Märchen- 
Ecken, in denen Werle mit Geschick 
hier der Domröschen -Geschichte, dort der 
Erzählung von den sieben Raben die Mo- 
tive entnahm. Die Dornröschen-Nische wird 
beherrscht von einer sehr hübschen Kamin- 
Parthie; in der Mitte sieht man ein Relief: 
das schlafende Prinzesschen, von Domen- 
gestrüpp umrankt (einen Originalabgiiss vonn 
Modell in Bronze auf Platten von grie- 
chischem Marmor), seitlich oben tauchen auf 
Tiffanyglas- Grund, hinter dem elektrische 
Glühlichtsbimen angebracht sind, die schnar- 
chenden Wächter auf. Rosenhecken und 
Domengestrüpp sind überall als dekorative 
Elemente verwerthet: in der Paneelirung, 
am Plafond, in den Stickereien der Wände 



i Google 



» 





j Google 



540 



Dr. Max Osbom: Von der Welt-Axisstellung. 







HERHANN WSRI.K— BERLIN. Niiche in einem Treppen- Hause. 

^ Autgerohrt von M. bodenhkim— beklin für die WeU-Ausstetlung. 



urtd der Sitee. Auf den Pilaster-Kapitälen 
erscheinen die beiden Feen, rechts die böse 
(»Das Höse-WoUen«), links die gute (jDas 
Gute-Waltenf ). Die andere Nische ist als 
eine Hütte im MärchenwaJde gedacht, lieber 
dem Kamin, der hier zur Seite gerückt ist, 
erscheint als Kunst- Verglasung das verzau- 
berte Waldrevier, das an den Wänden 
wiederkehrt. An den seitlichen Kapitälen 
tauchen die fliegenden Raben auf; das 
Giebelgesims ist mit Tannenzapfen und 
Xestem geziert, und die beiden Giebel- 
flächen stellen Szenen aus dem Märchen dar: 
hier die Schwestern auf der Suche nach 
ihren in Raben verwandelten Brüdern, dort 
ihre Begegnung mit der gütigen Fee. Aber 
alle diese Dinge sind sehr diskret und ohne 
Aufdringlichkeit angebracht Werle, der 
in Bodenheim einen verständnissvollen Aus- 
führer seiner Ideen gefunden hat, bleibt 
nicht in der Märchenerzählung stecken, 
sondern weiss die stofflichen Motive sehr 



geschmackvoll und sinngemäss in die Sprache 
des Dekorativen zu ül)ersetzen. 

München bewährt sich in dieser Abthei- 
lung »Decoration et mobilier« von neuem 
als die künstlerische Hauptstadt Deutsclilands. 
Die Zimmer der » Vereinigten Werkstätten«. 
(Abbildungen im Juni-Heft der »Innen-De- 
korationc) erwecken bei den Ausstellungs- 
bcsuchcm das lebhafteste Interesse. D.is 
Gemach von Gabriel Seidl mit seinem Kas- 
setten-Plafond, seiner Wand-Malerei im älteren 
Renaissance-Geschmack über dem Eingang, 
mit den schweren Sesseln und den ptjmjiösen 
Humpen auf dem Tisch macht den Eindruck 
wohlhabender, sicherer Behäbigkeit. Der 
Raum von Paul P/ann wahrt sehr glücklich 
den deutschen Karakter. Die freundliche 
Helle des gewachsten Rüster-Holzes mildert 
den Ernst der über die Wände und die Decke 
durchgeführten Täfelung, eine Säule theilt 
das Zimmer sehr glücklich in mehrere un- 
gleiche Theile, und Walther Georgi, der 
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begabte Führer der »Jugend-Gruppe« , lässt 
in den entzückenden Malereien der Giebel- 
felder die trauliche Stimmung der guten 
alten Zeit wieder aufleben. Wenn die 
Franzosen das Bildchen mit der Postkutsche 
sehen (siehe Abbildung S. 539), die so schief 
und gemächlich über die holix'rige (-liaussee 
rumpelt, wenn sie die alten Requisiten der 
Romantik: den Lindenbaum, das stille 
Haus am Wege, den Postillon entdecken, 
werden sie wieder sagen, das sei vso deutsch . 
Das ist immer ein bischen ironisch gemeint, 
aber in diesem Falle können wir es uns 
ganz ruhig gefallen lassen. — 

Neben den Deutschen und den Oester- 
rcichern treten die Skandinaven hervor. 



Auch dort sind die Maler ins kunstgewerb- 
liche Lager übergesiedelt. Alf Wallandcr 
hat für Rörstrands Fuyevccn neue Modolle 
geschaffen. Er hat, im Anschluss an ältere 
nordische Motive, aber mit guten Variationen 
im Sinne des Empfindens und der Ansprüche 
unserer Zeit, Möbelstücke entworfen und Vor- 
lagen für Wand-Teppiche geliefert. In der 
Applikations-Stickerei zeichnen sich ein paar 
Damen, vor allem Frl. Frykholm, Frl. Adel- 
borg und Frl. Lönngreti aus. Die mmlerne 
Schlangenlinie ist in den neuen skandina- 
vischen Arbeiten ein bischen eckiger ge- 
worden. Die Van de Velde - Manier ver- 
mischt sich organisch mit dem Runenstil. 
Paris, Miue Juni 1900. Dr. Max Osbohn. 




H. K. BE&LKPSCH UND CH. HlNNC. Aui nebenstehendem Raum*. 

AuigefOhrt von j. buvtsm söhnk— oüssbu)ou'. — pariskk welt-ausstkllung. 
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VQA\ alten UNP neuen FIACti -ORNAMENT. 



Damit das Tändeln mit der WirMichlceit 
Reiz habe, dazu gehört der Ein- 
druck des Aperrü, des Flflchtigon. wie ihn 
die Papier-I-ith(>graphie wahrt; anderenfalls 
würde der rein menschlich bedeutsajnc 
Gegenstand geraden sdireien nadi dn* 
gehendercr Durdiarbcitung. Selbst bei der 
Kunstverglasung, die der Plakatkunst inso- 
fern nahe verwandt sclieint, als sie auf 
fläcbenhafter Behandlung und Hervorhebung 
der Linie beruht, werden die modernen Dar- 
stellungen, wie sie Chrtsliansen an sich mit 
vollendeter Meisterschaft durchführt , dnch 
nur für grüssere Räume für iiiclit intime 
Zwedce passen, wetdte den Maaasslab des 
Glasbildes scheinbar vermindern und ihm 
dadurch das Uii^efü^^f nehmen. Wird das 
gJeichu Prinzip aber wunderbar auf Teppiche 
übertragen, wo weder die Technik die glatte 
Flache fordert, noch der Werkstoff, wie dort 
z. B. das Opalcszentglas , diese Fläche an 
sich belebt erscheinen lässt. sondern wo 
viebnehr just die Möglichkeit 7>u ler Nuancen 
der Tedinik ihren hohen Rang gibt, so 
haben wir eben vollkommene Stilwidrigkeit 
Wir machen Riesenflecken statt eines 
lebhaften Farbenspieles imd cfeben besten 
Falles mit grossem Aufwand einige Noten 
einer Stimmung, die uns nur die Kümmer- 
UckkeU unserer Ausdrucksmtttel lebendig 
machen, während z, B. der Orientale nicht 
mehr erstrebt als ein kaleidoskopisches Farben- 
spiel, dabei aber alle unsere Erwartungen zu 
Hhertreffien weiss. — 

Ich glaube an diesen Beispielen aufge- 
zeigt TW hnben. dass nirht nur ein Mis.s\er- 
bältniss zwischen Wollen und Können be- 
steht wie es in den Zeiten guter Kunst nicht 
bestand, sondern dass namenlJich auch die 
Richtung unseres Wollens vielfach dne ver- 
kehrte ist. Und es muss pesaj^ werden; 
dies ist oft genug darauf /.urückzuführen, 
dass die Künstler als »Originalgenies« auf- 
tauchen und von dienslafrigen Freunden als 
solche aiispnsnunt werden , che sie ctwns 
Ordentliches gelernt haben. Wer nicht in 
die, aus Werkstoff, Zweckb^timmung und 
Technik hervorgehenden StHgeaetze dnge- 
drangen ist und keck danuf loaarbeitel; 



wird allenfings vietleidit »Originallos« her* 

vorbringen, im Sinne des Berliner Volks- 
murules, dem »originell« eine sanfte Ver- 
drehtheit bedeutet, denn er wird Dinge 
machen, die feinfühligere Zeiten eben nicht 
zu madien wagten. Aber er kann Tucht auf 
diejenigen wirken, Tiie aus den Werken der 
Alten gelernt haben, — nicht ebenso etwas, 
aber ebenso Durchgedachtes und Durch- 
gcarbdtetes lu fordern I 

Dass es Obrigens an solchen Künstlern 
doch nicht ganz fehlt, soll zum .Schluss 
freudi$j betont werden. Ich verweise unter 
den wirklichen Bahnbrechern auf H. K Ber- 
lepsch, der überall die Grenzen zu ertmiem, 
nicht zu überschreiten sucht. Ich kann 
auf die ges;immten \%röffentlichungen der 
»Dekorativen Vorbilder^ verweisen, voran 
auf die Beiträge des ausgezeichneten Seder; 
und ich möchte noch besonders auf die 
prächtigen Tafeln H. Frilings (Moderne 
Flach-Ornamente, verweisen, rite zwar keine 
himmelstürmendc Uriginalität, dafür aber 
eine vollendete Rdfe des FormenrimteSk eine 
vollk«»nmene Befaerrsdwng der Linien- und 
Flächenwirkung und eine kt'istliche Frische 
offenbaren, die alles Gute, das die Neuzeit 
gebracht, organiscli in sicli aufgenommen 
und doch die Gdidmnisse der Alten durch- 
aus studirt hat. Nur so aber kommen auch 
unsere »Genie?; ywr Vullendung; G'eni^ ist 

Flciss, nicht Selbstüberschätzung! 

Hak» ScHttcrMANX'-BKiiLiii. 

C^EBRÜDER ARMBRrSTER. die 
jr namhaften l-Vankfurter Kunstschmiede, 
haben in der für den deutschen £luren-Hof 
der Welt-Ausstellung nach dem Modelt von 
Hausmann hergestdlten Monumental- 
Gruppe ein Meisterwerk deutschen Kunst- 
fleisses tjesrhaffen. 'Man muss erstaunen über 
die Virtuosität, mit der hier das iSchmiede- 
Etsen behandelt ist Es wurden dabd riedge 
Blöcke verwendet welche mittels Laufkrahn 
in die Essen gehoben werden mnssten. Die 
FIflicfel-SpannunjLT des AcJiers beträgt beinahe 
4 m. Der Drache hat eine I^nge von 
nahezu 7 m. Das Gewidit des Adlers be- 
tragt 42, das des Dntchens 50 Centner. — 
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ART NOUVEAU BING. 



Schon bei der Begründung unserer 
Zeitschrift hatten wir uns d;ts Ziel 
gesteckt, neben der in erster Linie 
zu pflegenden deutsch-germanischen 
Kunst, auch vorzügliche Leistungen anderer 
Völker von Zeit zu Zeit vorzufiihren. Es ist 
selbstverständlich, il;iss gerade unsere Welt- 
Ausstelluiigs- Hefte diesem Punkte unseres 
Programmes Rechnung tragen müssen, denn 
sp)eziell ohne die französische und ameri- 
kanische Kunst wäre das Bild dieser durchaus 
internationalen Veranstaltung nicht nur ein 
unvollkommenes sondern ein direkt falsches. 
Ja es könnte dann fast scheinen, als ob die 
deutsche Kunst eine Gegenüberstellung der 
Leistungen der erwähnten Völker nicht ver- 
trüge. .So liegt es denn also geradezu im 
Interesse unseres heimathlichen .Schaffens und 
bedeutet eine unmittelbare Förderung und 
Hebung desselben, wenn wir in unseren Welt- 
Ausstellungs- Heften auch auf die anderen 
Nationen eingehen. Ohne Zweifel werden 

1*00. XU. 1 



dadurch die Maassstäbe einerseits verschärft, 
andererseits die Urtheile über unsere heimath- 
liche Kunst in vieler Hinsicht wesentlich 
modifizirt, zumal wenn man Leistungen wie 
die der Porzellan • Manufaktur von Sh>res, 
die Schmucksachen von LaUque und die 
Kunstgläser von Tiffany betrachtet, Institute, 
deren Erzeugnisse im style moderne« wohl 
unerreicht dastehen. Wir haben von jeher 
betont, dass es einem Missverstehen des 
nationalen Prinzipes gleichkomme, wenn 
man nicht auch ein Bild vom Schaffen 
der anderen grossen Nationen in sich auf- 
nimmt. Freilich darf dies nicht geschehen, um 
eine billige Nachahmung anzubahnen, sondern 
nur um aufzumuntern, weiterzuringen im 
grossen Wett-Kampfe der Völker. In diesem 
Sinne widmen wir das vorliegende Heft der 
Ausstcllungs- Kollektion von S. Bing's >Art 
nouveau«, die wie wenige andere als ein 
Extrakt aus der Produktion eines Volkes 
aufgeführt werden kann. Dik Ksu. 
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S. BIN<i*8 »ART NOUV£AU<. 



Wek-AuMlellung 1900. 



Haupt-Eingang des Pavillons. 
Malerei von georuiu ue feure. 



S. BING S „ART NOUVEAU« AUF DER WELT-AUSSTELLUNG. 



Wenn die B'ranzosen mit ehrlicher und 
unbefangener Selbstkritik das ideelle 
Ergebniss ihrer Welt - Ausstellung 
ObcrbUckcn, wird es ihnen nicht entgehen, 
dass sich, wie auf manchen anderen Gebieten, 
so besonders auf dem des Kunstgewerbes 
ihre Stellung den übrigen Nationen gegen- 
über im luiufe der letzten Jahrzehnte merk- 
lich verschoben hat. Die internationalen Aus- 
stellungen von 1867 und 1878 bedeuteten noch 
einen unbedingten Sieg der Franzosen, zumal 
der Pariser; was die anderen Völker an kunst- 
gewerblichen Erzeugnissen mit vieler Mühe 
und grossen Kosten damals herangebracht 
hatten, bildete hierzu lediglich eine wirksame 
Folie. i88<) machte sich bereits der Begiim 
eines Umschwungs bemerkbar; doch es ge- 



lang den französischen Künstlern und Firmen 
noch, ihre Stellung zu behaupten und die 
Fiktion aufrecht zu erhalten, dass nur Paris, 
die Metropole des Luxus und der Ver- 
schwendung, imstande sei, die Bedürfnisse 
einer gesteigerten und verfeinerten Kultur 
zu befriedigen. Die Welt-Ausstellung aber, 
die das Jahrhundert absclxliesst , zeigt ein 
wesentlich verändertes Bild. Die Franzosen 
befinden sich zwar ebenso wie früher in 
einer gewaltigen Uebermacht; haben sie doch 
für sich allein einen etwas grösseren Raum 
reservirt als für alle anderen Völker zu- 
sammengenommen! Und dennoch haben sie 
Mülie. sich der energischen Konkurrenz des 
Auslandes zu erwehren. Sie haben daliei 
noch insofern Glück gehabt, als sich drei 
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fahrende Nationen des modernen Kunst- 
gewerbes, die Amerikaner, £ng[Under und 

Helg^ier, auffallend /urückhaJtend zdgten. 
Hätte (las Ausland tauch diese Kerntnippen 
in kriegstüchtiger Ausrüstung ins l-'ekl ge- 
schickt, so war« woU die Niederlage der 
Pariser entschieden. Aber audi (Aaxb diese 
Gegner k'ninen sie sich nur schwor haken. 

Sieht man genau zu, so thcilcn sich die 
kunstgewerbUchen Leistungen Frankreichs in 
zwei Gtuppen, die sorgfältig' zu unterachdden 
sind: in die Erzeugnisse der eigentlichen 
Z.M.r?/T- Industrie und die dos Kunst- /A»««'- 
werks, der iViM/i:- Kunst In jener spielen die 
Pariser auch heute nodi dne bedeutwine 
Rolle» das w&rd niemand leugnen. Wie ^ 
in der sfrcipn- Kunst, in der Malerei und 
der Plastik, ihr Prestige keineswegs verloren 
haben, so hat auch ihr Luxus-Gewerbe noch 
immer eine redit gesidterte Position inne. 
Dodi was die für kflnflige Zeiten mindestens 
ebenso wichtige 'ant^ewandte« Kirnst in 
dem speziellen Sinne anlangt, der hier nicht 
erörtert; zu werden braudit, treten sie zaradc 
IXe Vitrinenkunat und die Zierkunst blühen, 
die Gebrauchskunst schweicjt. !n allen den 
Dingen, die — es sei einmal gestattet, 
das so auszurücken — der Franzosen wich- 
tigster und unentbelirlidister Luxus>Gegen» 
stand: »la femme . /u seiner höchsten Ver- 
schönertin t,-^ erfurdert, sind sie hervorrag-end, 
vielleicht unerreichbar. Doch in der künst- 
lerisdien Ausgestaltung des »AUti^chenc 
sind sie ins zweite Trelfen geraihen. Paris 
ist mnsscrobend für die I>amen-ToiIette, aber 
nicht für die Herren-Garderobe — das ist 
doch schon recht karakteristisch. — 

Der StQ der Getiraucfaakunst einer 
Epoche wird immer von den Nationen Ix»- 
stimmt, welche die Kultur dieser Fp<H:lie 
am kraftvoUsten verkf\rpern. So lange die 
Franzoseii die Hauptträger der Kultur 
bildeten, waren ihre Ldotungen in allen 
Provinzen der nnin^wandten Kutist vorbild- 
lich. Seitdem sie mit den übrigen Romanen 
von jenem Posten abgetreten sind, sehen 
sie aidi genothigt, den neuen Ffihiem, den 
Germanen, Gefolgschaft zu leisten. Dieser 
Nothwendigkcit hat man sich denn auch in 
Frankreich nicht verschlossen. Alle Be- 



mühungen auf dem Gebiete der modernen 
Nutz-Kunst, vor allem der gesammten Ihnen- 

Dekoration, geben Zeugniss (iavon. Sobald 
die Bahnen der Tradition, die freilich dem 
französischen Publikum vielfach immer noch 
die liebsten sind, vetlaasen werden, spürt 
man den entscheidenden Einfluas der Ameri- 
kaner, Engländer und Vlamen. Aber die 
französischen Künstler und (Teschaftc sind 
klug genug, ihren Landsleuten nicht den 
unveränderten Stil des Auslandes aufdrängen 

zu wdlen, wie das in I'Jeut.scIiland eine Zeit 
lany versnrht wjrde, Sic wissen, dass sie 
das einer Nation, die eine eigene Kultur seit 
langem besitzt; nicht zumuthen dürfen. Und 
so ist es ihr eUHgstes Streben, die An- 
regungen der I*"remden in sich mit m">e- 
lichstcr Selbständigkeit zu verarbeiten und 
mit französischem Geiste zu durchtränken. 
Charlrs Pkmei und Ta$^ Selmerskeim in 
Paris, L. Afi^elle in Nancy sind auf 
<liesem Weije vorangegangen. Aber mit 
ungleich grosserem Geschick und feinerer 
V^tterung für das spezifiadi FranzAsische 
ist ihnen tnin S. Bmg, der geadmiackvolle 
Leiter des kunstgewerblichen Razars ^f.'Arf 
A^ouvcaut, gefolgt, in den fünf Jahren seit 
der Begründung seines Hauses in der Rue 
de Provence, ^e fOr die ganze moderne 
Bewegung ein Ereigniss von Bedeutung war, 
hat er auf das Ziel hingearbeitet, aber sein 
Bestreben ist noch nie so klar und glUck- 
lidi zum Ausdnidc gekommen wie in dem 
kostbaren Ideinen PavSlon, den er nun auf 
der Welt- Ausstelhinp , an einer nicht sehr 
günstig gelegenen Ecke der Invaliden -£s- 
planad^ aufgebaut hat 

Bing hat n&t ^eser Ldstung bewiesen, 
dass er nicht allein ein guter Kenn«" ist, 
der künstlerisches Verständniss mit prak- 
tischem Sinn verbindet, — er liat sich liier 
auch als dn Anreger von seltener Kraft 
gezeigt Drei jOngeie franzflsische Kflnader 
wurden zum Bau und mv Ausstattung des 
Pavillons herangezogen: GaiUard, Colonna, 
Georges de Feure. Es sind .drei durcliaus 
dgenartige Talente, . deren Individualitäten 
sich sehr wül l . ti einander unterscheiden. 
Trotzdem ist das kleine Haus, das sieben 
Räume entti&lt, ein gesdücssenes Ganzes 
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geworden, ein einheit- 
liches Kunstwerk, dem 
Bing als Regisseur 
den Stempel seiner 
Persönlichkeit aufge- 
drückt hat Man spQrt: 
hier hat ein zielbe- 
wusster Wille ge- 
herrscht, der jede Ein- 
zelheit, nicht einer ni- 
vellirendeti Schablone, 
aber einem bestimm- 
ten höheren Gesetz 
untergeordnet hat. — 
Wenn man den Pa- 
villon betritt, sieht man 
sich in einem geräu- 
migen Entrcc , das 
ausser dem Haupt- 
Eingang rechts und 
links je eine Thür auf- 
weist. Wir benutzen 
die linke und durch- 
wandern eine zierliche 
kleine Wohnung: ein 
Sp>eise- Zimmer, einen 
Empfangs -Raum, ein 
Toiletten -Zimmer, ein 
Schlaf -Gemach, einen 
kurzen Durchgang und 
einen Salon, aus dem 
wir in das Entree zu- 
rückgelangen. Gaillard 
hat das Entree, das 
Speisezimmer und das 
Schlafgemach ausge- 
stattet, Colonna den 
eigentlichen Empfangs- 
raum, de F'eurc, viel- 
leicht der Begabteste 
und Interessanteste des 
Triumvirats,dieAussen- 
seite des Pavillons, das 
Toilettenzimmer, den 
Durchgang und den 
Salon. Es entfaltet 
Mch ein abwechslungs- 
reiches, reizvolles Spiel 
von Formen und Far- 
ben, jeder Raum hat den 
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.ART NOUVEAU. AUF DER WELT • AUSSTELLUNÜ. 



iMNiXILX 



Digitized by Google 



558 Dr. Max Osborn: Bing's *Art nouveau* auf der Welt- Ausstellung. 



ausgesprochenen Karakter seiner speziellen 
Zweckbestimmung, und doch sind alle dem 
grossen Hauptgesetz unterthan. Dies Haupt- 
gesetz aber lautet: Es soll eine Vermittel- 
ung oiler noch besser eine organische 
Verbindung der französischen Tradition 
mit den modernen, dem künstlerischen Em- 
pfinden der Gegenwart entsprimgenen Mo- 
tiven hergestellt werden. Darum behielt 
Bing vor allem die kleine und niedrige 
Form des Pariser Zimmers bei und suchte 
so die lauschig-pikante Doudoir- Intimität des 
alten französischen Salons zu retten. Nicht 
minder wurden für die einzelnen Theile die 
Ueberlieferungen des Louis XV.-, Ix)uis XVI.- 
und Empirestils, die noch heute die Innen- 
Dekoralion in Frankreich insgemein beherr- 



schen, sein Ausgangspunkt. Und nun be- 
ginnt die Vermittelungsarbeit Die alten 
Grundformen werden übernommen, aber 
nicht sklavisch nachgebildet, sondern durch 
Benutzung der neuen Ideen modifizirt, 
im Anschluss an die komfortable Zweck- 
mässigkeit der amerikanischen, an die 
ruhige Eleganz der englischen, an die 
konstruktive Logik der belgischen Möbel 
weitergebildet Stark ist besonders der 
Kinfluss der Belgier, hauptsächlich van de 
Velde's, aber auch l.cmmcn's und anderer 
Brüsseler Künstler. Ihre gewundenen Linien 
sind an die Stelle der alten Ornamente ge- 
treten, sie ersetzen den lustigen Rokoko- 
schnörkel ebenso wie die Rosetten und 
würdigen Zierrathe des Empire. Doch wohl- 
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weisüch wird das belgische Dogma von der 
alleinseligniachenden Linie abgelehnt Der 
franzftisciie Gadunadc tat xu ifamUdi, am 
■dl niH theorellBclien Abslxaktiaiim 

TAX geben, er erfreut sich s;ern an anj^emesscn 
verwertheten Motiven aus der Natur, aber 
er ist wiederum üu lebhaft und beweglich, 
als daM ihn die sdunachtende StOisinmg 
der Ens^ftnder ganz befriedigen könnte. 
Darum wurden für die Stoffverkleidung der 
Wände im ToUettenzimmer, Schlafgemach 
und Salon, für die BezQge der Seiden- 
FaiiteuOs, for mandie Fois-Tqipidie, ja 
selbst für den Holzreliefschmuck der Salon- 
Möbel neue Dessirr; entworfen, die bei 
zurückhakender Bciiuuung der modernen 
eitgiisdien Ldiren im weseniücben an alte 
einheimische Muster anknüpfen. Das ge- 
steigerte Luxusbcdürfniss der Franzosen ver- 
langt überdies nach üppigerem, vollerem 
Sdunuck, wie er In den Broderien der StflUe 
im Toilettttiziinifner oder in der Applilcation^ 
Stickerei am Fenster -Vorhang und an der 
Bettdecke des Schlafkabinets zum Ausdruck 
kommt. So hat überall eine kluge Ver- 
mitedung- gewaltet, die das Brauchbare der 
Ueberlieferung annimmt , aber du Ver- 
brauchte ausscheidet, um Neues an denen 
Stelle zu setzen. Der Service -Schrank des 
Speiiezirnmers sieht von weitem fost aus 
wie dn RdcokoiStadc, ifie mattvergoldeten 
M'"^bel des Salons muthen zuerst an wie 
die Ausstattung eines graziuscti Empire- 
Boudoirs. Sieht man aber genau zu, so 
ahld die geraden Kontoren dner fdnen Bieg- 
ung, das übliche Ranken-, Bogen- und GHtter- 
werk einem aparten Linienspiel gewichen. 
Man beachte, wie an der Spitze des Noten- 
ständer- Au£satze8> der Stflhte imd FauteuSs im 
Eropfai^azimmer die fotale Barodc-Muadiel, 
die man beinahe schon zu sehen glaubt, in 
ein ganz einfachem Ornament aufgel<)st ist. 

Ks ist interessant zu beobachten, wie 
die dnzelnen Kflnstler auf diesem gemein- 
sdiaftHdien Boden selbständig gearbeitet 
haben und wer sie bccinflusst hat. 

Graillard ist am meisten von den aus- 
Iflndiachen Mustern aUiängig. ISx ist audi 
nidit immar ^ilddidi. Im Entrie hat er 
sidi sowohl bd dem Fries, der oben die 



WancJ umzieht, wie auch bei dem schwer- 
fälligen Sopha- Arrangement, vor dem ich 
an Bftnkok^ soUdeie Aibeiten denlmi 
musste, einer ungezflgdten SchnOrkeUust 

hingegeben. Im Esszimmer ist er besser. 
Der Tisch, der freilich mehr für ein hand- 
festes vlämisches Mittagbrot als für ein 
rafihdrtes finmosbdies Diner geschaffen 
adieint, und <Se Stühle sind gut aufgebaut 
und sehr bequem. Am Paneel , dessen 
gleichmässige Holzfarbe durch eine ge- 
filfige ornamentale Konse-Etnlage wfok- 
aam unterbrochen wird, und an dem 
Service-Schrank ist der belgische Bandwurm 
sehr geschickt in die fiiessenden Ser|)entin- 
linien umgewandelt, die man in Paris an 
den Tänxen der LoSe FuUer studhren kana 
Un\'erzeihlich aber eisdidnt es mir von 
Gaillard, dass er die braun-grauen Malereien 
von Sert, wdche die Wände seines £ss- 
zimmen vom Paned bis zum Plafond be- 
decken, 2ugdaaaea oder gar seübat veranlaast 
hat. Diese Dekoration des jungen spanischen 
Malers, dem das lalent damit nicht ab- 
gesprochen werden soll, passen durchaus 
nidit liieriier. Es ist ein fmwfatbares Ge- 
wimmel von zalillosen Thier- und Halbgötter- 
gestalten, die sich mit allen möglichen 
Früchten und sonstigen Esswaaren zu 
schaffen machen; man wird ganz wirbelig, 
wann man daräber IdnhGdct, und hat ehie 
schreckliche Angst, alle diese lebensgrossen 
Ungethüme und lauten Herrschaften könnten 
sich von der Wand loslösen und einen 
Hexensabbath um die Tafd auffohren. Midit 
um die Welt möchte ich, wenn's dämmert, 
hier allein diniren! Diese Malereien sind 
das einzige wirklich Verfehlte in Bing s Pa- 
viUon. Man woQte Clppig sdn und wurde 
plumpi. Das hat Gaillard flbrigens audi bd 
dem grossen Bett füT das Sdüafetmmer 

nicht ganz vermieden. 

Colonna ist vorsichtiger und eleganter. 
Er hat die echt franBOdadke Ne^;»^ zur 
Marqueterie. Das helle Cttnmenholc sdner 
graziösen Möbel im Empfangsrai im hat er sehr 
reich, aber ohneAufdringUchkeit mit dunkleren 
Einlagen unterbrochen. Dabd hat Colonna 
mit Idugem Bedadit dch lediglldi an Iiiden> 
zieiraäi oder sträng sdfidrte FQamenmodve 
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gehalten, im wohlthuenden Gegensatz zu 
Galle und Majorcllc, die bei ihren Intarsien- 
Möbeln die natürlichen Formen von Blumen 
und Ranken allzu realistisch verwenden. 
Reizend ist der Teppich des Colonna- Zim- 
mers: ein duftiger rosa Gnmd von leichter 
Pastell färbe, mit zierlichen Blümchen japa- 
nisch überstreut und von einem zart-dunkel- 
grauen Rande höchst graziös cingcfasst 

De Fcure aber ist mit dem feinsten Ver- 
ständniss auf Bing's Intentionen eingegangen. 
Der junge Künstler hat keinen grossen 
Kormenreichtlium , aber was er besitzt, das 
beherrscht er souverän, mit spielender Leich- 
tigkeit An der zierlichen, liebenswürdigen, 
ein klein bischen preziösen, aber gerade 
darum so urfranzösischen Eleganz seines 
Salons, an der praktischen Appetitlichkeit 
seines Toilettenzimmers kann man sich nicht 
satt sehen. De Feure ist der gelehrige Schüler 
des Bing'schen Eklektizismus. Im Salon 
hält er sich an die heimathliche Tradition, 
die er mit entzückender Kunst modemisirt 
Da ist der wohlbekannte Vertikow, der 
Kamin in der Mitte der dem Fenster gegen- 
überliegenden Wand, da sind die schlanken 



Stühle, die Fauteuils mit den niedrigen 
Polsterlehnen und die kleinen Sophas. die 
nur zum munteren Plaudern, nicht zum 
Schnarchen einladen. Aber es ist doch alles 
anders als in den Hotels der vornehmen 
Familien des Faubourg St Germain. Es ist 
als ob sich die alten Formen durch die 
frische Sprache der neuen Zierkunst wieder 
verjüngt hätten. Mit welchem Geschick 
hat de Feure den Plafond gegliedert, in 
dem er das Mittelstück höher legte als 
den Rand, wie behaglich ist ihm das 
Tisch-Arrangement an dem breiten Fenster 
gelungen, durch dessen gelbliche Scheiben 
das Tageslicht zart gedämpft wird, wie 
delikat sind die Blumenmuster der Möbcl- 
bezüge und des gewirkten Seidenstoffes, 
der die Wände verkleidet, wie viel origi- 
nelle Bizarrerie steckt in dem Paravent 
in dem Spiegel, in dem Kaminvorsatz und 
zahlreichen verstreuten Einzelheiten. Beim 
Entwurf der Möbel für das Toilettenzimmer 
hat der Künstler sich an die Engländer an- 
geschlossen; auf britische Vorbilder deuten 
Stoffe und Stores, der Waschtisch mit den 
im Ton zum Ganzen trefflich stimmenden 





O. DE rEURK— PARIS. 



fauUuilt aus ä*m ToiUtt€-2imtm*r. 



Digitized by Google 




G. DE KEURE. A ECKE DES TOILETTE-ZIMMKRS. 
»L"ART NOUVEAU« AUF DER WELT-AU^TELLUNr,. 



j Google 




GEORGES DE FEURE. ECKE DES TOII.E'ITE. 
/.IMMERS MIT AHPLIiCIRTER CHAISELONGUE. 



j Google 



G. DE FEURE— PARIS. TOILETTE-ZIMMER. 
FENSTER - PARTIE MIT TOILETTE - TISCH. 



Digitized by Google 



G. DE FEURE. WASCH-TISCH AUS DEM 
TOILETTE -ZIMMER (I-'ART NOUVEAU). 
PARISER WELT - AUSSTELLUNG I 900. 




G. DE FEURE— PARIS. TOILETTE -ZIMMER. 
AUSGESTELLT VON »L'ART NOUVEAU« AUF 
DER PARISER WELT - AUSSTELLUNG 1900, 



j Google 



568 Dr. Max Osbom: Bing's »Ari nouveau* auf der Weit-Ausstellung. 



Kacheln und die kostbare Onyxplatte, die karakter am reinsten festgehalten. In den 
Toilette und die fächerreichen Schränke. Ecken des Salon-Paravents, in dem er eben- 
Die handlichen Griffe und kunstvollen Be- falls erscheint, ist als pikante Zuthat noch 
schlage der letzteren weisen dagegen selu- ein bischen Biodermaierstimmung hinzu- 
deutlich auf van de Velde; man glaubt hie gekommen; man denkt an Th. Th. Heine, 
und da einer Spange oder Brosche des wenn man die stillen Schlossgärten im 



belgischen Meisters zu be- 
gegnen. Und doch ist das 
Ganze, solche Entgleisungen 
abgerechnet, selbständig ver- 
arbeitet und ganz franzö- 
sisch gehalten. Nur mit 
den Stühlen, die auf hellem 
Stoffe die gestickten Rosen 
tragen, kann ich mich nicht 
befreunden. Das scheinen 
mir Ausstellungs-Objekte zu 
sein, die sich zum t^iglichen 
Gebrauch recht wenig eig- 
nen. Doch man muss dabei 
in Betracht ziehen, dass nach 
französischer Sitte Schlaf- 
und Toiletten-Zimmer heute 
so gut wie vor hundert 
Jahren bei gcseliscliaftlichem 
Empfang geöffnet und mit- 
benutzt werden; da mögen 
denn auch Möbel, die am 
Alltag ein schützender Bezug 
sorglich einhüllt, ihre prak- 
tische Berechtigung haben. 

De Feure ist auch der 
vielseitigste der Bing'schen 
Künstler: er führt uns neben 
den genannten Arbeiten 
dekorative Malereien und 
Kunst - Verglasungen vor, 
die von einer grossen Be- 
gabung rühmliche Kuntle 
geben. Iiier sind es die 
Japaner, die es ihm ange- 
than haben. Seltsame weib- 
liche (gestalten erblicken wir. Sie scheinen 
mit ihren überlangen Gewändern und ihrer 
eigenthümlich verrenkten Stellung aus alten 
osta^iatischen Holzschnitten zu stammen; 
aber die Gesichter, diese dekadenten, zarten 
Gesichter mit den wissenden Augen, die 
sind aus Europa, aus Frankreich, aus Paris! 
In den Glasfenstem ist der japanische Grund- 
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Hintergründe und die Wind- 
spiele sieht Auf den bril- 
lanten Malereien an der 
Fassade des Pavillons aber 
ist die Raffinirtheit dieser 
phantastischen dekorativen 
Damen auf das höchste ge- 
steigert. Zu ihren Japa- 
nischen und französischen 
Zügen gesellt sich hier noch 
ein Stich ins Spyanische. Es 
scheint, als habe dabei ein 
Einfluss der Bilder William 
Dannat's mitgesprochen, des 
Amerikaners, der an der 
Pariser Ecole des beaux arts 
als Lehrer thätig ist Von 
Dannat mag auch die effekt- 
volle Bühnenbeleuchtung der 
Figuren stammen, das von 
unten, wie von der Rampe 
aus nach oben fallende Licht; 
von Dannat mag schliesslich 
auch der leise Anklang an 
Manct herzuleiten sein, der 
an den Köpfen und den 
Toiletten vielfach auffällt 
Jedenfalls hat es de Feure 
verstanden, alle diese An- 
regungen vorzüglich zu ver- 
wertlien und mit ihrer Hilfe 
in lustigen Plakatfarben Ge- 
mälde von echtester deko- 
rativer Wirkung zu schaffen. 

Doch nur an der Aussen- 
seite hat Bing diese kecke 
Buntheit gestattet Im Innern herrscht die 
gelassene N'ornehmheit gedämpfter Töne. 
Ein sanftes, behagliches Braungelb geht 
durch die Räume, nur selten von anderen 
Farben unterbrochen; es wird im Speise- 
zimmer satt und dunkel, nimmt im Toi- 
lettenzimmer den Karakter sauberer Freund- 
lichkeit an und hellt sich in den Em- 
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pfangsräumen zu einer heiteren, geselligen 
Stimmung auf. Das Ganze ist wie das 
Gartenschlösschen einer kapriziösen, geist- 
reichen Mondäne. Ileberall waltet ein reifer, 
sicherer Geschmack, der keine überspannten 
Extravaganzen kennt. Eine fein abgestimmte 
Mischung von wohnlichem 
Behagen und erlesener Nob- 
lesse. Es ist in derGesammt- 
heit wie in allen Theilen 
eine Schöpfung echt fran- 
zösischen und echt moder- 
nen Geistes. Und rühmens- 
werth ist dabei die korrekte 
Sorgfalt und Sauberkeit der 
Ausführung, die musterhafte 
Akkuratesse in der Behand- 
lung der Details. Ob frei- 
lich der Stil, den Bing hier 
mit so reichem Geschmack 
in Vorschlag bringt, ent- 
wickelungfähig ist, — das 
möchte ich heute nicht ent- 
scheiden. Für uns Deutsche 
ist er auf alle Fälle ein 
wenig zu weibisch, zu spie- 
lerig, zu kokottenhaft. Für 
die Franzosen vielleicht ge- 
rade darum recht geeignet 
Dr. Max Osborn— Paris. 



KUNST -WEBEREI TN 
UNGARN. Die Tep- 
pich -Webekunst wird in 
Süd - Ungarn seit langem 
ausgeübt. Bekannt — selbst 
im weiteren Auslande — 
sind die bunten serbischen 
Teppiche, Tyillims genannt, 
in der Technik den Scherre- 
bekem vollkommen ähnlich, 
welche durch Bauersfrauen in ihrer freien 
Zeit gemacht und dann verkauft wurden an 
Grossisten, welche diese Sachen im ganzen 
Land zusammenkaufen lassen, um sie dann 
weiter abzusetzen. Die Dessins dieser Er- 
zeugnisse, die nicht allein als Teppiche, 
sondern als Bett- und Divanüberwürfe, Tisch- 
decken, Vorhänge, Portieren, Esels-Taschen 
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Verwendung finden, sind fast durchwegs in 
ganz grellen Farben gehalten. Hellroth, hell- 
grün, schneeweiss, gelb und hellblau sind 
die fast immer vorkommenden Farben, zu 
denen sich schwarz, tegetthoffblau , dunkel- 
braun und dunkelgrün gesellen. Die Motive 
der iieichnung sind süd- 
slavischer Herkunft und in 
Folge ihrer Eigenart in 
Zeichnung und Farben- 
gebung kann man diesen 
Sachen einen gewissen orien- 
talischen Karakter nicht ab- 
sprechen. Nur dessenthalben 
werden sie verlangt und 
hauptsächlich in dekorativer 
Weise verwendet. Für fei- 
nere Effekte sind sie aller- 
dings nicht zu brauchen, 
sondern nur dort, wo eine 
grelle Dekoration ange- 
bracht ist und beliebt wird. 
Ueberdies verfällt ein grosser 
Theil der webenden Bauers- 
frauen schon seit Jahren 
zum Nachtheil des Artikels 
in den Fehler, Blumen- 
muster, ganz besonders 
Rosen, zu bringen. Diese, 
wie auch die sehr üppigen 
Blätter und andere, klei- 
nere Blümchen des Musters, 
in den allergrcllsten , das 
Auge beleidigenden Farben- 
tönen gehalten, wirken ge- 
radezu scheusslich. Beim 
Anblicke der Rosen, die 
zum Ueberfluss noch Kohl- 
köpfen gleichen , bekommt 
man förmliche Anfälle von 
Schüttelfieber. — Um die 
Kunst der Teppich -Weberei 
zu fördern und in den richtigen Bahnen zu 
halten, gründete man in Nagy-Becskerek im 
Jahre 1884 eine Schule, an welcher junge 
Mädchen unter berufener Leitung im Weben 
unterrichtet wurden. Diese Schule, welche 
fortwährend mit finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, wurde 1894 als Aktien- 
Gesellschaft in eine Fabrik umgewandelt. 
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und 2war unter dem Namen »Grow^Becs- 
kerdcer Teppich* Fabrikc. Die Seele de» 

Ganzen war der <'>bergespan (les Ttimn- 
taler Oimitates. Herr '>oti Ron<iy , der, ]ye- 
ieitet von dem Gedanken, den langjährigen 
Schulunterricht nutzbar zu madien und der 
an gewerblichen Unternehmungen armen 
Gegend eine Geleyjenhcit zum Broderwerb 
für viele fleissige Hände zu geben, all seine 
Kräfte, auf bot. um im Rahmen der befolgten 
ungariadien Handelspolitik eine Kunst- In- 
dustrie auch in seinem Bezirke zu schaffen. 

Allein Kunst und Geschäft sind zweier- 
lei und gehen nicht immer friedlich zu- 
sammen. Oft versteht die Kunst das Ge- 
sdiäft nidit und das Geschäft kOmmert skdi 
oft nicht lim die Kunst. Xai-h vierjrihrigem 
Hinkrankelii musstc die Fabrik liquidiren 
und kam in die Hände von HüUändischen 
Aktionären. Gesttttzt auf genügendes Kapi* 
tal konnte die neue Fabrik, welche ihren 
Namen änderte in Tora f italer 7\ppich-Fahrik- 
Aktien •Gesellschaft , die ihr im Anfang in 
den Weg gelegten Sdiwierigkeiten flber- 
winden. Hauptsache wurde die Sroymap 
Teppich> Fabrikation und die Anfertigung 
von Teppichen auf mechanischem Wege; und 
was die Fabrik, welche jetzt aoo Arbeiter 
regehnflssig besdiAftigt» leistet« das mögen 
die jetzt auf der Pariser Welt-Ausstdlufig 
vorpefOhrten Teppiche, wovon wir einige im 
Augmt'He/U abbildeten, beweisen. s. 

^ BÜCtiEß^CiiAU. ^ 

Archifektonisctif Rauinlrhrr von (ritstai' 
Ehe (Dresden 1900, Gerhard Kühtmann). — 
Der Verfeaaer verfolgt in seinem sehr in« 
teresaanten umlangreidien Budie (der zweite 
Band erscheint demnAchst) die Entwickelung 
der Typen des Innenbaues, imd geht damit 
methodisch, jedoch nicht trocken du/irund 
von den ältesten Zeiten aus unter Begrün- 
dung und Dariegung des Wesens, des Rau- 
mes überhaupt — bis zunächst zum Abschluss 
der gothischen Periode, und imtcrstützt 
seinen Text durch 134 Abbildungen. Dtis 
Buch wendet skh nicht allein an Facbkreisei, 
sondern sucfat seine Leser allerorten im 
grossen Publikum, und in der That, wer 



sidi, ebne Fachmann «1 sein, allein fOr das 
fa i tarea sirt , was der bmenbau alter Tempd. 

Grabmaler, Kirchen und Profan!)auten be- 
zweckt und ausdrückt, der findet eine gute 
Stütze in den ürläuterungen und syste- 
mattsdien Zusammenstellungen zahlreicber 
Gruppen von Bautypen eben in diesem 
Buche. Die beigegebenen Grrundrisse, Auf- 
risse und Schnitte beleben im Verein mit 
Naturaufnahmen den an «di sdion klarsa 
Text» und der gcUldete Laie und nicht zu* 
letzt der einfache Handwerker kann atan 
Wissen auf zweckmassige Weise erweitern, 
sein Verständniss festigen. Profanbauten, 
namenüidi ans der Zeit der romanisdien 
Baukunst, stehen naturgemflss hinter den 
Sacralbauten zurück, denn davon ist leider 
gar zu wenig erhalten. Was aljer darüber 
gesagt ist, bietet gleichfalls werth volle 
Fingerzdge dafOr, wie aller Innenbau jeweils 
sich aus den gerade herrschenden Bedürf- 
nissen heraus '^nf-vickclt hat. und das ist ein 
Punkt, der dem heutigen Bauhandwerk und 
dem zeitg^össischen PublÜnun gar nidit 
warm genug ans Herz gdi^ werden kann. 
Denn die Alten tauten wie sie mussten, 
darum werden wir die steinernen Zeugen 
ihrer Zeit stets als künsüerisch empfundene 
und wbhldurchdadite Werke bewundern» 
wir aber, wir ftffen die Alten nach in 
äusserlichcn Formen und die SeeV bc<;..:i 
ders der zweckgcuKlsse und dämm künst- 
lerische ituienlsau leidet darunter und ent- 
spricht in den allermeis te n Fällen weder 
unserem Wesen und ntw-h unserem eigent* 
li( hen Bedürfniss. ( ierade jetzt, wo man 
hie und da anfängt, sich zu einer besseren 
Erkenntniss durdizuringen, bildet dies Buch 
ein gutes Mittel, den Weg zu weiterer 
Besserung zu ebnen. 

Steinlein, die Verwendung des Marmors 
(Eduard PoU, MOndwn 1 — IKes kleine 
BQchlein wird manchem Baumeister, man» 
chem KünsUer und auch dem Publikum 
gute Dienste thun, ausser durch die An- 
gabe der verschiedenen Verwendungsart der 
zahlrddien Ma r mo r so rt en zu allerlei Baus 
£inrichtungs- und Schmuckzwecken beson- 
ders durch sein auafohrlicfaes Verzeichnias 
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der mannigfachen Marmorsorten selbst, ihrer 
Fundorte und der Firmen, welchen die Brüche 
gehören. Es ist auch überall angegeben 
zu welchem Zwecke sich bestimmte Sorten 
d€S sdiOncii Stdiut immer sm besten dgfncn! 
■odann wird man über Zusammensetzung; 
Farbe, Die httgkdt, Polirfähigkoit und Wetter- 
beständigkeit nutzbringend orientirt. sodass 
die kkm« Sdirif t in der That «m urardivollfle 
Handbudi fOr die Ban-Ftanis dantellL 

Professor Max Kleiber. Katechismus 
der angewandten Perspektive. (J. J. Weber, 
Leipzig 1900.) — Das Iddne iidiahrddie 
Bild» liegt in dritter Aiifb^ vor, wddie 
gegen die früheren nicht vermehrt, sondern 
nur in ihrer Einrichtung ein wenig ab- 
geändert ist. Eine Vermehrung des Inhalts 
sdiliesst sich dgendlch von sdbst aus» denn 
alles auf Perspektive bezQgUcbe ist so er- 
schöpfend behandelt, wie es nur immer 
möglich ist, und schliesslich ist das Gebiet 
der Ferqidcdve und üire Anwendung nidit 
unbescIuÄnkL Wo und wie de aber an- 
gewendet werden kann, ist gerade zum 
Selbststudium so gut dargelegt, dass jedem 
Interessenten die Benutzung dieses Buches 
adir empfohlen weiden darf. 

* 

fozef hrails hat im Verlage von Bruno 
und Paul ("assirer ein merkwürdiges Buch 
herausgegeben, eine Reise-Krzählung mit 
dem Titel ^Spanien** Man wird sagen: 
was kann an diesem Buche dee verdirtea 
Meisters merkwürrli'j^ sein, heute wo wir uns 
von den Welt-Reisenden die Wunder Inner- 
Afrikas und Tibets erzählen lassen und wo 
die Non^iot'Falirer Gastqiiele absohriren wie 
Helden-Tenöre? — Merkwürdig ist dies Buch 
durch die imponirende, abgeschlossene Per- 
sönlichkeit des vortrefflichen Mannes, der es 
geschrieben hat, dessen ganzer Stü uns aus 
seiner fdnen, vornehmen Prosa beruhigend, 
wohlthuend, nicht selten anfeuernd und er- 
greifend enlgegenlritt. I-erner kann man 
luer lernen, wie mau sidi i^nd und I^ute 
ansehen moss, um dnen wirklichen, tieferen 
Gewinn von der Reise zu haben. In dieser 
Hinsicht tritt das Werk neben das aus- 
gezeichnete Buch des Grafen Kessler aber 



Mexiko. Dass uns der grosse Landschafter 
Israels, der auch ein sn sicherer SchrifLstellcr 
ist, die herrlichsten Bilder aus Spanien entrollt, 
das ist zu selbstverständlich, um hier noch 
erwflbnt ZU werden. Dsi Budi UA ein wertfip 
voller» dindiaiis moderner Kuttinfaktor. 

Die Worpsweder. 22 Kunstholzschnitte 
nadi Gemilden. Radirungen und Zeidli- 
nimgen. IvKSiwik Atmü Fenikr, i^fätlüae- 
werke der Holzsdmeidekunst, Neue Folge, 
Heft VI,) In Mappe 10 Mark. Verlag von 
J. J. Weber in Leipzig. — Dieses Werk 
können wir allen unseren Lesern nur auTs 
Beste empfehlen. Die Reproduktionen dnd 
fast durchweg sehr gut und mit künst- 
lerischem Verständnisse für die Eigenart der 
Worpsweder durchgeführt. Vertreten sind 
Modenohn, libdcenaen. Overbedc, AHnnen» 
Vogeler und Hans am Ende. Das Werkchen 
ist ein Dokument sonderlich dentsihen Xatur- 
Empßndens, wie in neuerer Zeit kaum ein 
Zwdtes ersdiienen ist 

* 

KMHUtfitrmen der Natur von Prof. Dr. 

Emst Haeckel. 4. Ijeferung (Bibliographisches 
Institut, I^ipzig und Wien). Preis der Lie- 
ferung Mk. 3. — Von neuem stsmt man 
Ober den schier unerschöpflichen Fonnen- 

imd Gestaltenreichthum der Xatur, und es 
ist gut, wenn wir uns gerade durch solchen 
Anschauungs-Unterricht von der Vielseitigkeit 
der uns umgebenden oft ungesdienen Wdt 
überzeugen dürfen, und von der untadeligen 
Ordnung und Zweckmässigkeit, die auch in 
den kleinsten Grruppen ihres Schaffens der 
Natur eigen ist Fast aOe Formen, die wir 
da finden, eignen aldk gerade fOr den 
Künstler, »e geben ihm Motive namentlidi 
für Schmuck, für I.uxusgegenstände und 
Ornamente, die sich in geeigneter Weise 
wieder ihrem jeweiligen Zwedc anpassen 
lassen. Gerade in den kleinsten aller Lebe- 
u esen hat die schaffende Natur ihre grösste 
( iestaltungskraft bewahrt, eine Pülle von 
neuen, unge<ihnteu I'ormen hervorgebrachl, 
die berufen sdieinen. besonders dem Kumtp 
handwerk ganz neue Balinen zu eröffnen. 
Die Tafeln dir ses Heftes sind gleichwie die 
der vorhergegangenen vorzüglich auageföbrt 
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Grundsätze für die Erhaltung und 
Instandsetzung älterer Kunstwerke geschicht- 
licher Zeit in der Prcntinz Schlesien, 7'on 
H. Lutsch (Verlag von Wilhelm Emst und 
Sohn, Berlin i8gg). — In einer kleinen dieser 
vortrefflichen Broschüre beigelegten Abhand- 
lung wird ausgeführt, warum die darin ent- 
haltenen Grundsätze nicht einheitlich für 
ganz Preussen und das ganze Deutsche Reich 
durchgeführt werden können, vielmehr sich 
jeweils nur auf einzelne Provinzen und 
Landestheile erstrecken können. Von diesem 
weitsichtigen Standpunkt aus muss die vor- 
liegende Broschüre betrachtet werden, und 
es gereicht ihrem Verfasser und seiner Be- 
hörde einfach zur Ehre, solch gesunde volks- 
wirthschaftlich vernünftige und künstlerisch 
werthvolle Grundsätze zur Erhaltung von 
Denkmälern aller Art aus geschichtlicher 
Zeit aufgestellt zu haben. Näheres Eingehen 



darauf müsste dem Abdruck des Werkchens 
gleichkommen — desshalb beschränken wir 
uns. dasselbe an dieser Stelle aufs aller- 
wärmste zu empfehlen. 

^Motiven*, von Anton van de Sandt 
(Rotterdam 1900, bei W. J. van Hengel). — 
Die vorliegende erste Lieferung zeigt uns 
fünfzehn Blatt flotter sicherer Federzeich- 
nungen von Architekturtheilen silter hollän- 
discher, flandrischer und nordfranzösischer 
Kirchen, Schlösser und städtischer Privat- 
bauten, auch Ansichten und Details neuzeit- 
licher Bauten. Ueberall versteht A. van de 
.Sandt das Karakteristische hervorzuheben, 
das Malerische mit Sachlichem zu verbinden. 
So bietet Architekt van de Sandt in den 
» Motiven t ein interessantes, anregendes 
Vorlagewerk, dessen folgenden Lieferungen 
man gern entgegensieht 
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La Peinture Alkmandc au XIX* stiele 
von Marquis de la Mazelu rc. Paris 1900, 
bei Librairic Plön, Plon-Nourrit et Cie. — 
Dieses nicht weniger als 4^5 Seiten Lexikon- 
Oktav starke Werk darf auch in Kreisen 
deutscher Künstler und Kunstfreunde will- 
kommen geheissen werden, wenn es auch 
s<'ichlich und kritisch eben nichts neues bringt, 
sondern sich an die bekannten deutschen 
zeitgeschichtlichen Arbeiten über Malerei 
anschliesst. Der Verfasser ist der schweren 
Aufgabe, vom Standpunkte eines in kühlere 



Objektivität entrückten »Auslän- 
ders« aus der Entwickelung der 
deutsdien Malerei zu folgen und 
so die Urtheile der deutschen 
Kunstrichter zu korrigiren, aus 
dem Wege gegangen. Er zeigt, 
wie sich deutsche Kultur und Ma- 
lerei gegenseitig bedingen, karak- 
terisirt die bedeutendsten und nam- 
haftesten Persönlichkeiten ohne 
weiter unterscheiden zu wollen, 
wer stilistisch scliöpferisch fort- 
geschritten ist. Wer mit soviel 
Erfolg gemalt hat, dass sich 
schliesslich in der deutschen Lite- 
ratur ein gewisser Niederschlag 
ergab, der ist genannt oder aus- 
führlich behandelt Dadurch hat 
das Werk den Karakter eines 
mehr feuilletonistisch- populären 
»Leitfadens für Gebildetet be- 
kommen und mag als solcher 
weiteren Kreisen in französisch 
sprechenden lindem werthvoll 
sein, auch deutschen Kunst- 
Interessenten , insofern sie sich 
unterrichten wollen, wie im Kopfe 
des gebildeten Franzosen sich die 
deutsche Malerei etwa \\ieder- 
spiegelL — Dass der Autor dem 
Wesen der deutschen Entwicke- 
lung, als welche zum Stile hin- 
führt, zum Stile trotz der » Historie*, 
trotz des »Genre«, trotz des »Na- 
turalismus« nicht nachgespürt hat, 
kann daher kaum Wunder nehmen 
und demgemäss auch nicht, dass 
er recht eigentlich entscheidende 
Meister, wie Feuerbach und Marees zurück- 
treten lässt hinter »berülimtere Maler« a la 
W. Kaulbach und Pilot)'. Endlich kann man 
sonach gar nicht erstaunen, wenn Mazelilrc 
unter den Jüngsten gerade diejenigen nicht 
alle nennt, die am allercntschiedensten die 
stilistische »Synthese« anstreben, z. B. Lechter 
und Belirens, obwohl beide in Paris sehr 
wohl bekannt und geschätzt sind. Ludwig 
von Hofmann ist allerdings genannt; sonst 
aber scheint bei der Auswahl die höchst 
frag\vürdige »Bekanntheit« und Joumal- 
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Berühmtheit der Künstler, bezw. 
> Sezession isient ausschlaggebend ge- 
wesen zu sdn, eine gewisse ge- 
winnende Leichtfertigkeit, die sich 
Französich immerhin l)esser macht, 
als im ehrenfesten Deutsch unst-rer 
heimischen Kunstrichter, die leider 
zu einer ähnlichen Methode der Aus- 
wahl neigen. Dem Werke sind \ 03 
Gravuren beigegeben. Ein deutscher 
Verlag von Rang würde sich mit 
diesen in technischer I linsicht jeden- 
falls nicht zufrieden gegeben haben; 
in Frankreich ist man genügsamer, 
weil wohl die Reproduktions-Technik 
dort nicht auf der Höhe der ersten 
deutschen Anstalten steht. Von 
lebenden Künstlern sind bei diesen 
Abbildungen u. a, folgende vertreten: 
Ffrd. Keller, Albert voti KelLr, 
Kampf, Prell, Letibach, Schönleber, 
Wenglein, Zügel, Knaus, Leibi, 
Bartels, Kalckreuth, V^innen, Macken- 
sen, Menzel, Liebermann, Gabriel 
Max, Gebhardt, Uhde. Böcklin, 
Ktinger, Stuck, Sascha Schneider, 
Thoma, Ludwig von Ho/mann etc. 
— Recht bedenklich sind einige 
Quellen-Nachweise; so wird als Ver- 
leger der »Jugend s ein gewisser 
»Hertel-Munich« genannt. Einem 
Kunst-Historiker sollte der Name 
des Dr. Georg Ilirth geläufig sein, 
auch wenn er nicht speziell über 
deutsche Kunst sclireibL Desgleichen 
wollen wir dem gelehrten Pariser 
Spezialisten für moderne deutsche 
Malerei bei dieser Gelegenheit ver- 
rathen, dass unsere > Deutsche Kunst und 
Dekoration«, nicht, wie er angiebt, mit den 
>Fliegenden Blättern« zusammen in München 
erscheint, sondern vielmehr in Darmstadt, 
in der Residenz des Fürsten, der jüngsthin 
durch Berufung einer Künstler-Gemeinde, 
zu der auch zwei in Paris sehr wohl bekannte 
Afaler gehören, in bedeutsamer Weise in die 
Entwickclung der mwlernen deutschen Kunst 
eingegriffen hat, wovon auch in vielen Fran- 
zösischen Journalen und Revuen mancherlei 
zu lesen war. Sollte ein Autor, der eine 
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Geschichte der neuesten deutschen Kunst 
schreibt, das nicht eigentlich wissen? 

Jt 

Architektonische Zeitbetrachtungen, ein 
Umblick an der Jahrhundertwende von 
Hermann Muthesius. (Berlin, bei Wilhelm 
Emst & Sohn 1 900.) — Unser geschützter Mit- 
arbeiter, weist in dieser Festrede zur Schinkel- 
feier in geistvoller Weise darauf hin, dass es die 
vornehmste Aufgabe sein muss, die Archi- 
tektur wieder auf den Platz zu stellen, der ihr 
gebührt: nämlich mitten in dit Kumt hinein ! 
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O. DK rcURK — PAIIS. Spiegel aus dem Salon. 

Ausgestellt von >L'art nouveau«. Paris 1900. 

welt-ausstellungs-glqsseN. 



Die Pariser dürfen sich rühmen, in der 
Kunst des Städtebaus, der Strassen- 
Anlage unerreichte Meister zu sein. Sie 
waren es von jeher, und die Welt- Aus- 
stellung beweist, dass sie es noch heute 
sind. Wir wandern durch die einzige Stadt, 
durch das Gewimmel der hohen grauen 
Häuser, durch winkelige, schmale, bergan 
und bergab sich ziehende Strassen und 
Gassen — plötzlich öffnet sich in dem 
steinernen Walde eine Lichtung, und dem 
entzückten Auge bietet sich ein über- 
raschendes Bild von majestätischer Gross- 
artigkeiL Die malerische Willkür hört auf, 
das architektonische Gesetz beginnt und 
bringt Ordnung in die Massen. Der Blick 
wird eine grosse, rulüge Linie entlang ge- 
führt bis zu einem monumentalen Abschluss, 
bei dem er Rast machen kann. Man stelle 
sich in das Zentrum der Place de la Concorde, 



den die Franzosen mit berechtigtem Stolz 
den schönsten Platz der Welt nennen, mitten 
in das brausende Getriebe, und halte Um- 
schau! Es ist ein Wunderwerk an I'racht 
und künstlerischer Geschlossenheit, das sich 
vor uns aufthut. Hier sehen wir durch den 
Mittelgang des Tuileriengartens bis weit zu 
den ragenden Giebeln des I-ouvre, dort 
führt die breite Avenue des Chamjjs-KIysees 
langsam die sanfte Höhe hinan, von deren 
Kamm der Triumph - Bogen Napoleons I., 
im bläulichen Dunst der F'eme fast schon 
verschwimmend, herübergrüsst. Und dann 
wieder der kürzere Querblick rechts und 
links, auf der einen Seite die Rue Royale, 
abgeschlossen von der klassischen Säulen- 
halle der Madeleine- Kirche, auf der anderen 
die Seine-Brücke, die geradeaus zur grie- 
chischen Tempelfront des Palais Bourbon 
führt Oder man betrachte, wie die P'assaden 
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des Ot>emhauses , der TriniU' - Kirche , des 
Pantheon, von weitem «chtbar, das Ende 
der Strassenzüge bilden, die sie beherrschen. 

Dieselbe reife Kunst, die solche Bilder 
schuf, hat in der Anlage der Ausstellung 
gewaltet An den Quais der Seine und den 
enormen freien Plätzen , die ihr Gelände 
bilden, drängen sich in bunter Fülle zahl- 
lose Gebäude, Eisenhallen und Paläste, 
exotische und historische Bauten. Aber dies 
unruhige Ganze wird nach Osten wie nach 
Westen hin durch zwei grosso Ilauptstrassen 
in Raison gehalten. Die eine stammt schon 
aus dem Jahre i88g. Es ist die mächtige 
Linie, die sich vom Trokadero- Hügel über 



die Jena -Brücke hinzieht 
und dann durch die kolos- 
salen Füsse des Eiffel- 
tliurmes bis zum Quer- 
gebäude der Marsfeld -Pa- 
läste führt, dessen Mittel- 
bau zu einem pompös de- 
korirten ('hiiteau d'eaii mit 
rauschenden Katarakten 
umgestaltet ist Es ist ein 
unvergesslicher , einziger 
Anblick. Am grossartigsten 
aber wird er gesteigert, 
wenn am Beleuchtungstage 
zur Abendzeit tausende 
von elektrischen Glühlicht- 
bimen die langgestreckten 
Linien der Architektur 
feurig nachziehen , wenn 
die Wasser des C'hateau 
«l'eau in märchenhaften 
Farben glitzern und schim- 
mern, und hoch über dem 
Ganzen der Scheinwerfer 
von der Spitze des Eiffel- 
thurmes wie ein strahlen- 
der Komet am dunkeln 
Himmel erscheint — 

Die zweite der grossen 
Hauptstrassen ist erst zur 
Ausstellung dieses 5iom- 
mers geschaffen. Sie bietet 
sich dem Besucher dar, 
wenn er das Terrain am 
Portal der Champs-Elysees 
betritt Hier stand bis vor wenigen Jahren 
das Palais de rindustrie. ein Rest alter 
Welt-Ausstellungs-Bauten. Nun ist es ge- 
fallen, und der Blick über die Seine ist frei- 
gelegt In königlicher Breite zieht sich an 
seiner Stelle die Avenue Nicolas IL zum 
Flusse, zu beiden Seiten flankirt von den 
KunstiKilästen; der Pont Alexandre III. ist 
ihre Fortsetzung, er fülirt hinüber zur Inva- 
liden-Esplanade, wo zwischen den Ausstell- 
ungs-Gebäuden für das Kunstgevverl>e die 
Barockfassade des invaliden-Hotels sichtbar 
wird, dessen hohe vergoldete Kuppel die 
unvergleichliche Strasse überragt 

Mit Beuninderung steht man vor solchen 
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"Werken. Und nicht ohne Neid, wenn man 
aus Berlin kommt und im Stillen seufzend 
daran denkt, wie in der Hauptstadt des 
Deutschen Reiches solche Aufgaben gelöst 
werden, wie falsch Wallot's Reichstag, wie 
verkehrt Begas' Kaiser- Denkmal , wie un- 

g^lücklich Raschdorff 's Dom hier aufgestellt ist! 

* + 

* 

Der glänzenden Gesammt-Anlage ent- 
sprechen die EinzeUieiten freilich nicht Die 
französischen Architekten haben sich alles 
in allem arg blamirt. Das grosse Kunst- 
|>alais von Deglane, Louvet und Thomas ist 
völlig misslungcn. Seine Sandstein-Fassade 
ist viel zu niedrig für das riesenhafte Glas- 
dach, das man iti Paris den schlafenden 
Walfisch getauft hat, sein äusserer Schmuck 
ist gänzlich verfehlt, und im Innern ist es 
ein Muster von Unübersichtlichkeit und un- 
logischer Anordnung. Die Gebäude des 
Afarsfeldes sind unerträglich nüchtern, die 
Paläste der Invaliden -l^splanade mit ihren 
aufgeklebten Rokoko-Ornamenten utid Baum- 
kuchenaufsätzen unerträglich überladen, die 



kleineren (iebäude zu Ausstellungs- und 
Vergnügimgs-Zwecken mit verschwindenden 
Ausnahmen von unerlaubtem Jahrmarkts- 
Karakter. Wo ist der moderne Stil hin- 
gerathen, den man vor elf Jahren im Eiffel- 
thurm und in der grossen, nunmehr in 
mehrere Theile zerschnittenen Maschinenhalle 
emporsteigen sah? Nur an einer einzigen 
Stelle ist er zum Ausdruck gekommen: in 
den ausgezeichneten Hallen der Gartenbau- 
Ausstellung von Gautier. Sic haben den 
Karakter mächtiger und doch grazi<vser Treib- 
häuser, (irosse Glashallen erheben sich, von 
einem Palmenhause überragt. Mit Behagen 
folgt das Auge den Rippen ihrer Eisen- 
konstruktion; zwischen den durchsichtigen 
Scheiben, in denen sich das Licht der Sonne 
lustig spiegelt, wird nur diskreter S<:hmuck 
sichtbar: zierliches Gitterwerk in weissem 
(xler zartgrünem Anstrich, der nur von stili- 
sirten Blumen in lichtem Rosa unterbrochen 
wird. Neben diesen kostbaren Bauten ver- 
schwindet alles, was die französischen Bau- 
meister im modernen Sinne geschaffen haben. 
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Und von den Gebäuden in früheren Stilarten 
ist auch nur ans, das auf dauernde Geltung 
Anqxuch nadien kann: das Ideine Kumt* 

palais im T.ouis seize- Geschmack, in dem 
jetzt Emil Molinier, der feinsinnige Louvre- 
Konservator, eine retrospektive Ausstellung 
des framAstsdieii Kunst-Gewerbes; vod den 
ältesten, vorchmtfichen Zeiten an, mit unver- 
gleichlichem Geschmack aufgestapelt hat, 
und das in Zukunft der Stadt Paris als 
Museuni für ihre Sammlutigcn dienen wird. 
Girault, der Scbepfer des »Petit Palais«, hat 
hier dnmal gezeigt, wie weit man in der 

Vemrertlmag alterer Motive heute gehen darf. 

« * 

♦ 

In der »Rue des nationsc haben sidi 
die Volker der Wdt dn Rendezvous gegeben. 

Nicht weniger als 32 Nationen haben sich 
hier je einen Pavillon gebaut! Es ist ein 
seltsames, verwirrendes Durcheinander aller 
möglichen Sdle gewoiden, ohne kltavtlerisdie 
Geächt^Ninkte in der Anordnung, ohne 
l'cbcrgclngc und Vermittelungen. Dasit;ilie- 
nischc Haus, eine Mischung von Dogenpahist 
und Markuskirche, das belgische, eine Nach- 
bildung des Ratiihanses von Oudeoastde, 
das ungarische, eine Zusammenst^hweissung 
aUerStüe, die jemals im edlen Magyarenlande 
gepflegt worden sind, das norwegische, ein 
hübscher Holzbau, — das alles steht un- 
verbunden nebeneinander. Die gehingensten 
Reprflsentations - Häuser sind das Oeter* 
reichische, ein schmucker Rarockbau, das 
dänisclie mit seinen volksthümlicben Motiven 
und karakteristisdien Scfanitserden» und das 
vomehme engfisdie Sddflssdien im Tudor- 
stil . das auch durch (h"e Delikatesse seiner 
Innen-lvinrichtung und durch die wunder- 
vollen Proben britibcher Maderei, die es birgt: 
erlesene Bilder von Rejmolds^ Gaindtorough, 
Turner und anderen Meistern, die Mehrzahl 
der übrigen Ilauser in der Vülkcrstrasse in 
ScluUten stellt. Auch noch an einer zweiten 
SteUe zeigt aich die Ueberlegenheit der eng- 
lischen Baukunst: das Gebäude der Schiff- 
fahrts-Gesellschaft * Peninsular and Oriental 
übertrifft bei weitem die grosse Menge ähn- 
licher Pavillons. Am nächsten kommt ihm 
noch das deutsche Schifffiahrtshaus des Ham- 
burger Ardiitidkten Georg HÜeU» mit dem 



Leuchtthurm, der so hübsch aus dem Unter- 
bau herauswächst; nur ist die Wirkung hier 
leider durch wAk haaslkhen plastiiclien 
Schmuck mit realistischer Kolorirung und 
durch die höchst undekorativen Wand-Male- 
reien des Düsseldorfers Carl Becker verdorben. 

Auch das deuUcke Hma in der »Rue 
des nationsc leidet unter der grdOen Fassaden- 
bemalung, die man dem braven, ein bischen 
nüchternen Renaissance- Bau von Johannes 
Kadke angedeihen hess. Es ist keine lüii- 
reiasende Leistung, dieses ILiua. Man wird 
an das Wort erinnert, das einmal im Anfang 
des 19. J.ihrhunderts ein Gegner S^^hinkel's 
sprach: »Ich sehe nur Regeln, aber kdn 
Genie«. Doch es wirkt zwischen den anderen 
Gebäuden am Seine-Ufer gar nicht addecht, 
vielleicht besser, als der ohne Frage künst> 
lerisch stärkere Entwurf von Thiersch in der 
Ausführung hier gewirkt hätte. Die Pariser 
sdifttzen es sehr. Allerdings wohl weniger 
wegen seiner äusserildien Schönheiten, anch 
nicht wegen des hohen Thurmes, der alle 
anderen überragt, SDiidcrn hau])tsäclüich 
wegen seiner Anziehungspunkte im ersten 
Gescfaoes und im Souterrain. Dort, im ersten 
Stock, sind die reizenden Rokoko-Zimmer, 
in denen sich die kostbare Sammlung fran- 
zösischer Kunstwerke befindet, die der Kaiser 
mit so feinem Takt aus den Schätzen seines 
Besitzes fttr die Ausstdlung bestimmt bat: 
die wundervollen, zarten Bflder von Watteau« 
Tjtncret, Pater, die einst Friedrich der Grosse 
für seine Potsdamer Schlösser erworben. 
Im Souterrain aber befindet sich das deutsdie 
Wein-Restaurant, das ganze l^itzOcken der 
Pariser! Sie wissen die originelle, behagliche 
und vornehme .Ausstattung, die der Berliner 
Bruno Möhring mit vollendetem Geschmack 
diesen Sälen gegeben, ebenso zu schltzen 
wie die treffliche Küche, die dort gefülut 
wird. Es ist zur Zeit >chic<! in P.iris, im 
deutschen Hause zu diniren, und wer nicht 
mit Hilfe eines guten Trinkgeldes ein paar 
Tage voAer einen Tisch bdegt, findet kaum 
(>inen Platz in seinen eleganten Räumen! 
Die Franzosen trinken nicht nur mit Wonne 
unsere goldenen Rhein- und Moselweine, sie 
haben sogar — es ist betnahe perven» aher 
so sind sie leicht in ihrer Lwtw — Ge- 
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schmack am deutschen Sekt bekommen! 
Sie bewundem den aparten Wirthshaus-Stil 
Möhring's, diese feine Mischung von kom- 
fortablem Luxus und heiterer Zechstimmung, 
den geräumigen Hauptsaal mit den aus- 
geschnittenen 1-ambris und der dunkeln 
Orangefarbe der V'clourbezüg«', den kleinen 
hellblauen Salon mit den opaleszirenden 
(ilaspcrlcn der Glühlicht-Krone, den kneip- 



dritten Jahrgange. \ 

seligen fensterlosen Kaminunnkel mit dp- 
hübschen Wandbildern von Adolf MänrtcAer. 
den derben, deuts<:hen Weinkeller-Gang- m- 
den dickbauchigen Fässern. Ich glaube, cliev 
Fässer und ihr köstlicher Inhalt werden um 
auf der steilen Strasse der von den »Intellek- 
tuellen beider Seiten angebahnten dentÄct- 
französischt'n »Entente« einen merklichc-r. 
Schritt vorwärts führen! ph. Vockerat-Bkku» 



SCHLUSSWORT ZUM PRITTEN JAHRGÄNGE. 

Mit dem vorliegenden Hefte boschlicsst die »Deutsche Kunst und Dekoration« ihren 
dritten Jahrgang! Im Verlaufe desselben ist es ihr vergönnt gewesen, zu ihren violen 
alten Freunden eine grosse Zahl neuer zu gewinnen und das (iebiet ihrer Wirksamkeit 
ausserordentlich auszudehnen. So sei denn allen unseren verehrten Mitarbeittrn und Mit- 
streitern im Dienste der Kunst an dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen ! Oas 
verflos.sene Jahr war nicht minder eine Zeit des Kämpfens und Ringens, als die vorher- 
gehenden Jahre; und wenn es sich auch nicht mehr dämm handeln konnte dem Stil, der 
neuzeitlichen Kunst- und I.ebens-Auffassung Bahn zu brechen in den Kreisen der Gebildeten 
— denn das dürfte nun wohl zum grössten Theile erreicht sein — so galt es doch aui" 
der Wclt-AusslrlluTig zu zeigen, was deutsche Kunst und deutscher Gewcrbfleiss zu bieten 
vermögen und auch hier, vor den Augen der ganzen civilisirten Welt siegreich zu bestehen. 
Auch das ist gi littigcn / Wie in den letzten Heften des nunmehr abgeschlossenen Jahr- 
ganges, so werden wir auch in den nächsten Darbietungen des beginnenden in Rild und 
Wort das beste künstlerische Schafften Deutschlands, der anderen germanischen JJlnder 
und auch der übrigen grossen Kultur- Nationen wie es sich auf der Welt- Ausstellung in 
z. T. meisterhaften, z. T. mächtig anregenden Werken darstellt, eingehend vorführen. So 
dürfen wir wohl eine Reihe überaus interessanter Hefte in Aussicht stellen; detm die in 
vorstehendem angedeutete Aufgabe schliesst die Pflicht in sich: von dem Schaffen .aller 
führenden Völker nur das Beste des Besten auszuwählen und in sorgfältigster Auslese 
nebeneinander zu stellen. Diesen Welt-Ausstellungs-Heften wird am Ende des Jalircs ein 
Sonderheft von Prof. Max Länger Karlsruhe sowie v\x\ württembergisches Sonderheft 
folgen, zu denen bereits höchst werthvolles Material vorliegt. Sodann wird uns die im 
Mai 1901 zu eröffnende Ausstellung der Künstler- Kolonie in Darmstadt, tljis * Dokument 
deutscher Kunst <i , Veranlassung geben ein für unsere heimische Kunst- Entwickelung 
überaus wichtige und einzigartige Schöpfung von monumentaler Bedeutung zu schildern. 

Die REDAKTION. 
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